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				Für Phil, der für mich immer die richtige Wahl war, und für meine lieben Mädchen, Jaclyn und Jennifer, weil sie mein Leben vollkommen machen. Ich liebe Euch.

				

		

	
		
			
				

				Kapitel 1

				Carly Wexler trat einen Schritt zurück und bewunderte die Schaufensterauslage. Die Sonnenstrahlen, die durch die Scheibe fielen, beschienen eine Auswahl von goldenen und diamantenbesetzten Eheringen. Beim Anblick dieser Symbole für ewige Liebe und Treue verkrampfte sich plötzlich ihr Magen. Schnell machte Carly die Augen zu. Bestimmt würden sich ihre Nerven schnell wieder beruhigen, wenn sie sich die funkelnden Ringe noch einmal ansah. Schließlich konnte bei einer Hochzeit, die so minutiös geplant war wie ihre, nichts schiefgehen.

				Sie schlug die Augen auf und riskierte einen zweiten Blick. Links von ihr lagen zwei zueinander passende glänzende Ringe auf einer schwarzen Samtunterlage. Einer für ihn und einer für sie: Peter und Carly. Auch sie waren ein Paar, das – wie ihr Verlobter immer wieder betonte – sehr gut zueinander passte, denn sie hatten gemeinsame Freunde und Interessen. Sie waren wie füreinander geschaffen, dachte Carly, während ihr Blick über das glitzernde Angebot glitt.

				Für jeden Trauring im Fenster gab es ein Gegenstück – ebenfalls ein treffender Ausdruck für ihren Verlobten. Ihre eher partnerschaftliche Beziehung basierte nicht auf großer Leidenschaft, aber genau das machte die Verbindung perfekt. In einer idealen Welt mochten Liebe und Leidenschaft zusammenkommen und aus einem Pärchen ein Traumpaar machen – nicht nur ein gut eingespieltes Team. Aber Carly glaubte nicht mehr an Märchen. Dank der Verfehlungen ihres Vaters hatte sie gelernt, wie viel Schaden es anrichtete, sich von Gefühlen leiten zu lassen. Besser, man gab sich mit gegenseitiger Achtung und Fürsorge zufrieden, als es zu riskieren, dass man verletzt und enttäuscht wurde. Sie strich sich den frisch geschnittenen Pony aus der Stirn und achtete nicht weiter darauf, dass die Fransen ihr gleich wieder in die Augen fielen.

				Ein Set aus reinem Platin und achtzehnkarätigem Gold sprang ihr ins Auge. Obwohl die zweifarbigen Ringe zu beiden Seiten von diamantenbesetzten Eheringen flankiert wurden, schaffte Carly es nicht, den Blick von dem schlichteren Paar loszureißen. »Perfekt«, sagte sie zu sich selbst. Zu schade, dass ihr Verlobter einen mit Edelsteinen besetzten Ring vorziehen würde, ein Exemplar, das etwas mehr hermachte.

				»So wie dieser da«, sagte sie und klopfte mit dem Finger an das Fenster.

				Doch sie hatte ebenso viel Verständnis für Peters Bedürfnis zu brillieren wie er für ihren Wunsch nach einer perfekten Hochzeit mit allem Drum und Dran. Das Leben war ein Geben und Nehmen, ermahnte sie sich, während sie mit ihrem Finger Muster auf das Schaufensterglas malte.

				»Welche Frau brächte es wohl fertig, all diesen funkelnden Steinen zu widerstehen?«, raunte eine aufreizende, unbekannte Stimme ihr von hinten ins Ohr.

				Die Frage reizte Carly. »Eine mit Charakter vielleicht?«, erwiderte sie, ohne sich umzudrehen, ganz auf den Ring ihrer Wahl konzentriert.

				»Und Esprit«, fügte der Mann in bewunderndem Tonfall hinzu.

				Carly legte die Hände hinter dem Rücken zusammen. »Sowie gutem Geschmack«, fuhr sie fort, denn sie fand Gefallen an dem lockeren Wortspiel.

				Das tiefe, sonore Lachen, das sie damit provozierte, weckte ihr Interesse und hielt sie davon ab, sich für einen Ring zu entscheiden, der sie für immer an ihren zukünftigen Ehemann binden sollte.

				»Man braucht Köpfchen, um sich nicht vom Glitzern der Diamanten blenden zu lassen«, sagte der Fremde beifällig in seiner melodischen Sprechweise.

				»Mag schon sein.« Neugierig drehte Carly sich um, sodass ihr langer Rock um ihre bloßen Beine flog.

				Ein lässig attraktiver Mann lächelte sie an. Sie sah ihm in die Augen. Sie waren haselnussbraun mit goldenen Flecken, die in der Nachmittagssonne funkelten, und sein sinnlicher Mund wurde von Lachfältchen gerahmt. 

				Die faszinierenden Augen musterten sie interessiert. »Eine Schönheit wie Sie fällt doch von ganz allein auf.«

				Das unerwartete Kompliment ließ Carly erröten. »Danke«, murmelte sie.

				»Das war bloß eine Feststellung.«

				In ihrer Verlegenheit nickte Carly nur stumm. Dass sie sich auf den ersten Blick zu diesem Fremden hingezogen fühlte, widersprach jeglicher Logik. Durch sein langes, sonnengebleichtes helles Haar und die aufreizende Art, wie er sich auf den Absätzen seiner abgetragenen Stiefel wiegte, strahlte er etwas Wildes und Ungezähmtes aus, pure Männlichkeit gepaart mit unerschütterlichem Selbstbewusstsein. Verunsichert strich sie sich den Pony aus der Stirn. Eigentlich mochte sie es viel lieber, wenn Männer sanft und berechenbar waren. Doch dieser hier war alles andere als das.

				»Also, welchen würden Sie sich aussuchen?«, fragte der Fremde und ließ den Blick einen Wimpernschlag zu lange auf ihr ruhen, bevor er ihn auf den Schmuck im Schaufenster richtete.

				, schoss es ihr ungewollt durch den Kopf. »Den da«, krächzte Carly rau und deutete mit nicht allzu ruhiger Hand auf die schlichteren Ringe.

				»Hübsch«, murmelte der Mann anerkennend. »Damit wäre dann ja wohl geklärt, welche Art von Frau Sie sind, wenn Sie einen einfachen Goldreif den glitzernden Steinen vorziehen, oder?« Er lachte laut.

				Carly gefiel der sonore Klang, obwohl sie dabei ein Schauer überlief. Sie schaute zum blauen Himmel auf. Ein einzelnes Wölkchen hatte sich vor die Sonne geschoben, aber sie war absolut sicher, dass dieser Mann und nicht eine vorübergehende Laune der Natur für ihr Schaudern und ihr plötzliches Unbehagen verantwortlich war.

				»Die Art von Frau, die normalerweise vernünftig genug ist, nicht an einer Straßenecke in Manhattan zu stehen und sich mit einem völligen Fremden zu unterhalten«, erwiderte Carly. »Entschuldigen Sie mich.« Sie drehte sich auf dem Absatz um, um in das Geschäft zu gehen, wo sie sich hinter Zahlen verschanzen konnte.

				»Carly, nun warte doch.«

				Wie angewurzelt blieb Carly stehen und drehte sich dann ganz langsam wieder zu der schmeichelnden Stimme um. »Wer sind Sie?«, fragte sie misstrauisch.

				»Mike Novack, Peters Bruder.« Der Mann hielt ihr seine braun gebrannte Hand hin.

				Stumm verfluchte Carly ihren Verlobten für seinen Mangel an Sentimentalität. Auf dem einzigen Foto, das sie von Mike gesehen hatte, war er noch ein kleiner Junge gewesen. An ein neueres Bild von dem gut aussehenden Mann, der ihr gegenüberstand, hätte sie sich bestimmt erinnert.

				»Peters Bruder.« Obwohl sie automatisch ihre Hand ausstreckte, war sie sehr bestürzt und böse auf sich. Mit einem Fremden zu flirten, während man dabei war, sich einen Ehering auszusuchen, war schon schlimm genug, doch ausgerechnet mit Peters unstetem Bruder zu schäkern, zeugte von einem deutlichen Mangel an Anstand. Ein Benehmen, das sie eher ihrem Vater zugetraut hätte als sich.

				»Ja, es gibt mich noch.«

				Als Mike ihr kräftig die Hand schüttelte, geriet Carly endgültig aus dem Gleichgewicht. In seinem festen Griff wurden ihre Finger ganz warm.

				Dann wanderte diese Wärme den Arm hinauf zu ihren Brüsten und breitete sich schließlich im Magen aus. Sie musste ihre gesamte Willenskraft aufbieten, um diese unbekannten und erschreckenden Empfindungen zu ignorieren.

				Rasch befreite sie ihre Hand aus Mikes Umklammerung und konzentrierte ihre Aufmerksamkeit wieder auf das Schaufenster. Ohne die Sonnenstrahlen hatten die Ringe viel von ihrem Glanz und ihrer Anziehungskraft eingebüßt. In dem vergeblichen Bemühen, die Wärme bei sich zu behalten, schlang sie die Arme um ihre Brust.

				»Carly?«

				Die Besorgnis in Mikes tiefer Stimme ließ sie die Zähne zusammenbeißen. »Offenbar hast du ein Foto von mir gesehen.«

				Mike schmunzelte. »Ja, das auf Peters Schreibtisch.«

				»Ich wünschte, von dir könnte ich das Gleiche sagen.«

				»Ich bin der Fotograf in der Familie, nicht Pete.«

				»Das habe ich schon gehört. Bist du auch der Aufreißer in der Familie?«

				Irritiert kniff Mike die Augen zusammen. »Ich weiß, dass ich eine Weile außer Landes gewesen bin, aber seit wann gilt eine lockere Unterhaltung schon als Anmache?«

				Mit einem kräftigen Atemstoß blies Carly die Ponyfransen aus den Augen. »Okay, ich habe überreagiert.« Aber nur weil dieser Mann ihr Herz zum Rasen und ihre Hände zum Schwitzen brachte. Aus ihrer Sicht betrachtet hatte sie sich schwer zusammengerissen.

				Am liebsten wäre sie weit weggelaufen und hätte sich nicht nur vor Mike, sondern auch vor sich selbst versteckt. »Wollen wir noch einmal von vorn anfangen?«, fragte sie und streckte die Hand aus. Nur um zu beweisen, dass sie den Körperkontakt aushielt, nicht, weil sie sich nach den Gefühlen sehnte, die sein warmer Handschlag bei ihr hervorrief.

				»Gerne.« Mike nahm ihre Hand und ließ sie gleich wieder los. Nicht, weil er es nicht aushielt, ihre weiche Haut zu berühren, sondern weil ihr schon seine Anwesenheit unangenehm zu sein schien. Auch wenn er nicht wusste, warum.

				»Wo ist Peter?«, wollte Carly wissen.

				»Bei der Arbeit. Er war schon auf dem Weg zur Tür, aber in letzter Minute ist noch etwas dazwischengekommen. Er hat mich vorgeschickt, damit ich ihn entschuldige.«

				»Rechtsanwälte.« Carlys lässiges Achselzucken stand in krassem Gegensatz zu ihrem enttäuschten Blick. »Wenigstens hat er diesmal daran gedacht, mir jemanden zu schicken, der mir Bescheid sagt.« Sie lächelte. »Vielen Dank.«

				»Gern geschehen«, erwiderte Mike. Die Frau vor ihm war eine echte Überraschung.

				Als er seinen Bruder nach Carly gefragt hatte, hatte Peter mit einem geistesabwesenden: »Wir sind uns sehr ähnlich, und auch beruflich passt alles bestens zusammen« geantwortet. Für Mike war das gleichbedeutend gewesen mit: »Sie hat einen guten Charakter«, was für eine Frau nie eine tolle Empfehlung war. Danach hatte er ratsuchend das gerahmte Foto auf Peters Schreibtisch betrachtet. Doch die Schwarz-Weiß-Aufnahme wurde dieser Frau nicht gerecht.

				Sie war vielleicht keine klassische Schönheit, aber sie hatte definitiv das gewisse Etwas, das einen Mann zweimal hinschauen ließ. Eine schwer zu beschreibende Ausstrahlung, die er gern im Bild festgehalten hätte. Hellbraunes Haar mit goldenen Strähnen rahmte ihr Gesicht und fiel in weichen Wellen auf ihre Schultern. Die dünnen Ponyfransen reichten bis kurz unter die Augenbrauen – wenn sie nicht gerade mit einer Hand weggestrichen wurden. Mike unterdrückte den Drang, sie beiseitezuschieben, nur um herauszufinden, ob ihr Haar sich wirklich so weich anfühlte, wie es aussah. Ihre Lippen waren ein wenig zu voll, doch ein Hauch rosafarbener Gloss verlieh ihnen einen verlockenden Schimmer.

				Sein Bruder war ein verdammter Glückspilz. Nicht, dass Mike seine Freiheit jemals gegen die Zwänge einer Ehe eingetauscht hätte, aber er nahm sich vor, dafür zu sorgen, dass Peter klar wurde, was für ein Glück er hatte.

				»Mike?«

				Überrascht zuckte er zusammen, als Carly ihm auf die Schulter tippte.

				»Alles in Ordnung?«, fragte sie.

				»Alles bestens.« Mike ließ die Schulter ein paarmal kreisen, um die verspannte Muskulatur zu lockern. Er fragte sich, ob die Wunde, die er sich kürzlich zugezogen hatte, wohl irgendwann abheilte, oder ob der Schmerz und die Narben ihn ständig an all das erinnern würden, was er hinter sich gelassen hatte und trotzdem eines Tages zu Ende bringen musste.

				»Ich habe dich gerade gefragt, wie viel Zeit uns noch bleibt.« Abwartend zog Carly eine Braue in die Höhe.

				»Ungefähr …« Mike schaute auf seine Armbanduhr. »Fünf bis zehn Minuten, je nachdem, ob Pete sich schnell loseisen kann oder nicht. Wenn er um Viertel nach noch nicht hier ist, sollen wir davon ausgehen, dass er nicht mehr kommt. Dann wird er dich anrufen, um einen neuen Termin auszumachen.« Mike grinste. »Seine Worte, nicht meine.«

				»Kein Problem. Das bin ich schon gewohnt.«

				Furchtbar verständnisvoll für eine Frau, die darauf gewartet hat, mit ihrem Bräutigam die Trauringe auszusuchen, überlegte Mike. »Offenbar ist Pete im Privatleben immer noch so wie im Beruf.«

				»Das kannst du ihm nicht vorwerfen.« Carlys Augen waren sehr schmal geworden und funkelten ärgerlich.

				Dass sie ihren Verlobten verteidigte, war bewundernswert, auch wenn sein Bruder es nicht verdient hatte, dachte Mike.

				»Die Arbeitszeiten von Rechtsanwälten lassen sich nicht genau planen, und ich habe Verständnis dafür.«

				»Ich auch.« Aber wenn sein ehrgeiziger, arbeitsbesessener Bruder seine Braut öfter wegen Schriftsätzen und meckernden Mandanten vernachlässigte, brauchte er dringend eine Auffrischung seiner Libido.

				»Er wollte doch kommen«, erklärte Carly.

				»Ich habe nie etwas anderes behauptet. Ich habe nur gesagt, dass er sich nicht verändert hat.«

				An Carlys Wange zuckte ein Muskel, dann gab sie sich geschlagen und lächelte. »Anscheinend kennst du deinen Bruder sehr gut.«

				»Das scheint dich zu überraschen.«

				»Es ist nur, dass er sich ständig Sorgen um dich macht, während du …« Sie verstummte. Eine leichte Röte färbte ihre Wangen und verlieh ihnen einen rosigen Schimmer.

				»Ihm selten ein Lebenszeichen gibst«, führte Mike den Satz für sie zu Ende. »Das liegt an meiner Umgebung. Die Orte, zu denen ich reise, müssen ohne den Luxus von Telefonzellen auskommen.«

				»Aber ihr zwei steht euch trotzdem sehr nahe.«

				»Wir sind Brüder.« Für Mike war damit alles gesagt. Er und Peter hatten außer einander niemanden auf der Welt, der sich um sie sorgte. Bis auf Carly. Sie war nun Peters Verlobte, und Mike musste endlich damit aufhören, sie anzustarren wie eine Erscheinung. Besser er konzentrierte sich auf die bevorstehende Hochzeit und die lebenslange Verbindung zwischen ihr und Pete.

				»Wie lange wirst du in der Stadt bleiben?«, fragte Carly.

				»Mindestens die vier Wochen bis zu eurer Hochzeit, und vielleicht sogar etwas länger. Dann mache ich mich wieder auf die Reise.« Ihm blieb keine andere Wahl. Er hatte mitten im Einsatz alles hingeworfen, weil er es zugelassen hatte, dass seine persönlichen Dämonen ihn vertrieben. Und er wusste verdammt gut, dass er sich ihnen stellen musste, damit er morgens wieder in den Spiegel sehen konnte. Mike Novack ließ keine Arbeit unerledigt, und er lief auch nicht vor seiner Vergangenheit weg.

				Sobald er das Nomadenleben, das er so liebte, wieder aufgenommen hatte, würde sich alles normalisieren. Jedenfalls hoffte er das, dachte er mit einem Blick auf die Frau, die sein Bruder bald heiraten wollte.

				»Möchtest du reingehen und dir die Ringe im Laden ansehen?«, fragte Mike.

				»Ja, klar.« Doch Carlys Blick kehrte abermals zu dem Schmuck im Schaufenster zurück.

				»Oder hast du schon welche gefunden, die dir gut gefallen?«, fragte er.

				»Ja, die da.« Carly beugte sich vor und klopfte vorsichtig an die Scheibe, um ihm die einfachen zweifarbigen Ringe zu zeigen.

				Also eine Frau mit Geschmack. Als Mike an ihr anfängliches Geplänkel zurückdachte, erkannte er, dass sie jedes Wort ernst gemeint hatte. »Sie sind wunderschön«, meinte er.

				Carly drehte sich zu ihm um und sah ihn an. »Aber Peter wird sie nicht mögen.« Sie kniff die Lippen zusammen und auch ihr sanfter brauner Blick wurde traurig.

				»Du hast recht. Die hauen einen nicht gerade vom Sockel. Pete hätte bestimmt lieber etwas, das ein klein wenig … auffälliger ist.«

				Carly seufzte.

				»Du kennst ihn anscheinend auch sehr gut«, sagte Mike.

				Carly lächelte. »Wir verstehen uns einfach.«

				Wirklich? Mike hatte mit den beiden jeweils nur ein paar Minuten verbracht, trotzdem war er bereits ins Grübeln geraten. Und als er sah, wie sehnsüchtig Carly die Ringe im Fenster betrachtete, begann er, sich geradezu zu sorgen.

				»Es wird langsam Zeit«, murmelte Carly. »Ich hoffe, er sieht ein, dass manche Dinge ihre Zeit brauchen, und wir müssen die Ringe noch aussuchen, anpassen und gravieren lassen. Danach sind noch die Smokings, das endgültige Blumenarrangement, die …«

				»Entspann dich. Solche Listen sind doch nicht in Stein gemeißelt. Es wird schon alles rechtzeitig fertig sein.«

				»Nur, wenn wir uns an meinen Plan halten.«

				Beschwichtigend legte Mike eine Hand auf Carlys nackte Schulter, und als er erkannte, dass er einen Fehler gemacht hatte, war es bereits zu spät. Die Haut unter seinen rauen Fingern war seidenweich. Er holte tief Luft. Diese Frau sah hinreißend aus und duftete nach Vanille – eine Kombination, der er kaum widerstehen konnte.

				»Wir wär’s, wenn wir eine Tasse Kaffee trinken gehen und über deinen Plan reden? Bestimmt wirst du etwas ruhiger, wenn du erkennst, dass alles klappen wird.«

				Carlys hektischer Blick sprang zwischen seiner Hand, die immer noch auf ihrer Schulter ruhte, und den Ringen im Schaufenster hin und her. »Kaffee ist keine besonders gute Idee.«

				Besser er nahm die Hand wieder weg. Angesichts seiner heftigen Reaktion auf Carly war es wohl am vernünftigsten, auf Distanz zu gehen. »Aber Zeit genug hätten wir«, murmelte Mike stattdessen.

				»Es ist doch allgemein bekannt, dass Kaffee für die Gesundheit schädlich ist.« Carly ging auf die Straße zu. Ehe Mike begriff, was sie vorhatte, kam mit quietschenden Reifen ein gelbes Taxi zum Stehen.

				»Danke, dass du gekommen bist. Wir sehen uns sicher bald wieder in dem ganzen Hochzeitstrubel.« Carlys ausweichendes Geplapper ließ vermuten, dass sie genau das Gegenteil hoffte. Doch ihre großen braunen Augen sagten etwas anderes.

				»Verlass dich drauf«, erwiderte Mike schmunzelnd.

				Kaum war Carly in das wartende Taxi eingestiegen, fädelte es sich auch schon wieder in den Verkehr ein.

				»Willkommen in New York City.« Mike sah zu, wie die Bremslichter im Verkehrsgewühl verschwanden und ihm die Frau entführten.

				Carly betrat das ihr wohlbekannte Foyer des Hauses, in dem Peter wohnte. Es roch nach frischer Farbe, und strahlend weiße Wände rahmten das viele Chrom und die Spiegel, was sie nicht sonderlich überraschte. Bei den hohen Mieten und Nebenkosten erwarteten die Bewohner des luxuriösen Gebäudes an der Upper East Side gute Service- und Instandhaltungsleistungen, und Peter war da keine Ausnahme.

				»’n Abend, Miss Wexler.«

				»Hallo, George«, sagte Carly zu dem grauhaarigen Pförtner, den sie schon genauso lange kannte wie Peter. »Ist er da?«, fragte sie.

				»Vor ein paar Minuten an mir vorbeigestürmt.«

				»Gut. Tun Sie mir einen Gefallen, kündigen Sie mich nicht an.« Vertraulich beugte sie sich über die schmale Theke. »Ich möchte ihn überraschen.«

				Der schon etwas ältere Portier schmunzelte. »Kein Problem. Aber seien Sie brav«, erwiderte er freundlich.

				»Das bin ich doch immer. Danke, George. Einen schönen Abend noch.« Winkend ging Carly auf die Aufzüge am Ende der Halle zu.

				Unter normalen Umständen tat sie alles, um Peter  zu überraschen, doch in letzter Zeit war seine Terminabstimmung ausgesprochen unbefriedigend.

				Die Schiebetüren glitten zur Seite, und Carly trat in den Aufzug. Seit ihrer Verlobung hatte sie den mit der Hochzeitsplanung befassten »Experten« freie Hand gelassen. In ihrer Rolle als Kolumnistin und Schulpsychologin gab sie zwar anderen Ratschläge, doch im Privatleben hatte sie kein Problem damit, sich von Menschen beraten zu lassen, die mehr Erfahrung hatten als sie … insbesondere in diesem Fall. Sie hatte ein Versprechen gegeben und nicht die Absicht, den Eheschwur zweimal im Leben zu leisten.

				Sie stieg aus dem Aufzug, ging durch den vertrauten Flur und blieb vor Peters Wohnung stehen. In einem plötzlichen Anflug von Panik wünschte sie sich, sie hätte doch vorher angerufen.

				Zu spät. Leise klopfte sie an die Tür.

				»Komme schon.« Auf den gedämpften Ruf folgten schwere Schritte und dann das Rasseln der Kette.

				»Ihr habt aber lange gebraucht, ich sterbe vor Hunger.« Die Tür wurde weit aufgerissen. »Anscheinend bist du nicht der Pizzabote.«

				Carly schluckte mühsam. »Und du nicht Peter.« Sie hatte nicht damit gerechnet, ohne Vorwarnung Mike gegenüberzustehen. Genauso wenig wie sie damit gerechnet hatte, dass der Adrenalinstoß beim Wiedersehen so heftig sein würde.

				»Gott sei Dank nicht. Ich bin viel entspannter und wesentlich hübscher.«

				»Und ganz schön eingebildet«, erwiderte Carly und unterdrückte ein Grinsen.

				»Also zu wenig Charakter?«, fragte Mike.

				Eher zu viel, dachte Carly, als sie wieder in das lockere Geplänkel vom Nachmittag zurückfielen.

				Mike winkte sie in die Wohnung, und sie ging an ihm vorbei. Der sinnlich herbe Duft seines Aftershaves wirkte so erregend, dass sie diesen Mann einfach nicht ignorieren konnte. Als die Wohnungstür mit einem dumpfen Klacken hinter ihr ins Schloss fiel, drehte Carly sich zu ihm um und stellte fest, dass er mit der bloßen Schulter an der Wand lehnte – einer ausgesprochen muskulösen bloßen Schulter. Wieder überlief sie ein jäher Schauer.

				»Hast du es dir mit der Tasse Kaffee anders überlegt?«, fragte Mike mit einem vielsagenden Grinsen.

				Carly fummelte an ihrem Pony herum. »Daran habe ich gar nicht mehr gedacht.« Aber das war gelogen. In Wahrheit hatte sie den Rest des Tages damit verbracht, sich jeden Gedanken an Mike Novack zu verbieten.

				Doch als er nun auf sie zukam, musste sie einsehen, dass das ein sinnloses Unterfangen gewesen war. »Wie deprimierend«, erwiderte Mike. »Aber du kannst dein mangelndes Interesse wiedergutmachen, indem du meine Pizza mit mir teilst.« Er ließ sie nicht aus den Augen.

				Sein goldener Blick wirkte geradezu hypnotisch und gab ihr das Gefühl, in die Enge getrieben zu werden. Gespannt und etwas nervös wartete sie auf das Prickeln, das sich bei ihren Wortgefechten einstellte.

				Doch Mike tippte ihr nur mit einem Finger auf die Nasenspitze. »Ich hasse es nämlich, allein zu essen.«

				»Ich wette, das kommt nicht so oft vor«, murmelte Carly.

				Ein leises Hüsteln erinnerte sie schlagartig wieder daran, wo sie war. Mit einer Mischung aus Schuldbewusstsein und Bedauern wandte sie sich von Mike ab.

				»Was für eine Überraschung«, sagte Peter, der sie beide aus einiger Distanz beobachtete.

				»Sicher keine unwillkommene.« Mike ging an Carly vorbei und setzte sich auf das schicke Ledersofa im Wohnzimmer. Dann legte er die Füße auf den gläsernen Couchtisch und verschränkte die Arme vor der Brust.

				»Natürlich nicht«, sagte Peter lächelnd und streckte eine Hand nach ihr aus. Carly ging zu ihm und versuchte, nicht auf Mikes bohrenden Blick zu achten. Ihr Verlobter war frisch geduscht und roch nach dem vertrauten Shampoo. Er legte einen Arm um ihre Taille und zog sie an sich. »Carly ist mir natürlich immer willkommen. Dieser Besuch war nur nicht geplant.«

				Seine Braut grinste und knuffte ihn in die Rippen. »Da ich mit meinem Plan nicht weiterkomme, habe ich beschlossen, dich zu überfallen. Schau.« Sie klopfte auf ihre Umhängetasche, aus der Listen und Artikel aus den neuesten Hochzeitszeitschriften quollen.

				Peter stöhnte vernehmlich. Dann ließ er sich mit sichtlich genervter Miene und leise über neurotische Frauen schimpfend von Carly zum Sofa führen und neben Mike in die Polster drücken. Seine Braut kannte ihn gut genug, um nicht beleidigt zu sein, denn vor ihrer Verlobung waren sie lange befreundet gewesen. Peter hatte selbst dann noch Geduld mit ihr, wenn sie ihn mit endlosen Listen und Artikeln schier zur Verzweiflung trieb. Schließlich verfolgten sie beide das gleiche Ziel – eine Hochzeit mit allem Drum und Dran.

				Was für Carly auch ein gesichertes, ruhiges Leben einschloss. Peter dagegen ging es wohl mehr um den kräftigen Schub, den sein Aufstieg zum Teilhaber durch diese Verbindung bekam. Doch letztendlich wollten sie beide dasselbe, selbst wenn ihre Träume ein klein wenig voneinander abwichen.

				»Bist du bereit?« Sie hockte sich neben ihrem Verlobten auf den Boden.

				»Gib’s ihm«, stichelte Mike.

				Wild entschlossen, die Gefühle, die dieser Mann in ihr auslöste, zu ignorieren, kicherte Carly laut. Als sie die beiden Brüder nebeneinander sitzen sah, entdeckte sie einige Ähnlichkeiten zwischen ihnen. Beide hatten hellbraunes Haar, nur dass Peters kürzlich geschnitten worden war und keine sonnengebleichten goldenen Strähnen aufwies. Auch die Profile der beiden glichen sich, auch wenn Mikes gebräuntes Gesicht durch den häufigen Aufenthalt in der freien Natur frischer wirkte. Dafür hatte Peter eine kultivierte Ausstrahlung, einen Schliff, für den er hart gearbeitet hatte. Jedenfalls sahen beide Männer sehr gut aus, und sie verbot es sich, weitere Vergleiche anzustellen.

				»Können wir es kurz machen?«, fragte Peter. »Ich muss noch einen Antrag formulieren, der bis morgen früh um neun eingereicht sein soll.«

				»Pete …«

				»Sicher«, schnitt Carly Mike das Wort ab. Er wusste nicht genug vom Job seines Bruders, um zu verstehen, welche Anforderungen er stellte, während sie als Tochter eines prominenten Anwalts damit aufgewachsen war. »Hör mir einfach nur eine Weile zu«, sagte sie und begann, verschiedene Dinge aus ihrer Tasche zu ziehen.

				Kurz darauf waren Planer, Listen und Bilder über den ganzen Tisch verstreut, denn trotz Peters eher symbolischer Proteste war ihm durchaus bewusst, dass ein paar Stunden an diesem Abend ihnen im Weiteren viel Ärger ersparen würden.

				»Siehst du, was ich aushalten muss?«, quengelte Peter. Doch Carly hörte den amüsierten Unterton in seiner Stimme.

				Mike sah zu Carly hinüber. »Das Leben ist hart, Pete. Erinner mich daran, mich zu beschweren, wenn das nächste Mal eine wunderschöne Frau einige Stunden meine uneingeschränkte Aufmerksamkeit verlangt.«

				»Selbst wenn sie ein Schoßhündchen aus dir machen will?« Peter hielt ein Hochglanzfoto von einem Brautpaar in die Höhe.

				Die beiden Brüder prusteten los und erlaubten es Carly, das unsichtbare Band zwischen ihnen zu sehen, an das sie bislang nicht so recht geglaubt hatte.

				»In dem Fall«, erwiderte Mike, »würde ich mich mit dem nächsten Flieger in Sicherheit bringen.«

				Carlys Magen zog sich schmerzhaft zusammen, eine Reaktion, die sie auf ihren quälenden Hunger schob – und auf ihr plötzliches Verlangen … nach Essen.

				Mike gähnte unterdrückt; er war froh, dass die Hochzeitsplanerei endlich zu Ende ging.

				»Also um vierzehn Uhr am Freitag im Herrenmodengeschäft und um zehn am Samstag bei der Floristin?«, erkundigte sich Peter.

				Carly schaute in ihren Terminkalender und nickte bestätigend. »Keine Entschuldigungen, keine Verspätungen.« Sie schaute auf und sah ihren Verlobten an.

				»Vorausgesetzt, dass nichts Außergewöhnliches dazwischenkommt.«

				»Bestimmt nicht.«

				Mike klappte die Pizzaschachtel wieder zu. Obwohl Pete und Carly bei ihm gewesen waren, hatte er allein gegessen, während die beiden beinahe zwei Stunden lang über die letzten Hochzeitsarrangements verhandelt hatten. Wenn man dem Paar, das vor ihm saß, Glauben schenken konnte, hing eine perfekte Hochzeit weniger von Gefühlen als von einem Haufen Kleinigkeiten ab. Die Carly Wexler, die noch vor ein paar Stunden in den Anblick ihres Lieblingstraurings versunken gewesen war, hatte mehr Emotionen gezeigt als die, die er an diesem Abend erlebt hatte.

				Was war mit der sensiblen Romantikerin passiert, die sich ihm gezeigt hatte? In der Gegenwart seines Bruders war jedenfalls nichts davon zu sehen gewesen.

				»Du wirst kommen oder ich werfe all meine Prinzipien über den Haufen und verdonnere meinen Vater dazu, deine Fälle selbst zu bearbeiten.« Carly strahlte ihren Verlobten an, als ob sie kein Wässerchen trüben könnte. 

				»Deinen Vater?« Mike konnte sich die Nachfrage nicht verkneifen.

				Sein Bruder schaute zu ihm herüber und murmelte: »Der Seniorpartner der Kanzlei.« . Beinahe wäre Mike an seiner Cola erstickt.

				Peter wandte sich wieder an Carly. »Ich werde da sein«, versprach er.

				»Dann wäre ja alles geklärt.« Sie klappte ihr ledernes Notizbuch zu.

				»Zur Anprobe des Smokings ganz sicher und vielleicht sogar, um die Blumen auszusuchen«, fuhr Pete fort, ein offensichtlich allerletzter Versuch, die Pläne zu seinen Gunsten zu ändern.

				Als Carly eine Augenbraue hob, hielt Mike gespannt den Atem an.

				»Einverstanden«, sagte sie dann.

				Die Frau hatte anscheinend Übung darin, sich gnädig auf einen Kompromiss einzulassen.

				Peter stand auf und auch Carly erhob sich aus ihrem Schneidersitz. Dann streckte sie die Arme über den Kopf, wobei sich ihre runden Brüste so verführerisch unter ihrem engen Spaghettitop abzeichneten, dass Mikes Glied sich versteifte und gegen den rauen Stoff seiner Jeans drückte. Er unterdrückte ein Stöhnen. Das würde eine verdammt lange Nacht werden.

				»Zeit, dich wieder an die Arbeit gehen zu lassen«, sagte Carly derweil zu Peter.

				Sein Bruder lächelte. »Du bist genau die richtige Frau für mich«, sagte er und legte eine Hand auf ihren Rücken.

				Zu seinem Entsetzen konnte Mike sich kaum davon abhalten, gegen diesen intimen Kontakt zu protestieren. Abgesehen davon, dass Carly ihm gelegentlich eine Frage zu den Hochzeitsvorbereitungen gestellt hatte, hatte sie ihn den ganzen Abend nicht weiter beachtet. Und nachdem er an diesem Tag schon zweimal im Zentrum ihres Interesses gestanden hatte, fühlte er sich wider Willen ein wenig gekränkt.

				»Das habt ihr gut gemacht, ihr zwei Turteltäubchen«, rief er den beiden zu.

				Überrascht drehte Carly sich zu ihm um und sah ihn an. Dann fasste sie sich an den Pony. Ihre naive Verletzlichkeit rührte ihn.

				»Danke, Mike.«

				Dass sie sich nun auf ihn konzentrierte, erschien ihm vollkommen richtig … trotz der Tatsache, dass sein Bruder neben ihr stand.

				»Gute Nacht.« Carly senkte den Kopf und ging an ihm vorbei, ohne ihn noch einmal anzusehen.

				Doch der Vanilleduft, der ihm schon am Nachmittag aufgefallen war, hüllte ihn ein und tröstete ihn. »Bis bald.«

				Während Peter Carly zur Tür brachte, zappte Mike mit der Fernbedienung durch die Programme. Doch die gedämpften Stimmen der beiden und Carlys leises Lachen waren bis ins Wohnzimmer zu hören und lenkten ihn ab. Fluchend stellte er die Lautstärke höher. Ob sein Bruder sie zum Abschied küsste, hatte ihn nicht zu interessieren. Und wie ihre vollen Lippen sich anfühlten, ging ihn erst recht nichts an.

				Mit einer heiseren Verwünschung, die er irgendwo auf seinen Reisen aufgeschnappt hatte, schaltete Mike den Fernseher aus, sprang auf und verzog sich ins Gästezimmer. Lieber schlug er sich mit seinen Albträumen herum, als zwei Verliebte beim Gute-Nacht-Sagen zu belauschen.

			

		

	
		
			
				

				Kapitel 2

				Ungläubig sah Mike sich um. Das Herrenmodengeschäft bot eigentlich kaum mehr als fünf Menschen Platz, dennoch schienen mindestens fünfzehn Kunden um die Aufmerksamkeit zweier gehetzter Verkäufer zu kämpfen. »Das glaube ich einfach nicht«, murmelte er.

				»Ich schon.«

				In dem überfüllten Laden musste er viel zu dicht neben Carly stehen und gegen ihren verlockenden Duft ankämpfen. Wer den Begriff  auch erfunden haben mochte, an ihn hatte er dabei bestimmt nicht gedacht. Bei diesem Andrang waren die Aussichten, schnell mit der Anprobe fertig zu werden, eher düster. Und obwohl er gern einen ganzen Vormittag mit Carly verbracht hätte, scheute er vor der Versuchung zurück. Pete würde sein Interesse an der zukünftigen Frau seines Bruders sicher nicht gefallen.

				»Sieht so aus, als wollten alle Frauen im Juni heiraten«, meinte Mike.

				Carly verdrehte die Augen. »Hast du mal genauer hingesehen? Die Mädels können noch keine zwanzig sein und die Hälfte dieser jungen Männer ist noch nicht trocken hinter den Ohren. Um diese Jahreszeit sind auch die Schulabschlussfeiern.« Sie setzte sich in einen freien Sessel in einer Ecke und faltete geduldig die Hände im Schoß.

				Mike lehnte sich an die Wand neben ihr. »Da Peter sich hier mit uns treffen will und er normalerweise zu spät kommt, müssten wir wohl sowieso warten.«

				»Ganz recht.«

				»Würdest du dich wirklich bei deinem Vater über ihn beschweren?«, fragte Mike in dem Bemühen, dieses merkwürdige Paar zu verstehen. Er wusste, dass nur eine Gefahr für seine Karriere seinen zielstrebigen Bruder davon abhalten konnte, sich so in die Arbeit zu vertiefen, dass er alles um sich herum vergaß. Selbst wenn es dabei um seine eigene Hochzeit ging.

				»Tja, wer weiß?« Seufzend sah Carly auf ihre Armbanduhr.

				»Noch ist er nicht überfällig.«

				»Habe ich ja auch gar nicht gesagt. Aber heute bin ich diejenige, die wenig Zeit hat.«

				»Geht’s um die Arbeit oder ums Vergnügen?«

				»Beides. Bis zum späten Nachmittag muss ich meine Kolumne abgeben, und um vier habe ich einen Termin.«

				»Pete hat mir etwas von einer Ratgeberkolumne und einer Art Beratertätigkeit erzählt.« Mehr als nur ein bisschen neugierig auf die vielen Facetten dieser Frau sah Mike zu Carly hinüber.

				»Hmm. Ich gebe Jugendlichen in einer Zeitschrift Ratschläge und arbeite außerdem an einer weiterführenden Schule.«

				»Als Sozialarbeiterin?«, fragte Mike.

				»Psychologin.«

				»Hört sich so an, als hättest du viel zu tun.«

				Carly zuckte die Achseln. »Im Herbst ist es oft ziemlich hektisch, aber den Sommer habe ich meist für mich.«

				»Also ein Job mit gewissen Vorteilen. Das gefällt mir.«

				»In Anbetracht der Tatsache, dass deine Arbeit dich um die ganze Welt führt, wundert mich das nicht«, erwiderte Carly mit einem Grinsen.

				Auf der anderen Seite des Raumes erklang lautes Männergelächter, gefolgt von typisch weiblichem Kichern. »Was für Ratschläge gibst du denn solchen Jugendlichen?« Mike deutete auf die sorglosen Teenager.

				Wann war er eigentlich das letzte Mal derart unbekümmert gewesen? Kaum hatte Mike sich diese Frage gestellt, erkannte er, wie unangemessen sie war. Schließlich tat er sein Möglichstes, um Beziehungen oder Verpflichtungen aus dem Wege zu gehen, trotzdem fühlte er sich in letzter Zeit irgendwie bedrückt.

				»Sie kommen mit Fragen, die ihre aktuelle Lebenssituation betreffen. In manchen Fällen geht es dabei um Freundschaften, in anderen um Liebe.«

				»Und dann antwortest du ihnen aus dem reichen Schatz deiner Erfahrungen?«

				»Quatsch.« Ein kleidsames Rosa überzog Carlys Wangen.

				Also eher aus der Sichtweise einer ebenso unerfahrenen jungen Frau? Plötzlich stellte Mike sich zahlreiche Fragen über Carly, Pete und ihre Beziehung und viele andere Dinge, die ihn gar nichts angingen.

				»Zu dem Termin kann ich nicht zu spät kommen.« Offensichtlich wollte Carly gern das Thema wechseln.

				»Musst du in die Schule?«, fragte Mike.

				Carly schüttelte den Kopf. »Ein Verleger hat über die Zeitschrift Kontakt mit mir aufgenommen. Ich soll darüber nachdenken, ob ich meine Kolumnen in einem Buch zusammenfassen möchte.«

				»Ich bin beeindruckt.«

				Carly wischte das Kompliment beiseite. »Gut, dass wir hier nicht lange zu tun haben werden. Zweireihige schwarze Smokings, weiße Hemden, elegante Schuhe und schwarze Fliegen und Kummerbunde. Was könnte einfacher sein?«

				»Oder langweiliger«, setzte Mike hinzu.

				Carly legte den Kopf in den Nacken und sah ärgerlich zu ihm auf. »Was soll das heißen?« Ihre dunklen Augen funkelten böse, ein beinahe unglaublicher Kontrast zu der beherrschten Frau, die bei Peter gesessen und um die Details ihrer Hochzeit gefeilscht hatte.

				Die verhaltene Wut in ihrem Blick faszinierte ihn und verlockte ihn dazu, tiefer zu bohren, um die Frau hinter der kühlen Fassade kennenzulernen. »Schon mal was von Farbe gehört?«, stichelte er bewusst. »Oder möchtest du, dass die Hochzeitsfeier an einen Pinguinzug erinnert?«

				»Mike …«

				»Ach, entschuldige. Die Kleider der Brautjungfern sorgen ja für die Farbe, oder? Welche habt ihr denn ausgesucht? Rosa? Er schüttelte den Kopf. »Zu kindisch. Vielleicht Gelb …«

				»Mike.«

				»Apricot.«

				»Mike.«

				»Oder meine Lieblingsfarbe, Lila.« Er sah Carly erwartungsvoll an. »Wofür habt ihr euch entschieden?«

				»Weiß.«

				Mike stöhnte lauthals. »War das deine Idee?«, fragte er. . Hinter all diesen genauen Listen und Plänen steckte eine Frau, die leidenschaftlich und temperamentvoll war. Darauf hätte er seine Lieblingskamera verwettet.

				Schließlich hatte er diese ausdrucksvollen braunen Augen schon mehr als einmal zum Funkeln gebracht; während er immer noch darauf wartete, es auch zwischen ihr und ihrem Verlobten funken zu sehen. Seinem Bruder, wie er sich hastig ermahnte. »Weiß«, murmelte er kopfschüttelnd.

				»Eigentlich war es nicht meine Entscheidung. Ich war mir nicht sicher. Peter wollte etwas Elegantes, meine Mutter etwas Klassisches, also haben wir …«

				»Einen Kompromiss geschlossen«, beendete Mike den Satz für sie. »Gut, dass du so lieb bist.«

				»Du redest, als wäre ich ein gut erzogenes Haustier. Suchst du vielleicht Ärger?«

				Ärger? Nein. Eher die schlummernde Sinnlichkeit, die sich hinter dem konservativen Äußeren verbarg. Da war er ganz sicher. »Natürlich nicht«, erwiderte Mike.

				»Sehr gut. Es ist nämlich so, dass ich mir vorher genau überlege, ob sich das Streiten auch lohnt.«

				»Das werde ich mir merken. Ich dachte nur …« Mike schüttelte den Kopf. »Ach, vergiss es. Das geht mich nichts an.«

				Argwöhnisch kniff Carly die Augen zusammen. War da schon wieder ein schwaches Funkeln? »Was?«, stieß sie zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor.

				»Hier geht es doch um deine Hochzeit, richtig?«

				»Was für eine Frage.«

				»Wirklich? Für jemanden, der so viele Hochzeitsratgeber und Brautfotos mit sich herumschleppt wie du, überlässt du einige ziemlich wichtige Entscheidungen anderen.« Mike legte seine warme Hand auf Carlys eiskalte Finger und sah ihr in die Augen, die unwillkürlich sehnsüchtig aufleuchteten.

				Dann strich er mit dem Daumen über ihren Ringfinger, um den großen Diamantring herum, der an ihrer zarten Hand so deplatziert wirkte. Während er versuchte, seinen verräterischen Körper zu kontrollieren, und ihm von all den widersprüchlichen Gefühlen der Kopf schwirrte, malte sein Daumen ein Muster auf die Stelle ihres Fingers, an dem ihr Ehering sitzen würde. »Denk mal darüber nach«, murmelte er.

				Mit einem Blick, der hätte töten können, entriss Carly ihm ihre Hand.

				»Miss Wexler?«, begrüßte sie einer der Verkäufer. Die Schülergruppe verschwand gerade durch die Tür und mit ihr das laute Gelächter und die übermütigen Rufe. »Tut mir leid, dass Sie warten mussten.«

				»Schon in Ordnung.« Offenbar dankbar für die Unterbrechung erhob sich Carly.

				»Wenn Sie und Ihr Verlobter jetzt anfangen möchten …« Mike blieb an der Wand stehen und sah Carly an.

				Sie fummelte an ihrem Pony herum, eine nervöse Geste, die er äußerst anziehend fand. Richtig süß. Beim Pokern hätte die Frau keine Chance, doch wenigstens wusste man immer, wie es in ihr aussah.

				»Das ist nicht mein Verlobter«, gestand sie schließlich.

				»Ich bin der zukünftige Schwager.« Mike brachte das Wort kaum über die Lippen, doch er zwang sich zu lächeln und schüttelte dem Verkäufer die Hand.

				»Sollen wir auf den Bräutigam warten?«

				»Nein. Wir können mit dem Trauzeugen anfangen. Peter wird sicher bald hier sein«, meinte Carly.

				Mike war klug genug, nichts dazu zu sagen, und zehn Minuten später stand er in einem schmucken Anzug vor einem mannshohen Spiegel. »Das Jackett ist zu eng«, sagte er, während er seine schlimme Schulter kreisen ließ, um das unbehagliche Gefühl zu lindern. Den Kommentar zu der Fliege wollte er sich für später aufheben.

				»Wir haben einen Schneider im Haus.« Mit einer Hand strich der Verkäufer über den Rücken des Jacketts.

				Carly schluckte schwer. Der Stoff spannte über Mikes breiten Schultern. Sie ballte die Hände zu Fäusten, doch auch das änderte nichts an dem Drang, ihn zu berühren – und dem seltsamen Ziehen in ihrem Bauch.

				Der Verkäufer redete weiter und lenkte ihre Aufmerksamkeit wieder auf den Smoking und den Schnitt. »Hier und da müsste etwas geändert werden, aber nichts Größeres. Wenn Sie mich entschuldigen würden, ich bin gleich zurück.«

				Carly ging um Mike herum, begutachtete den knappen Sitz des Jacketts und versuchte, nicht an den muskulösen Körper in dem Anzug zu denken. »Der steht dir.«

				Mike zuckte nur die Achseln. »In Jeans und Arbeitsschuhen fühle ich mich wohler.«

				Jedenfalls sah er in beidem sehr sexy aus. »Ist angenehmer im Dschungel, was?«

				Carly trat zwei Schritte zurück. »Was würdest du ändern, wenn du es könntest?«

				»Zuerst würde das hier verschwinden.« Mike knüpfte die schwarze Fliege auf und warf sie auf den nächstbesten Stuhl. »Dann das.« Er streifte das konservative Jackett ab und schleuderte es von sich. Der schwarze Kummerbund flog gleich hinterher.

				Carly hatte kaum Zeit, seine Absicht zu ahnen, als er auch schon begann, sein Hemd aufzuknöpfen. »Moment, warte.«

				Grinsend fuhr Mike mit dem Striptease fort. »Du hast es doch so gewollt.«

				Sprachlos sah Carly zu, wie er das Hemd auszog und seine gebräunte Brust, die kräftigen Arme und den flachen Bauch enthüllte; und plötzlich wurde ihre Sehnsucht so groß, dass sie die Beherrschung verlor und körperlich reagierte. Ihr Magen zog sich beinahe schmerzhaft zusammen und machte ihr Mikes Nähe noch bewusster als zuvor – wenn das überhaupt möglich war.

				Nackt bis auf die schwarze Smokinghose stand er vor ihr, während sie sich alle Mühe gab, trotz ihres Herzrasens ruhig zu bleiben. »Und was jetzt?«, stieß sie hervor.

				Das respektlose Glitzern in seinen Augen, das sie eher golden als braun wirken ließ, faszinierte sie.

				»Ich will es gar nicht wissen«, murmelte sie.

				»Schließ die Augen.«

				In der Hoffnung, den unbekannten Gefühlen, die dieser Mann in ihr weckte, für eine Weile zu entkommen, gehorchte Carly. Doch ihre Fantasien ließen sich nicht stoppen. Das Bild seiner kraftvollen Erscheinung hatte sich ihr bereits unauslöschlich eingeprägt.

				Sie hörte das Rascheln von Kleidungsstücken, untermalt von ein paar saftigen Flüchen, dann redete er wieder mit ihr. »Mach deine hübschen Augen auf und sag mir, was du hiervon hältst.«

				Mikes neues Outfit widersprach allen Konventionen, jedes einzelne Teil an ihm verriet den Rebell. Die einreihige schwarze Smoking-Jacke hatte einen Schalkragen, statt des vorigen weißen Hemdes trug er nun ein kragenloses, das bis oben hin zugeknöpft war, und ein lavendelfarbener Kummerbund machte den Gegenentwurf zum typischen Anwaltlook, den sie gewöhnt war, komplett.

				»Ich habe dir ja gesagt, dass Lila meine Lieblingsfarbe ist«, sagte Mike grinsend. »Also, was meinst du?«

				Carly klappte den Mund auf, brachte aber kein Wort heraus. Bei den Gedanken, die ihr durch den Kopf schossen, war das vielleicht auch ganz gut so. Mike wirkte ein bisschen wild, ein bisschen sexy und insgesamt sehr attraktiv. Mehr fiel ihr dazu nicht ein.

				»Das Hemd sitzt schief«, brachte sie schließlich heraus. Sie ging zu Mike, stellte sich auf die Zehenspitzen und fasste ihn am Revers. Dann holte sie tief Luft, nur um festzustellen, dass sie schon wieder einen Fehler begangen hatte. Der verführerische Duft seines Rasierwassers, das sie erst seit kurzem kannte, stieg ihr in die Nase.

				Sie hatte von diesem Duft geträumt. Und von dem Mann, der ihn trug.

				»Carly.«

				Sie schaute auf und begegnete seinem Blick. Ein unmissverständliches Begehren hatte seine Augen dunkel werden lassen und den Goldton so sehr vertieft, dass sie sich magisch angezogen fühlte. Vor lauter Nervosität begannen ihre Hände zu zittern.

				Mike legte seine warme Hand um ihre Taille. Falls er die Absicht gehabt hatte, sie damit zu beruhigen, war das gründlich schiefgegangen, denn nun zitterte sie am ganzen Leib. Ein leises Stöhnen entschlüpfte ihr.

				Mike zog sie an sich heran. Obwohl ihre Körper sich nicht berührten, fühlte sie sich irgendwie mit ihm verbunden. Sein Griff um ihre Taille wurde fordernder und seine Erregung steckte sie an. Ihr wurde so heiß, als ob sein hartes Glied sich tatsächlich an sie gedrückt hätte. Die Sehnsucht nach Erfüllung – nach ihm – wurde beinahe unerträglich. Ohne es zu wollen, kam sie ihm mit den Hüften entgegen.

				»Langsam«, flüsterte er, zog sie aber gleichzeitig noch näher an sich.

				Von fern hörte Carly leises Glockengeläut. War es das, was sie immer gefürchtet hatte? Was sie mit tiefem Misstrauen betrachtete? Die Affäre ihres Vaters hatte so viele Leben zerstört. Sie hatte sehr früh gelernt, dass Liebesschwüren nicht zu trauen war und Leidenschaft nur ins Unglück führte. Doch in Mikes fester Umarmung schienen die Lehren, die sie aus dem Leben ihrer Eltern gezogen hatte, zu verblassen.

				»Tut mir leid, dass ich mich verspätet habe, aber ein Mandant von der Westküste ist unerwartet vorbeigekommen.«

				»Peter.« Überrascht schnappte Carly nach Luft, riss sich von Mike los und drehte sich zu ihrem Verlobten um. »Ich habe nur …« Sie suchte nach einer Erklärung und entschied sich für die Wahrheit. »Das Hemd saß schief«, sagte sie mit einer Handbewegung zu Mike, während sie sich bemühte, ihre Gefühle in den Griff zu bekommen.

				»Ich bin froh, dass ihr ohne mich angefangen habt, aber …« Peters Blick richtete sich auf Mike und für einen Moment hielt Carly die Luft an, dann wandte Peter sich wieder an sie. »Ich dachte, wir hätten uns auf eine konventionelle Hochzeit geeinigt.«

				Erleichtert, dass alles normal zu sein schien, stieß Carly den Atem aus. Auch wenn sie daran zweifelte, dass die Dinge je wieder ins Lot kommen konnten. Doch da Peter im Moment darauf konzentriert war, den »richtigen Look« zu finden und dann ins Büro zurückzufahren, war das Leben in bester Ordnung. Sie war in Sicherheit. Im Moment.

				Carly betrachtete ihren Verlobten, der kopfschüttelnd seinen Bruder musterte. »Bei all den Geschäftspartnern, die eingeladen sind, ist das völlig unmöglich.«

				Zum ersten Mal, seit sie mit der Hochzeitsplanung begonnen hatten, schwankte Carly – zwischen dem altbekannten Bedürfnis, Peter glücklich zu machen, und dem neuentdeckten Wunsch, Mike zu gefallen. Zwischen ihrem alten, nachgiebigen Ich und dieser unbekannten, abenteuerlustigen Frau, die sie noch nicht kannte.

				»Das war doch nur ein Witz, Pete.« Grinsend knöpfte Mike den purpurfarbenen Kummerbund auf. Carly drehte sich zu ihm um und sagte stumm »Danke« in seine Richtung. Obwohl er den Mund fest zusammengekniffen hatte, nickte er unmerklich.

				Carly atmete tief durch und sog die dringend benötigte Luft in ihre Lunge. Das ist ja nochmal gutgegangen, dachte sie, während Mike den ersten Anzug wieder auflas und in der Umkleidekabine verschwand.

				Sie hätte erleichtert sein müssen. Also warum fühlte sie sich stattdessen so leer?

				»Geschafft.« Carly griff nach ihrer Handtasche, die sie an den mannshohen Spiegel gehängt hatte. Sie brauchte unbedingt frische Luft und etwas Zeit für sich.

				»Vergiss nicht, dass wir morgen Abend mit deinen Eltern essen gehen«, erinnerte Peter sie. »Dein Vater möchte meinen Bruder kennenlernen.« Er wandte sich an Mike. »Und so schnell wie du deine Pläne änderst, könnte dies in nächster Zeit seine letzte Chance sein.«

				Carly hielt die Luft an und machte auf dem Absatz kehrt. »Ich dachte, du würdest die vier Wochen bis zu unserer Hochzeit hierbleiben.« Zu ihrem Entsetzen verriet ihre Stimme, wie erschrocken sie war.

				Mike schenkte ihr ein warmes Lächeln, das ganz anders war als das jungenhafte Grinsen, das er vorher für sie gehabt hatte. Es war fast so, als wolle er sie beruhigen, als wüsste er, dass sie eine Bestätigung brauchte. Aber das war natürlich dumm. »Tu ich auch«, sagte er entschieden. »Das möchte ich auf keinen Fall verpassen.«

				»Oh.« Carly wischte sich den Pony aus der Stirn. »Na dann gehe ich jetzt besser. Ich kann es mir nicht leisten, zu spät zu kommen.« Sie beugte sich vor und hauchte Peter einen Kuss auf die Wange.

				Außerdem riskierte sie einen kurzen Blick zu Mike, der sie nicht aus den Augen ließ. »Tschüs«, wisperte sie, ehe sie ging.

				Das Bimmeln der Türglocken hallte noch lange nach ihrem Abschied nach. »Tja«, sagte Mike, während er sich seinem Bruder zuwandte, »dieser Heimaturlaub verspricht sehr interessant zu werden.«

				»Wieso?«

				»Ich hätte nie gedacht, dass ich den Tag erlebe, an dem du deine Freiheit gegen einen weißen Lattenzaun eintauschst.«

				Peter öffnete den obersten Knopf seines weißen, gestärkten Hemdes und steckte seine Paisley-Krawatte in die Tasche seines Jacketts. »Menschen verändern sich.«

				»Aber nicht so sehr. Ich dachte, du hättest nur eines im Kopf: auf schnellstem Wege Sozius zu werden.«

				Pete grinste. »Ich bin doch gerade dabei.«

				Und das war genau das, was Mike irritierte. »Bist du dir sicher bei dieser Heirat?«

				»Vollkommen sicher. Weißt du, manchmal muss man Kompromisse eingehen, um das zu erreichen, was man haben möchte. Carly und ich kommen sehr gut miteinander aus. Sie versteht, wie wichtig meine Arbeit für mich ist.«

				»Sie ist wirklich toll«, murmelte Mike. Und in seinen Armen war sie wie Wachs gewesen. Die Erinnerung daran ließ ihn nicht los und machte es ihm noch schwerer, seine dürftige Selbstbeherrschung zu wahren. Selbst in ihrer Erregung hatte sie eine Unschuld ausgestrahlt, die er in seiner Abgestumpftheit schon lange nicht mehr gesehen hatte. »Wie habt ihr beide euch denn kennengelernt?«, fragte er seinen Bruder.

				»Bei einem Abendessen zu Ehren ihres Vaters. Sie war mir in den letzten Jahren eine gute Freundin.«

				Kein leichtes Unterfangen bei seinem überdrehten, egozentrischen Bruder. »Ich weiß, dass es mich nichts angeht, aber ist das ein Grund zum Heiraten?«

				Pete seufzte. »Sie wünscht sich Geborgenheit und ein ruhiges Leben mit einem Haus, Kindern und ihrer Karriere. Und ich kann ihr all diese Dinge bieten.«

				Mike sah, dass sein kleiner Bruder genauso nervös herumzappelte wie damals, als er aus Versehen mit seinem Baseball die Haustürlampe zerbrochen hatte. Um ihn vor dem Zorn ihres Onkels zu schützen, hatte Mike die Schuld und die Strafe auf sich genommen. Und Peter hatte es geschehen lassen. Mike hegte den Verdacht, dass sein Bruder, wenn er die Gelegenheit bekam, immer noch den leichteren Weg wählen würde. »Und was hast du von diesem … Arrangement?«

				»Sie ist sehr liebenswert, Mike.«

				. »Könnte die Tatsache, dass ihr Vater Seniorchef ist, vielleicht etwas mit deinem plötzlichen Drang, sie zum Altar zu führen, zu tun haben?«

				»Das schreckt mich jedenfalls nicht ab«, gestand Pete. »In letzter Zeit werden nur sehr selten neue Partner angenommen. Selbst die besten Mitarbeiter sind übergangen worden. Aber bei einem wirtschaftlichen Aufschwung, wie ihn unsere Kanzlei im letzten Jahr erlebt hat, sollte die Lage sich wieder normalisieren.«

				»Carly ist also so eine Art Rückversicherung.« Mike konnte ein Schnauben nicht unterdrücken.

				»Nein, ganz so ist es nicht.« Pete deutete auf die Tür und Mike folgte ihm nach draußen. Die Sommerhitze strahlte vom Bürgersteig ab, und noch ehe sie die nächste Straßenecke erreicht hatten, war er in Schweiß gebadet.

				»Liebst du sie eigentlich?«

				»Nein«, antwortete Pete wie aus der Pistole geschossen. »Jedenfalls nicht so, wie du es meinst. Aber sie liebt mich auch nicht.« Er zuckte die Achseln. »Allerdings respektieren wir uns gegenseitig, und das ist mehr, als viele verheiratete Paare von sich behaupten können. Ich habe sie wirklich sehr gern, Mike.«

				Unangenehm berührt von der sachlichen Art, mit der Pete von Dingen sprach, die ihn eigentlich tiefer berühren sollten, ballte Mike im Gehen die Fäuste. »Du bist ein Glücksritter, Pete.«

				»Wir sind beide erwachsen und verstehen einander.«

				Das hatte Carly auch behauptet. Trotzdem gefiel Mike der Eindruck nicht, den er von dieser Beziehung bekommen hatte. Doch was die beiden mit ihrem Leben anfingen, war nicht seine Sache. Solange er dieses Mantra ständig wiederholte und es auch glaubte, war alles in Ordnung. »Also gut, lassen wir das Thema.«

				»Ich werde wohl länger im Büro bleiben, um die gerade verlorene Zeit wieder wettzumachen.« Pete grinste. »Also bist du allein mit deiner kalten Pizza. Es sei denn …«

				»Die habe ich schon heute Morgen vertilgt.«

				Peter stöhnte laut. Mike zuckte nur mit den Schultern; er hatte schon wesentlich Schlimmeres gegessen in wesentlich schlimmeren Situationen. Schnell schob er die aufsteigenden Erinnerungen beiseite und richtete den Blick wieder auf seinen jüngeren Bruder. »He, lass mich bitte wissen, wie Carlys Treffen mit dem Verleger ausgegangen ist.«

				Überrascht hob Pete eine Augenbraue. »Was für ein Treffen?«

				»Ach, vergiss es. Anscheinend hab ich da was falsch verstanden«, sagte Mike wohl wissend, dass das Gegenteil der Fall war. Carly und Pete waren diejenigen, die von falschen Annahmen ausgingen.

				»Kommst du zu dem Essen morgen?«, fragte sein Bruder.

				»Um deinen Chef samt Gattin kennenzulernen?« Die zukünftigen Schwiegereltern seines Bruders, Carlys Eltern. »Aber sicher.«

				»Großartig. Das ist sehr wichtig für mich.« Peter trat an den Straßenrand, drehte sich dann aber noch einmal zu seinem Bruder um. »Eine Bitte hätte ich noch.«

				»Und die wäre?«

				»Ich arbeite gerade eine neue Mitarbeiterin ein, daher ist meine Zeit noch knapper als sonst. Falls Carly beim Planen oder bei anderen Dingen etwas Hilfe benötigt … könntest du dich darum kümmern?«

				Mike zögerte, denn er wusste, dass es für sie beide gefährlich war, wenn er mehr Zeit mit Carly verbrachte. Andererseits bat sein Bruder ihn um den Gefallen, und er selbst konnte die Ablenkung vom Grübeln über sein ungeordnetes Leben gut gebrauchen. Seit seiner Rückkehr hatte er viel zu viel Zeit zum Nachdenken gehabt. »Kein Problem.«

				»Danke.« Pete lächelte, und Mike war der Ansicht, die richtige Entscheidung getroffen zu haben. Dass sich ihm so auch die Möglichkeit bot herauszufinden, ob diese beiden Menschen tatsächlich dabei waren, sich ins Unglück zu stürzen, hatte mit seiner spontanen Zusage weniger zu tun.

				Peter winkte ein leeres Taxi heran. »Ich bin froh, dass du wieder da bist.«

				»Ich auch, Pete.« Hoffentlich würde sein Bruder es in Zukunft niemals bereuen.

				Egal, wie verschieden Pete und Carly sein mochten, er hatte kein Recht, sich einzumischen. Je schneller die Hochzeit geplant und gefeiert wurde, desto besser für alle.

				Insbesondere für ihn.

				»Du hast einen Vertrag für ein Buch. Carly Wexler, ich bin beeindruckt.«

				»Bist du jetzt froh, dass du es damals mit mir versucht hast?«, fragte Carly die Herausgeberin ihrer Kolumne.

				Juliette Parsons beugte sich vor und legte die gefalteten Hände auf die vom Alter gezeichnete Schreibtischplatte. »Das war ich von Anfang an.«

				»Ich auch.« Und damit meinte Carly nicht nur die Arbeit. Seit dem Tag, an dem sie als Praktikantin bei der Zeitschrift angefangen hatte, hatte Juliette sie unter ihre Fittiche genommen. Als Profi hatte sie Carly oft strenge Vorträge über den richtigen Schreibstil gehalten; und noch öfter hatte Carly sich bei ihr den Rat geholt, den sie von ihrer Mutter nicht haben wollte.

				Carly ließ sich auf dem Futonsofa in Juliettes Büro nieder. Neben all ihren anderen Qualitäten war ihre Chefin auch ein wenig exzentrisch. Juliette betätigte den Freispechknopf an ihrem Telefon. »Kräutertee, Stacey. Zwei Tassen, bitte.« Dann setzte sie sich zu Carly. »Erzähl mal, wie Peter reagiert hat.«

				Carly biss sich auf die Lippe. »Worauf?«

				Ihre mütterliche Freundin riss die blauen Augen weit auf. »Du hast es ihm nicht gesagt?«

				»Ich dachte, ich überrasche ihn mit der Neuigkeit.«

				»Ahh. Wahrscheinlich sitzt er jetzt auf glühenden Kohlen. Falls er nicht bis über beide Ohren in der Arbeit steckt«, fügte Juliette leise hinzu.

				»Das habe ich mitbekommen.«

				»Solltest du auch.« Juliette strich ihr langes Haar zurück und verdrehte es im Nacken zu einem Knoten. »Wartet er wirklich auf eine Nachricht?«

				»Ähh … ich wollte die Sache für mich behalten, falls nichts daraus werden würde.«

				»Und wer hätte dich dann in deinem Kummer getröstet?«

				. Sofort verdrängte Carly den verräterischen Gedanken. So durfte sie Peters Bruder nicht sehen.

				»Ich hätte es Peter schon noch gesagt.« Irgendwann. Wenn er Zeit hatte. Erstaunt darüber, wie illoyal sie anscheinend in so kurzer Zeit geworden war, schüttelte Carly den Kopf. Peter hatte etwas Besseres verdient von der Frau, die er bald heiraten würde.

				»Schön.« Juliette tätschelte ihr die Hand. »Wenn du vorhast, ihn zu überraschen, ist er wohl nicht mehr ganz so pedantisch.«

				Carly seufzte vernehmlich. »Juliette, du weißt doch, dass er hart arbeiten muss. Er mag mich; er zeigt es nur nicht so wie Armando.« Bei dem Gedanken an Juliettes feurigen Liebhaber geriet sie ins Stocken. »Genau genommen zeigt niemand es so wie Armando.«

				»Das ist der Südländer in ihm.« Juliette grinste. »Heißblütige Männer sind sinnliche und ausdauernde Liebhaber. Ich muss es wissen. Wir sind schon seit zehn Jahren zusammen.«

				Carly verdrehte die Augen. Diese Unterhaltung hatten sie schon unzählige Male geführt. »Wie ein Mann im Bett ist, verrät nichts darüber, wie lange die Beziehung halten wird.«

				Vielsagend zog Juliette eine Braue in die Höhe. »Woher willst du denn das wissen?«

				Carly seufzte. »Stimmt, wir haben noch nicht miteinander geschlafen … Das heißt aber nicht, dass unsere Ehe keinen Bestand haben wird.«

				»Was ich nicht verstehe, ist der . Du willst ihn doch heiraten. Mir scheint, dann solltest du ihn auch begehren.«

				Verlegen wand Carly sich auf ihrem Platz. Nicht wegen des Gesprächsthemas, denn sie und Juliette konnten über alles reden, sondern wegen der tödlichen Präzision, mit der ihre Freundin ins Schwarze getroffen hatte. Sie mochte Peter, aber es machte ihr nicht viel aus, dass es in ihrer Beziehung noch nicht zum Letzten gekommen war. Ihr Verlangen war nicht so stark, dass es sie überwältigt hätte – was der Hauptgrund dafür war, dass sie Peter heiraten wollte. Bei ihm war sie sicher. Sicher vor zu viel Leidenschaft und vor der Vergangenheit ihrer Familie. Und dafür liebte sie ihn.

				»Wir haben ja noch Zeit, Juliette.«

				Ihre Freundin beugte sich über den Tisch. »Nicht, wenn du ihn aus den falschen Gründen heiratest. Dann ist es zu spät, wenn du herausfindest, dass du einen Fehler gemacht hast.«

				»Willst du damit sagen, dass es falsch ist, Peter zu heiraten?« Beinahe ängstlich, die Antwort zu hören, wappnete Carly sich.

				»Natürlich nicht. Das kannst nur du wissen. Ich mache mir einfach Sorgen um dich.«

				»Das brauchst du nicht, denn es gibt kein Problem.« Ein Klopfen an der Tür hinderte Carly daran, diese Behauptung näher zu erläutern. Ein wahres Glück, da sie längst nicht so sicher war, wie sie klang. Nachdem Juliettes Sekretärin den Tee und zwei zarte Porzellantassen auf dem Couchtisch abgestellt hatte, schenkte Juliette ein und schob eine Tasse zu ihrer Freundin hinüber.

				»Kamille?«, fragte Carly mit einem Blick auf die hellgelbe Flüssigkeit.

				»Diese Woche ist es eine Mischung aus Lavendel und Patschuli. Das beruhigt die Nerven, und manche glauben, dass es auch als Aphrodisiakum wirkt. Aber das kannst du nur selbst herausfinden.«

				Carly sah Juliette zweifelnd an.

				Ihre Freundin zuckte die Achseln. »Was hast du zu verlieren? Trink einfach, vielleicht erlebst du ja heute Nacht eine Überraschung.«

				»Alles ist möglich«, murmelte Carly. Dann griff sie nach der Tasse und nahm einen großen Schluck.

				Freudig erregt und etwas übermütig packte Carly das Essen ein, das sie in Peters Lieblingsrestaurant bestellt hatte, und machte sich auf den Weg. Vor dem Wein- und Spirituosengeschäft gegenüber der Kanzlei zögerte sie, ging dann spontan hinein und kaufte den teuersten Champagner, den der kleine Laden zu bieten hatte. Vielleicht hatte Juliette ja recht und diese Nacht würde für sie und Peter etwas Besonderes werden.

				Mit der Flasche unter dem Arm winkte sie dem rundlichen Wachmann zu, der seit ihrer Teenagerzeit die Nachtschicht übernahm. Er hatte sie aufwachsen sehen und bestand nicht mehr darauf, dass sie sich eintrug oder nach Feierabend telefonisch ankündigte.

				Um acht Uhr abends war die Lobby menschenleer, aber Carly kannte sich aus. Als sie durch das stille Gebäude ging, waren aus dem großen Konferenzraum am Ende des langen Flurs gedämpfte Stimmen und das Lachen einer Frau zu hören. Carly bog um die Ecke und blieb im Türrahmen stehen. Sie hatte erwartet, Peter und einen oder mehrere Kollegen bei der Arbeit zu sehen, in das Verfassen eines wichtigen Schlussplädoyers für den nächsten Morgen vertieft.

				Doch stattdessen stieß sie auf Peter und eine sehr weibliche, blutjunge Mitarbeiterin, die sich scherzend eine riesige Pizza teilten. Die Frau hatte die in Seidenstrümpfen steckenden Beine entspannt auf den Stuhl neben Peter gelegt. Und Carlys peinlich korrekter Verlobter hatte seine Krawatte gelockert und das Ende ins Hemd gesteckt, wohl um zu vermeiden, das sie Flecken bekam. Mit aufgekrempelten Ärmeln saß er zurückgelehnt, die Füße hochgelagert, auf einem bequem aussehenden Stuhl, während sich auf dem Konferenztisch ungeöffnete Prozessakten stapelten. So wie es aussah, würden sie auch noch eine Weile geschlossen bleiben. 

				Obwohl Carly überlegt hatte, ob sie unangekündigt vorbeikommen sollte, war sie nun froh, dass sie es getan hatte. Ihre Beziehung konnte offensichtlich etwas Pfeffer gebrauchen, und ihr überraschendes Auftauchen war schon mal ein guter Anfang.

				»Entschuldigung.« Carly räusperte sich. »Ich hoffe, ich störe nicht.«

				Erschrocken sprang Peter auf die Füße. »Carly.«

				»Ja, genau.«

				Peter sah sie erwartungsvoll an. Doch die lockeren Sprüche, die ihr bei Mike so leicht über die Lippen kamen, fielen ihr bei ihm nicht ein.

				»Was für eine Überraschung«, sagte ihr Verlobter.

				»Eine gute oder eine schlechte?«, fragte Carly.

				Verwirrt zog Peter die Augenbrauen zusammen. »Nichts von beidem. Es ist einfach eine Überraschung.«

				Carly zwang sich zur Ruhe. Keine leichte Aufgabe, wenn man mit einem Picknickkorb in der einen und einer Flasche Champagner in der anderen in einer Tür stand, schlechte Scherze machte und sich lächerlich fehl am Platze vorkam.

				Peter hatte ihre Mitbringsel noch gar nicht bemerkt.

				»Ist das deine Verlobte?« Die kleine Brünette erhob sich von ihrem Stuhl und wandte sich Carly zu.

				»Ja. Das ist Rogers Tochter.« Peter zeigte von einer Frau zur anderen. »Carly Wexler, Regina Grey.«

				»Nett, Sie kennenzulernen«, sagte Carly.

				»Ganz meinerseits. Ich habe schon viel von Ihnen gehört.«

				. »Nur Gutes hoffentlich.«

				»Väter sagen immer nur Nettes über ihre Töchter.« Regina lächelte und nahm einen langen Schluck Mineralwasser. »Und natürlich«, fuhr sie fort, »spricht Peter auch sehr bewundernd von Ihnen.«

				»Natürlich.« Wenn er nicht im Büro war, dachte Peter nur an die Arbeit. Und wenn er im Büro war, dachte er nur an Carly. Ja, sicher. Dieser Mini-Barracuda brauchte garantiert kein Training darin, wie man jemanden vor Gericht zerfleischte.

				Peter legte einen Arm um Carlys Schultern. »Du weißt, dass ich dich gern sehe, aber zwei Überraschungen in einer Woche?«

				»Schrecklich, ich weiß. Nächstes Mal rufe ich vorher an.« Carly schaffte es nicht mehr, ihre Kränkung zu überspielen.

				»Das habe ich nicht gemeint, aber ich hatte nicht mit deinem Besuch gerechnet. Was machst du hier?«

				Der Drang, ihre guten Neuigkeiten mit Peter zu teilen, war so schnell verschwunden, wie er gekommen war. 

				»Ach, nichts Besonderes. Ich dachte, ich bringe dir Abendessen vorbei.« Sie hob den Arm, um ihm die Tüte mit den Leckerbissen zu zeigen.

				»Oh. Ja. Äh, wir haben schon …«, stammelte Peter und lief puterrot an.

				»Gegessen. Das sehe ich. Macht nichts. Ihr zwei habt zu tun, also verschwinde ich wieder.«

				Peter strich ihr eine Haarsträhne von der Wange. »Nach dem Termin beim Floristen am Samstag kümmern wir uns um die Eheringe. Was hältst du davon?«

				Carly setzte ein Lächeln auf. »Das hört sich gut an.« Doch aus irgendeinem Grund hatte sie nicht das Gefühl, bei diesem Handel gewonnen zu haben. In Wahrheit wirkte Peters Geste eher deplatziert, wie die eines Mannes, der seiner Frau Blumen kauft, um die Schuldgefühle wegen seiner Affäre zu lindern. Sie hätte es wissen müssen. Schließlich hatte sie diese Anzeichen früher oft genug bei ihrem Vater gesehen.

				Peter legte eine Hand auf ihren Rücken und führte sie über den Flur zu den Aufzügen. Keine fünf Minuten nach ihrer Ankunft nahm Carly mit demselben vollen Picknickkorb und einer teuren Flasche Champagner in der Hand denselben Aufzug nach unten, mit dem sie nach oben gefahren war. Manche Überraschungen gingen nach hinten los, dachte sie. Und dies war eine davon.

			

		

	
		
			
				

				Kapitel 3

				Carly legte sanfte Jazzmusik auf und machte es sich auf dem Plüschkissen vor ihrem Couchtisch bequem. Dann packte sie das Feinschmeckermenü aus und entkorkte die Flasche.

				Sie goss den Champagner ins Glas und erhob es. »Herzlichen Glückwunsch«, murmelte sie und nahm einen kräftigen Schluck. Dann schenkte sie noch etwas nach und genoss das Prickeln der Perlen, die durch ihre Kehle rannen. Egal, wie schlecht sie sich fühlte, wenigstens verkam der teure Champagner nicht.

				Als es zum ersten Mal an der Tür klingelte, ignorierte Carly es einfach. Der zweite Versuch dauerte etwas länger. »Kein Zutritt. Geschlossene Gesellschaft«, blaffte Carly.

				Erst das dritte Klingeln brachte sie dazu, mit einem Hühnerschenkel in der Hand barfuß über den Holzboden zur Tür zu tappen. Sie schaute durch den Spion und begann, laut zu fluchen. Wie sollte sie es schaffen, diesen Mann zu vergessen, wenn er einfach unangemeldet auf ihrer Schwelle erschien?

				Carly holte tief Luft und öffnete die Tür. »Hast du das Hühnchen durch die ganze Stadt gerochen?«, fragte sie schroff.

				»Genau.«

				Mikes schiefes Lächeln stellte seltsame Dinge mit ihrem Herzen an.

				»Möchtest du mich nicht hereinbitten?«, fragte er.

				Carly verneigte sich spöttisch und winkte ihn in ihre kleine Wohnung; den Hafen, in dem sie vor allem und jedem sicher war – einschließlich ihrer eigenen Gefühle. .

				Sie schloss die Tür und folgte Mike in das Wohnzimmer. Er warf einen Blick in die Runde und legte die Stirn in Falten. »Du solltest nicht alleine trinken.«

				»Tue ich auch nicht, ich feiere etwas.«

				»Ganz allein?«

				»Man braucht nicht zu zweit zu sein, um sich über etwas zu freuen, mein Lieber.«

				Mike grinste. »Nein, aber zu zweit kann man sehr viel mehr Spaß haben.«

				Die anzügliche Bemerkung ließ Carly rot anlaufen.

				»Du hast den Vertrag für das Buch unterzeichnet?« Seine unverhohlene Aufregung ließ ihr Herz noch höher schlagen.

				Carly nickte. Sie war so zufrieden mit sich und so stolz auf das, was sie erreicht hatte, dass sie sich plötzlich nicht mehr scheute, es zu zeigen. »Jep. Und zwar einen recht guten.«

				»He!« Ehe sie wusste, wie ihr geschah, nahm Mike sie in die Arme und wirbelte sie herum, wobei sein warmer Körper sich fest an ihre Brüste drückte.

				»Das ist großartig.«

				Als er sie wieder auf dem Boden absetzte und Carly die leichte Wölbung in seiner Hose sah, wurde ihr flau im Magen. Offensichtlich hatte Juliettes Aphrodisiakum gewirkt – aber bei dem falschen Bruder. Carly trat einen Schritt zurück, um weitere Berührungen zu vermeiden.

				»Wie wär’s, wenn du mir zur Feier des Tages auch ein Glas anbötest?«

				Carly nutzte den kurzen Ausflug in die Küche, um einmal tief durchzuatmen, dann kehrte sie mit einem zweiten Sektglas zu ihm zurück und grinste ihn an. »Alles nur vom Feinsten.«

				»Ich bin daran gewöhnt, aus Flaschen und Dosen zu trinken. Das hier ist purer Luxus.«

				»Peter hat erzählt, dass du Fotoreporter bist.«

				»Im Moment nicht«, meinte Mike.

				»Und was machst du momentan …?«

				»Urlaub«, erwiderte er ausweichend. Mike sah sich nach einer Sitzgelegenheit um und entschied sich für einen bequemen Sessel in einer Ecke. Das Möbelstück gab unter seinem Gewicht etwas nach, was ihn zum Lachen brachte. »Ich liebe solche Sessel.«

				Carly schmunzelte. »Ich auch.

				»Sie sind viel gemütlicher als dieses harte Lederding, das Pete als Sofa bezeichnet.«

				Als Carlys Lächeln gefror, bereute Mike es, dass er offenbar etwas Falsches gesagt hatte.

				»Ich habe schon verstanden; du möchtest nicht über deine Arbeit reden.« Sie wollte das Gespräch also wieder auf ihn lenken.

				»Nur, wenn es etwas gibt, was du unbedingt wissen willst.«

				»Wo warst du kürzlich im Einsatz?«

				»Hier und da«, sagte Mike, der nicht näher auf seinen letzten Auftrag eingehen wollte. Nicht einmal für Carly.

				»Kannst du das nicht etwas präzisieren?«

				. »Bei meiner Arbeit geht es um Nachrichten aus Krisengebieten. Ich wühle nicht in den Mülleimern von Prominenten herum.« Mike zwang sich zu einem Grinsen.

				Carly lächelte verständnisvoll, und ihre braunen Augen suchten seinen Blick. In dem Mitgefühl, das sich darin ausdrückte, hätte er baden können. »Irgendwann würde ich gern etwas von deinen Arbeiten sehen«, sagte sie. 

				»Es wäre mir ein Vergnügen.« Dass er bereit war, ihr seine Lieblingsfotos zu zeigen, war ein deutlicher Hinweis darauf, wie sehr er sie mochte. Nämlich mehr, als gut für sie beide war, so viel war ihm schon klar. Für einen Mann, der emotionalen Verwicklungen gern aus dem Weg ging, kam diese Erkenntnis dennoch überraschend.

				Mike zwang sich, an seinen Bruder zu denken, und unterdrückte ein Stöhnen. »Nachdem du heute Nachmittag gegangen warst, habe ich mich noch mit Pete unterhalten.«

				»Und?«

				»Da er im Moment damit beschäftigt ist, eine neue Mitarbeiterin einzuarbeiten, stehe ich dir für alles, was mit der Hochzeit zusammenhängt, zur Verfügung.« .

				»Einarbeiten. Ist das das neue Wort dafür?«

				»Wofür?«

				»Siehst du das da?« Mit einer ausholenden Armbewegung deutete Carly auf den Couchtisch, der mit duftenden Leckereien beladen war. Nach dem Dosenfutter, von dem Mike in Übersee gelebt hatte, und all der Pizza, die er sich seit seiner Rückkehr einverleibt hatte, wirkte dieses Essen wie himmlisches Manna.

				Und Carly wie ein köstlicher Nachtisch. Der zitronengelbe Seidenpyjama, der an ihrer glatten Haut herunterfloss, legte sich schmeichelnd um ihre weichen Kurven, und jedes Mal, wenn sie sich bewegte, raschelte der Stoff verführerisch.

				»Hühnchen, Gourmetsalate, Kaviar und verschiedene Desserts. Alles, was dein Bruder ganz besonders mag.«

				Mike riss den Blick von dem Essen los und sah Carly an. Sie schien traurig zu sein. »Hat er dich versetzt?« Der Gedanke war ebenso unerträglich wie die Vorstellung, dass sie seinen Bruder im Schlafanzug empfing.

				»Nein, so gemein ist er nicht«, gab sie zu. »Es war nicht seine Schuld, sondern meine. Ich habe das letzte Tabu gebrochen.«

				Sie war heftig errötet, und das Funkeln in ihren Augen verhieß nichts Gutes. Entweder war sie wütend oder sie hatte zu viel getrunken. Mike konnte es nicht genau sagen. Er schaute auf die Flasche, doch durch das tiefe Grün war nicht zu sehen, wie viel noch darin war.

				Er wandte sich wieder Carly zu. »Und was ist das letzte Tabu?«, fragte er.

				»Ich bin überraschend im Büro aufgetaucht, mit einem Abendessen für meinen überarbeiteten Verlobten.«

				»Er hat dich wieder weggeschickt, weil er  wollte?« . Mike stand auf und trat so nah an Carly heran, dass ihm ihr verlockender Vanilleduft in die Nase stieg. Wer brauchte Champagner, wenn er sich daran berauschen konnte?

				»Nein. Rate weiter.«

				Mike rieb sich die Stirn und überlegte, was sein blöder Bruder, der seine Verlobte zwar mochte, aber nicht richtig liebte, jetzt wohl wieder angestellt hatte. »Hat er dich ausgeschimpft, weil du ihn überrumpelt hast?«

				»Nein. Weiter«, forderte Carly, die Mühe hatte, ein Schmunzeln zu unterdrücken. »Dreimal daneben und du bist raus.«

				Resigniert warf Mike die Hände in die Luft. »Ich geb auf. Was ist passiert?« Wenn sein pedantischer Bruder ihr wehgetan hatte, würde Mike ihm den Hals umdrehen.

				»Er hatte schon gegessen.« Carly lief in ihrem Wohnzimmer auf und ab, und Mike erfreute sich am Schwung ihrer Hüften.

				Dass er ihre Taille mit seinen beiden Händen umspannen konnte, wusste er bereits. »Und?«

				»Und er hat dabei gelacht.« Carly drehte sich um und starrte ihn wütend an. »Hast du jemals etwas derart Absurdes gehört? Peter hat mit dieser Mitarbeiterin, die er laut gelacht – obwohl diese aalglatte neue Kollegin, nebenbei bemerkt, genauso wenig Anleitung braucht wie Flipper beim Tauchen.«

				Mike trat zu Carly und legte tröstend eine Hand auf ihre Schulter. »Hat er etwas getan, das sich nicht gehört?«

				Langsam drehte Carly den Kopf von einer Seite zur andern.

				»Etwas … Unanständiges vielleicht?«

				Wieder schüttelte Carly den Kopf. »Aber er hat schallend gelacht.« Sie lehnte sich an die rosa marmorierte Wohnzimmerwand und seufzte. »Bei mir lacht er nie.«

				Es war ihr anzusehen, wie schwer ihr dieses Eingeständnis fiel. Mit tränenfeuchten Augen sah sie zu Mike auf. »Und ich kann mich nicht daran erinnern, wann ich das letzte Mal mit ihm gelacht habe.«

				»Ach, Schätzchen.« .

				Mike schlang einen Arm um Carlys Taille, verdrängte den Gedanken daran, wie selbstverständlich sie sich an ihn schmiegte und wie schön und richtig es sich anfühlte, sie im Arm zu halten, und führte sie zu dem riesigen Kissen auf dem Boden.

				Dann setzte er sich neben sie und nahm ihre Hand. »Falls du glaubst, dass du dabei bist, einen Fehler zu begehen, wird es Zeit …«

				»Nein!« Carly riss sich los und wischte ihre Hand an ihrer seidenen Hose ab. »Das habe ich nicht gesagt. Das ist nur passiert, weil wir durch die Hochzeitsvorbereitungen so angespannt sind. Seine Arbeit, meine Arbeit … du weißt doch, was hier los ist.«

				Oh ja. Das wusste er. Und er hatte das seltsame Gefühl, dass Carly es ebenfalls wusste. Also warum legte sie sich so mächtig ins Zeug für ein Vorhaben, das zum Scheitern verurteilt war? Das sie grob geschätzt für die nächsten fünfzig Jahre unglücklich machen würde? Und warum wollte auch sein intelligenter Bruder, der mit Stipendien durch die Schule und die Universität gekommen war, die Wahrheit nicht sehen?

				Mike seufzte und beruhigte sich damit, dass er bald wieder durch die Welt ziehen und Carlys Probleme vergessen würde. Oder etwa nicht?

				»Also gut. Lass uns etwas essen, danach helfe ich dir bei deinen Plänen. Schließlich habt ihr nur noch drei Wochen bis zu eurem großen Tag.«

				»Später. Im Moment möchte ich mich nur entspannen.« Carly machte sich daran, zwei Teller mit Essen zu beladen, dann setzte sie einen vor Mike ab und füllte die Champagnergläser wieder auf.

				In der nächsten Stunde unterhielt Mike sie mit Geschichten von seinen wenig glamourösen Aufträgen, den mehr als schmutzigen Orten, an denen er geschlafen hatte, und den interessanten Menschen, die ihm dabei begegnet waren. Und obwohl er gehofft hatte, dass er sich bei den Erzählungen zurückwünschte in das Leben, das er hinter sich gelassen hatte, empfand er nichts als eine schmerzliche Leere angesichts der vielen Dinge, die ihm fehlten – und das gab ihm noch mehr zu denken.

				Er half Carly, das Wohnzimmer aufzuräumen und stellte die halbleere Champagnerflasche in den Kühlschrank. Da sie kaum mehr als ein Glas getrunken hatte und er auch einen guten Schluck genommen hatte, war klar, dass ihr anfänglicher Gefühlsausbruch nicht auf Alkohol zurückzuführen war, sondern darauf, dass sein unsensibler Bruder sie verletzt und verärgert hatte. Unwillkürlich ballte Mike die Hände zu Fäusten.

				Während Carly anscheinend damit beschäftigt war, zahlreiche Magazine auf den Tisch zurückzulegen, ließ Mike seiner Neugier freien Lauf. Er musterte das Wandregal und wunderte sich über die vielen Selbsthilfebücher, die sich auf dem engen Raum drängten. Dann betrachtete er das Appartement mit den Augen des Fotografen. Der Mond schien durch ein Erkerfenster und hob mit seinem diffusen Licht verschiedene interessante Farben hervor. Der große bequeme Sessel passte zu dem gemütlichen Sofa und nahm das blasse Rosa der Wandfarbe wieder auf.

				Carlys Wohnung strahlte eine angenehme Ruhe aus, die gepaart war mit üppigem Komfort. Alles in dem Raum schrie förmlich danach, angefasst zu werden. Ein krasser Gegensatz zu Peters nüchterner, abweisender Wohnung, in der Mike übernachtete, sich aber nicht richtig wohlfühlte. Dass es ihm bei Carly anders ging, wunderte ihn nicht. Es verunsicherte ihn zwar ein wenig, aber was machte das schon, wenn alles um ihn herum in die Binsen zu gehen schien?

				Seine Karriere – ach zum Teufel, sein Leben war ruiniert. Eigentlich hatte er ganz andere Sorgen als die Beziehung dieser zwei völlig gegensätzlichen Charaktere. Trotzdem machte er sich Gedanken um die beiden beteiligten Personen … auch wenn er eine davon erst seit einer Woche kannte. In drei Wochen würde er ihr Schwager sein.

				»Mike?«

				Eine leichte Berührung am Arm ließ ihn aufschrecken. »Ja?«

				»Alles in Ordnung? Du wirkst so … ich weiß nicht, als wärst du weit weg.«

				Mike lächelte. »Mir geht’s gut. Und du solltest ein wenig schlafen.«

				Carly nickte und sah mit ihren tiefbraunen Augen zu, wie er zur Tür ging. Doch als er sich noch einmal umdrehte, stand sie plötzlich dicht hinter ihm, und ihr unverkennbares Parfüm, das ihn einhüllte, sorgte für eine alles andere als nur freundschaftliche Regung. Leicht berauscht erinnerte er sich an den Moment, als sie ihn am Revers gepackt hatte und ihm mit den Hüften entgegengekommen war. Er hatte sich kaum davon abhalten können, ihr an die Brust zu fassen, sie an sich zu ziehen und sich tief in ihr zu vergraben. Und wenn sie nicht an einem öffentlichen Ort gewesen wären, hätte er es sicher getan.

				Das brauchte er diesmal nicht zu bedenken – aber viel zu viel anderes. Sie waren sich einfach zu nahe gekommen. »Verflucht nochmal«, murmelte er. Solche Schwierigkeiten konnte er nicht gebrauchen. Was war bloß aus seiner Bruderliebe geworden? Und seiner Loyalität?

				Er dachte an Pete, der sich aus völlig falschen Gründen für diese Frau entschieden hatte, denn der einzige richtige Beweggrund für eine Heirat war Liebe, ein Gefühl, das sein Bruder, wie er selbst zugegeben hatte, nicht für Carly empfand. Die ganze Situation war ein einziges Chaos, etwas, auf das er gut verzichten konnte. Wenn er klug war, vergaß er, dass er Carly Wexler jemals getroffen hatte.

				Doch als er in ihre wunderschönen Augen schaute, wurde ihm klar, dass er sie ebenso wenig vergessen würde wie diesen unschuldigen Blick. Spontan berührte er ihren Pony. Ihr Haar war sehr fein und seidig. Mike beugte sich vor und küsste sie zart.

				Sie schmeckte wunderbar, süß, mit einem Hauch Champagner. Er zögerte einen Moment, riss sich dann aber zusammen, ehe er die Kontrolle verlor. »Pass auf dich auf, Carly.«

				Dann zwang er seine Füße, sich in Bewegung zu setzen und ging, ohne sich noch einmal umzusehen.

				Ohne Mike fühlte Carly sich in ihrer Wohnung so einsam wie in einem Gefängnis, daher suchte sie Zuflucht in ihrem Schlafzimmer – dem einzigen Raum in dem kleinen Appartement, in dem Mike nicht gewesen war.

				Am Fußende ihres Betts blieb sie stehen und schaute auf den Zeitungsartikel, den sie noch nicht ganz durchgelesen hatte.  Diese Frage brauchte sie sich eigentlich nicht zu stellen, und bis Peters Weltenbummler-Bruder aufgetaucht war, hatte sie es auch nicht getan.

				Sie hatte sich auf ein unkompliziertes und angenehmes Leben mit Peter gefreut. Wobei das wichtigste Wort war. Sie verfolgten dieselben Ziele: Ehe, Familie und Karriere, wenn auch nicht unbedingt in dieser Reihenfolge. Zudem hatten sie, dank Peters Arbeit für ihren Vater, auch denselben Freundeskreis. Und obwohl Pete wie Roger Wexler Rechtsanwalt war, hatte sie sich stets darauf verlassen, dass sie ihn im Büro finden würde, wenn er vorgab, lange arbeiten zu müssen – und nicht im Bett einer anderen.

				Reginas Gesicht tauchte vor ihrem geistigen Auge auf und Carly schob es hastig beiseite. Es kam häufig vor, dass Menschen, die zusammenarbeiteten, sich anfreundeten. Wie konnte es auch anders sein, bei den vielen Stunden, die sie miteinander verbrachten? Aber sie und Peter teilten etwas viel Wichtigeres. Der Wohlfühlfaktor, auf den sie so großen Wert legte, war in ihrer Beziehung immer gegeben gewesen,  konnte sie sich verlassen – und er auch.

				Carly schloss die Augen, doch statt an ihren Verlobten dachte sie nur an Mike, an sein tiefes Lachen, sein attraktives Gesicht und seinen gut gebauten Körper. Sie fasste sich an die Lippen. Wenn sie daran dachte, wie er sie geküsst hatte, begannen sie leicht zu prickeln. Plötzlich schämte sie sich.

				Sie war so kurz davor gewesen …

				Um ein Haar wäre sie in die Fußstapfen ihres Vaters getreten.

				Wie konnte sie so unvernünftig sein und vergessen, dass Leidenschaft alles zerstörte? Sie nahm die Zeitung und starrte auf den Artikel in ihrer Hand. Nein, dachte Carly. Sie brauchte den Richtigen nicht mehr zu suchen. Sie hatte ihn schon gefunden.

				Für einen kurzen Moment blieb ihr Blick an dem funkelnden Diamantring an ihrem Finger hängen. Sie war mit dem richtigen Mann verlobt. Es musste so sein. Mit einem Seufzen knüllte sie den Artikel zusammen und warf ihn in hohem Bogen durch das Zimmer.

				Im Leben musste man eben Kompromisse schließen. Peter war also nicht ganz perfekt. Aber sie auch nicht. Und in einer nicht ganz perfekten Welt traf man einfach die bestmögliche Entscheidung und hielt sich dann an sein Versprechen. Anders als ihr Vater hatte Carly die Absicht, sich an diese Regel zu halten. Das Feuer der Leidenschaft verzehrte sich schnell. Im Hinblick auf die gesamte Lebensspanne hatte es nicht viel zu bedeuten. 

				Mike aus dem Kopf zu bekommen würde nicht leicht werden, aber es war unbedingt nötig. Doch wie sollte es ihr gelingen, wenn er ihr bei jeder Gelegenheit half und so verdammt nett zu ihr war, während Peter sie beinahe ignorierte, und sein großer Bruder einfach … war, wie er war.

				Mike reckte und streckte sich. Er hatte sich früh hingelegt, aber die Stunden, die er damit zugebracht hatte, sich im Bett hin- und herzuwälzen, hatten nicht viel gebracht. Er hatte weder gut noch lange genug geschlafen, und das alles nur wegen Carly. Anscheinend hatte er nicht genug zu tun. Also beschloss er, sich um einen Job zu kümmern.

				Bis zum späten Nachmittag hatte er nicht nur ein paar Gefälligkeiten eingefordert und den Herausgeber der Lokalzeitung dazu gebracht, sich an einem Samstag mit ihm zu treffen, sondern auch eine Stelle als freier Mitarbeiter bekommen. Der Mann war von Mikes Referenzen und seiner Fotomappe beeindruckt gewesen. Er freute sich ebenso sehr, Mike an Bord zu haben, wie Mike sich freute, in seiner freien Zeit etwas tun zu können.

				Er war nie jemand gewesen, der faul herumsaß, während die Ereignisse der Welt an ihm vorüberzogen. Im Flugzeug nach Hause hatte er sich schon überlegt, dass eine befristete Beschäftigung ihn davon abhalten konnte, zu viel zu grübeln, ihm aber genug Zeit lassen würde, um zu entscheiden, wie es weitergehen sollte. Dass er irgendwann in seinen Job zurückkehren würde, hatte er nie infrage gestellt … Er war nur noch nicht dazu bereit. Und im Moment, angesichts der unerwarteten Peter-und-Carly-Geschichte, fühlte Mike sich noch mehr als früher dazu verpflichtet, ein Auge auf seinen Bruder zu haben. Doch als er sich Carly und Pete zusammen vorstellte, drehte sich sein sonst so unempfindlicher Magen um.

				Er würde also noch eine kleine Weile bleiben. Und da er selbst über seine Arbeitszeit bestimmen konnte, hatte er die Möglichkeit, mehr über die zukünftige Frau seines Bruders zu erfahren. Allein dieser Gedanke hätte ihn schon in das nächste Flugzeug treiben sollen, um aus New York zu verschwinden. Er hätte auch an irgendeinem anderen Ort in den Staaten arbeiten können. Doch leider würden ihm dort die hellen Lichter und der schnelle Takt von New York fehlen. Und eine dunkeläugige Schönheit, die ihn in seinen Träumen jetzt öfter verfolgte als die chaotischen Bilder von pfeifenden Kugeln und schreienden Kindern.

				Carly war in Bezug auf die Eheringfrage eigentlich sehr optimistisch. Schließlich wollten zwei Menschen, die sich zusammentaten, einander glücklich machen. Vor dem Schmuckgeschäft angekommen, war es schwer, nicht an ihre erste Begegnung mit Mike zu denken. Doch sie schob die Erinnerung beiseite. Es war sinnlos, in die Vergangenheit zu schauen, wenn man nach vorn blicken musste.

				Gespannt spähte Carly in das Schaufenster, und als sie ihre Lieblingsringe noch dort liegen sah, beruhigte sich ihr nervöser Magen wieder. Sie schob eine Hand in Peters Armbeuge. »Sieh mal«, flüsterte sie, indem sie auf die schlichten Ringe deutete, die sie mit Mike ausgesucht hatte.

				»Ja, ganz nett«, meinte ihr Verlobter. Es hörte sich so an, als hätte er sich dieses zögerliche Zugeständnis regelrecht abringen müssen. »Aber wie würde das aussehen?«, fragte er. Da wusste Carly, dass sie recht gehabt hatte.

				»Wunderschön?«

				»An dir sieht doch alles wunderschön aus. Aber die Leute würden denken, dass ich es mir nicht leisten kann, dir etwas Besonderes zu kaufen.«

				»Diese Ringe sind etwas Besonderes«, entgegnete Carly und biss die Zähne zusammen. Ihr war klar, dass sie sich albern anstellte, aber zum ersten Mal machte es ihr nichts aus.

				Peter seufzte. »Vielleicht habe ich mich nicht klar genug ausgedrückt.« Er legte eine Pause ein. »Ich hätte gern etwas mit mehr … Ausstrahlung.« Stumm musterte er die Auslage. Dann klopfte er nachdenklich an das Glas. »Etwas Dezentes, das aber dennoch auffällt.«

				»So wie die da?« Carlys Stimme hatte jeden Enthusiasmus verloren, doch Peter, der zu sehr mit seinen eigenen Bedürfnissen beschäftigt war, merkte es gar nicht.

				»Nein, so wie … die!«

				Carly schauderte, als sie sah, was Peter sich ausgesucht hatte – einen Ring voller glitzernder Diamanten, der für ihre schmale Hand viel zu groß war.

				. Hatte Mike vielleicht recht? War sie zu nachgiebig? Carly schüttelte den Kopf. Nein! Dass Peter einen auffälligeren Ring haben wollte, lag an seinem Status und dem Bedürfnis, seinen Kollegen zu imponieren. Sie verstand das eben, und Mike nicht.

				Was wusste denn dieser Weltenbummler, der es nicht schaffte, länger als bis zum nächsten Auftrag im Land zu bleiben, schon von Verpflichtungen?

				Aber sie und Peter hatten unterschiedliche Vorstellungen. So viel stand fest. Carly wünschte, sie bekäme die Chance, Peter davon zu überzeugen, dass zu einer Verlobung mehr gehörte als nur ein schöner Ring und ein Versprechen. Dass Gefühle wichtiger waren als die Punkte, die man bei seinen Kollegen sammeln konnte.

				Und als er nach ihrer Hand griff und sie in den Laden zog, hatte sie fest vor, genau das zu tun.

				»Na, habt ihr zwei euch heute auf Trauringe einigen können?« Mike nippte an seinem Scotch mit Soda und ignorierte Carlys wütenden Blick. Er fragte sich, von welchem Elternteil sie diese ausdrucksvollen Augen wohl geerbt hatte, dann erst fiel ihm ein, dass er es schon sehr bald herausfinden würde.

				»Ja, wir haben die perfekten Ringe gefunden«, antwortete sein Bruder, ehe er sich der Bar zuwandte. »Ich hätte gern dasselbe und ein Glas Weißwein für die Lady.«

				»Lass mich raten«, erwiderte Mike. »Sind sie vielleicht zweifarbig, aus Platin und Gold?«

				»Um ehrlich zu sein …«, begann Peter.

				»Als ich sie mir heute nochmal angeschaut habe, fand ich sie gar nicht mehr so schön. Peter hat dann ein Paar ausgesucht, das wesentlich besser zu uns passt«, sagte Carly mit einem gezwungenen Lächeln auf den Lippen.

				. Wahrscheinlich war sie in ihrer gutmütigen Art von Petes gut gemeintem, aber übermächtigen Bedürfnis, andere zu beeindrucken, einfach überrollt worden. »Auch gut. Denn es würde mir gar nicht gefallen, zusehen zu müssen, wie einer Braut ein Ehering angesteckt wird, der ihr nicht gefällt. Ein Ring, den sie für den Rest ihres Lebens tragen müsste. Wenn sie einen Kompromiss eingegangen wäre, nur …«

				»Wir haben schon verstanden«, sagte Carly mit zusammengebissenen Zähnen. »Wenn ihr zwei mich entschuldigen würdet, ich habe gerade ein paar Freunde gesehen, die ich begrüßen möchte.« Carly gab Peter einen flüchtigen Kuss auf die Wange. Einen Kuss, der so keusch war, dass er eher für einen Freund der Familie als für ihren Verlobten geeignet gewesen wäre. Nicht zum ersten Mal fragte sich Mike, was mit den beiden bloß los war.

				»Wir werden hier auf dich warten«, sagte Peter.

				Mike sah nur kopfschüttelnd zu, wie Carly sich einen Weg durch den überfüllten Club bahnte. Ihr schwarzes Kleid war zwar sehr schlicht, aber hauteng. Hastig kippte er einen großen Schluck Scotch herunter.

				Peter stützte einen Ellbogen auf die Theke. »Danke, dass du heute Abend gekommen bist. Wexler und Greene ist eine ziemlich große Kanzlei, trotzdem hat man es sich zur Regel gemacht, die Partner gut kennenzulernen.«

				Mike unterdrückte ein Stöhnen. »Eine Heirat ist nicht dasselbe wie ein geschäftlicher Zusammenschluss, Pete. Wahrscheinlich hat deine Arbeit gar nichts mit dem Essen zu tun. Um Himmels willen, du heiratest die Tochter dieses Mannes.«

				»Was? Meinst du, er will dich über mich ausfragen?«

				Mike zuckte die Achseln. »Durchaus möglich. Vielleicht sieht er sich deine Familie an, um sich zu vergewissern, dass Carly sich nicht mit den falschen Leuten einlässt.« Er klopfte seinem Bruder auf die Schulter. »Dann bist du ja auf der sicheren Seite. Bei zwei Waisenkindern wie uns braucht der Mann sich ja wohl keine großen Sorgen zu machen. Was meinst du?«

				Peter verzog die Lippen zu einem trockenen Lächeln. »Stimmt. Solange du dich von deiner besten Seite zeigst, kann nicht viel passieren. Und vielleicht werde ich dann Teilhaber.«

				»Das liebe ich so an dir, Pete.«

				»Was?«

				»Dass du immer nur an deinen Job denkst.«

				»Natürlich.«

				Offensichtlich prallte der Tadel an seinem Bruder ab, aber was konnte man schon erwarten von einem Mann, der keine Witze verstand und nur seine Arbeit ernstnahm?

				»Wie auch immer, ich bezweifle, dass Roger mir wegen Carly auf den Zahn fühlen würde. Die beiden stehen sich nicht besonders nahe.«

				Mike nahm eine Handvoll Erdnüsse aus einem Schälchen auf der Theke. »Warum nicht?«

				»Wer weiß? Sie ziehen zwar das Vater-Tochter-Ding durch, aber meistens ist das nur Show.« Peter rieb sich die Stirn. Schließlich zog er die Schultern hoch. »Falls Roger irgendwelches Interesse an mir hat, muss es also beruflicher Natur sein.«

				Mike war sprachlos. Die Kräfte, die in dieser Beziehung am Werke waren, überstiegen seine Vorstellungskraft. Er bezweifelte, dass die Dinge so einfach waren, wie Peter sie darstellte. Aber er war sicher, dass Pete kein Interesse daran hatte, was mit Carly und ihrer Familie los war, es sei denn, es betraf seine Karriere.

				Wenn er klug war, machte er es genauso wie sein egozentrischer Bruder. Wohl wissend, dass er, wenn es um Carly ging, alles andere als klug war, kippte er den Rest seines Whiskys hinunter.

				***

				In einer Ecke des dämmrigen Speisezimmers spielte eine kleine Band. Die Spiegel, die an den Wänden hingen, reflektierten das Licht und ließen den Raum größer wirken, als die intime Atmosphäre vermuten ließ. Mit Carly neben sich war es Mike völlig unmöglich sich zu entspannen. Der süße Duft ihres Parfüms machte ihn nervös, sodass er unbehaglich auf seinem Stuhl herumrutschte. Mehr als einmal hatte er sich selbst aus einem erotischen Tagtraum gerissen, in dem sie sich voller Leidenschaft unter ihm wand.

				Mit ihrem Vater zur Linken und seinem Bruder rechts neben Carly war es nicht nur respektlos, sondern grundfalsch von Carly Wexler zu träumen. Peter, der seine Umgebung vergessen zu haben schien, hatte Anne Wexler in ein Gespräch über Rechtsanwälte und ihre Frauen verstrickt.

				Die wunderbaren braunen Augen kamen also von der Mutter, hatte Mike festgestellt, doch Carlys strahlten eine innere Wärme aus. Ihre Mutter in ihrem eisblauen Chiffonkleid dagegen wirkte kühl und distanziert. Obwohl Anne sehr liebenswürdig war, fehlte ihr der besondere Charme ihrer Tochter, dieses gewisse Etwas, das Mike so unwiderstehlich anzog.

				»Mike«, sagte Roger, »Peter hat mir erzählt, dass Sie bis vor kurzem im Ausland gearbeitet haben.«

				Mike nickte. »Im Nahen Osten«, präzisierte er. Mehr mochte er über den Ort und den Einsatz nicht sagen. »Aber ich wollte die Hochzeit meines Bruders nicht verpassen«, fügte er hinzu, um zu einem Thema zurückzukehren, das er interessanter fand.

				»Ich kann kaum glauben, dass ich meine Tochter bald zum Altar führen werde.«

				Carly veränderte ihre Position und für den Bruchteil einer Sekunde drückte sich ihr bloßes Bein an seines, ehe sie das bemerkte und es wieder wegriss. Mike unterdrückte ein Grinsen und versuchte, sich auf die Unterhaltung mit ihrem Vater zu konzentrieren.

				Carly nahm ein Glas Wasser und führte es an die Lippen.

				»Es kommt mir so vor, als wäre sie gestern noch ein Teenager gewesen, und nun ist sie schon erwachsen.« Der Brautvater seufzte wehmütig.

				»Das ist der Lauf der Dinge, Sir.«

				»Ich vermisse diese Zeit, ehrlich.«

				Carly fiel das Glas aus der Hand und Mike fing das gute Stück gerade noch rechtzeitig auf, sodass nur ein paar Tropfen Wasser auf die Tischplatte spritzten.

				»Carly?«

				»Mir geht’s gut.«

				Das bezweifelte er. »Nichts passiert«, murmelte er, während er ihr unter dem Tisch tröstend die Hand drückte, ehe er die kleine Pfütze wegwischte.

				»Danke«, wisperte sie. Ein Blick in ihr blasses Gesicht brachte ihn dazu, über die Art dieser Vater-Tochter-Beziehung nachzudenken, während Carly ihre Leinenserviette in den Händen wrang. Peter lag falsch. Carly mochte ihren Vater – vielleicht sogar zu sehr.

				Doch niemand außer Mike schien ihr Unbehagen zu bemerken. Er wartete, bis alle bestellt hatten, dann wandte er sich an seinen Bruder. »Hast du etwas dagegen, wenn ich mit deiner zukünftigen Frau tanze?« Vielleicht würde es etwas nützen, wenn er keine Gelegenheit ausließ, sich Carlys Status einzubläuen.

				Peter lehnte sich zurück und lächelte. »Bitte sehr. Ich habe nur …«

				»Gerade über das Geschäft geredet«, sagte Mike an Peters Stelle. Als ob es irgendeinen anderen Schluss für den Satz geben könnte, dachte er. »Also dann.« Er schob seinen Stuhl zurück und stand auf.

				»Darf ich bitten?« Er reichte Carly seine Hand.

				Wenn irgendjemand es jemals nötig gehabt hatte, von seinen Freunden, seiner Familie und dem ganzen Stress wegzukommen, dann Carly. Und er wollte ihr Retter sein, wenigstens in dieser Nacht. Niemandem, nicht einmal ihren Eltern oder ihrem Verlobten, war aufgefallen, wie aufgewühlt sie war. Ein weiteres aufschlussreiches Zeichen, dachte Mike.

				»Ich glaube, tanzen ist keine so gute Idee.« Bestätigung heischend sah Carly sich um, doch alle anderen waren schon wieder ins Gespräch vertieft.

				Sie musterte Mikes ausgestreckte Hand. Dann legte sie nach einem kaum merklichen Zögern ihre Serviette auf den Tisch und schob ihre warme Hand in seine.

				Mikes Magen schlug einen Purzelbaum. Für einen Mann, der bei militärischen Einsätzen tagtäglich ohne mit der Wimper zu zucken Gefahren ins Auge gesehen hatte, hätte dieser plötzliche Adrenalinstoß eine Warnung sein müssen. Denn sexuelle Anziehung war eine Sache, sich derart um jemanden zu sorgen aber eine ganz andere.

				Überrascht, dass Mike sie so gut durchschaut hatte, ging Carly hinter ihm her. Er hatte ihre Unsicherheit bemerkt und ihr die Gelegenheit verschafft, sich unbeobachtet von neugierigen Blicken wieder in den Griff zu bekommen. Dass es zwischen ihnen eine gefährliche Anziehungskraft gab, hatte sie bereits bemerkt. Aber sie konnte und wollte sich nicht auch noch emotional an ihn binden.

				Als sie auf die Tanzfläche zugingen, kam es Carly so vor, als überschritte sie eine imaginäre Grenze und schlüge einen Weg ein, der sie direkt ins Unglück führte, wenn sie nicht aufpasste. Doch mit jedem Schritt weg vom Tisch und hin zu Mike hob sich ihre Laune. Und in dem Maße, wie sein Griff besitzergreifender wurde, umklammerte sie seine Hand fester.

				Die Tanzfläche war nicht allzu voll, aber sie waren auch nicht das einzige Paar, das sich darauf befand. Sie hatten genug Platz, um sich zu bewegen, ohne sich bedrängt zu fühlen, und dennoch so viele Menschen um sich, dass Carly sich in der Illusion wiegen konnte, in Mikes Armen geborgen zu sein. Er zog sie an sich und legte einen Arm um ihre Schulter, ließ jedoch einen respektablen Abstand zwischen ihnen. Sie schätzte seine Anständigkeit, auch wenn ihre Gefühle für ihn alles andere als anständig waren.

				»War mein SOS so offensichtlich?«, fragte sie.

				»Nur für jemanden, der auf dich achtet«, erwiderte er, womit er das, was ihr bereits selber aufgefallen war, bestätigte.

				Obwohl sie ihren Verlobten eigentlich hätte verteidigen sollen, war sie zu erschöpft, um sich dazu aufzuraffen. Sie sah Mike an und lächelte. »Na dann, vielen Dank, Sir.«

				»Kein Problem, Ma’am«, erwiderte er in allerschönstem Macho-Ton.

				Carly legte den Kopf gerade noch rechtzeitig in den Nacken, um sein schiefes Grinsen mitzubekommen, und sie konnte das spitzbübische Lächeln, das er damit provozierte, nicht unterdrücken. Dann gab sie sich stumm dem Takt der Musik hin, legte eine Hand auf seine Schulter und ließ die Finger träge über sein Jackett gleiten, sodass sie die Muskelbewegungen unter dem Stoff spüren konnte. Daraufhin holte er tief Luft, fasste nach ihrer Hand und hielt sie an seiner breiten Brust fest.

				Verlegen suchte Carly nach einem neutralen Gesprächsthema. »Für jemanden, der so viel unterwegs ist, sind Familienessen sicher todlangweilig.«

				»Wenn du dich da mal nicht irrst.« Mikes Blick glitt über ihr Gesicht, dann legte er seine kräftige Hand auf ihren Hinterkopf und drückte ihr Gesicht an seine Schulter. Doch ihre neugierige Hand hielt er weiterhin fest, dicht an seinem Herzen.

				Die Band wechselte zu einer langsamen, romantischen Ballade. Als das Licht noch mehr gedimmt wurde, kamen weitere Paare auf die Tanzfläche, sodass sie gezwungen waren, enger zu tanzen. Das Rascheln, mit dem Mikes Jackett sich an ihrem Leinenkleid rieb, klang in Carlys Ohren unnatürlich laut.

				Sie schaute auf, und als sie sah, dass seine goldenen Augen vor Verlangen glühten, reduzierte sich ihre Welt auf zwei Menschen, die in fast völliger Dunkelheit miteinander tanzten, als wären sie ganz allein.

				Sie schöpfte tief Atem und nahm Mikes einzigartigen Duft in sich auf. Dann schloss sie die Augen, bettete den Kopf an seine Schulter und hatte das Gefühl, nach Hause gekommen zu sein. Plötzlich änderte die Musik sich erneut, diesmal stimmte die Band einen Popsong aus den 1970ern an. Carly wurde von hinten angerempelt und gegen Mike gedrückt, wobei sie entdeckte, dass er sie ebenso sehr begehrte wie sie ihn. Der Beweis für etwas, das sie in der ganzen vergangenen Woche abwechselnd verleugnet und verdrängt hatte, erschütterte sie. Sofort löste sie sich von Mike.

				»Carly, warte.«

				Sie drehte sich um. »Bitte sag jetzt nichts.«

				»Aber …«

				»Kein Wort.« Sie legte einen Finger auf seine Lippen und zog ihn dann so hastig zurück, als hätte sie sich verbrannt. Mit einer einzigen Berührung, einem einzigen Blick konnte dieser Mann ihre Haut zum Prickeln und ihren Körper zum Beben bringen, und zwar in einer Weise, die zugleich neu und vertraut war.

				Carly ballte die Fäuste, damit sie nicht zu zittern begann. »Ich gehe zum Tisch zurück, ehe uns jemand vermisst.«

				Mike klappte den Mund auf, um etwas zu sagen.

				»Nein, bitte«, brachte sie ihn mit flehender Stimme zum Schweigen.

				Mike, der nicht die Kraft hatte, dieser Frau etwas abzuschlagen, gehorchte und folgte ihr stumm zum Tisch. Ein einfacher Tanz hatte seinen Körper in helle Aufregung versetzt.

				Er hielt Carly den Stuhl, ehe er sich wieder neben sie setzte, und musste einen Fluch unterdrücken, als sein Bruder seine Hand auf ihre legte.

				»Das ist die beste Neuigkeit, die ich in letzter Zeit gehört habe.« Peter strahlte vor Begeisterung, die ehrlichste Gefühlsregung, die Mike seit seiner Rückkehr an ihm gesehen hatte.

				»Was gibt es denn?«, fragte Carly und legte eine Hand auf Peters Arm. Mike spannte die Muskeln an, hielt sich aber zurück.

				»Es wird neue Teilhaber geben«, sagte Roger. »In beinahe jeder Abteilung ist es bergauf gegangen, und wir möchten den Beförderungsstopp der letzten paar Jahre wieder wettmachen. In ungefähr anderthalb Wochen werden die letzten Entscheidungen getroffen.«

				»Das ist eine großartige Neuigkeit, Pete.« Mike wusste, dass sein Bruder in erster Linie für die Arbeit lebte. Diese Entwicklung der Dinge musste ihn euphorisch stimmen.

				»Carly?« Anne sah ihre Tochter an. Offensichtlich erwartete sie eine Reaktion von der baldigen Rechtsanwalts- und vielleicht sogar Juniorchefgattin.

				»Das ist großartig«, wiederholte Carly.

				Ehrlich erfreut, aber nicht enthusiastisch. Anne schien das nicht zu bemerken, Mike schon. 

				»Nachdem das nun erledigt ist …« Anne lächelte, dann räusperte sie sich. »Ich meine, fast erledigt. Was ist mit den Hochzeitsvorbereitungen? Ist alles bereit?«

				Carly nickte. »Im Großen und Ganzen.« Sie neigte sich Mike zu, damit der Kellner Platz zum Hantieren hatte.

				Caesar-Salat war immer Mikes Lieblingsgericht gewesen, und als alle anderen bedient waren, griff er erwartungsvoll nach seiner Gabel.

				»Alles, was jetzt noch fehlt, sind die letzten Änderungen an meinem Kleid.«

				Das verschlug Mike den Appetit. Als er sah, dass Carly ein Salatblatt auf ihrem Teller hin- und herschob, ahnte er, dass sie genauso wenig Hunger hatte wie er.

				»Ich würde gern dabei sein«, sagte Anne mit Augen, die vor Vorfreude glänzten. »Schließlich heiratet meine einzige Tochter nicht jeden Tag.«

				Sein erster Eindruck von Anne Wexler war offensichtlich genauso falsch gewesen wie die Fassade, hinter der sie sich verbarg. Jetzt war deutlich zu erkennen, dass sie ihre Tochter liebte, jedoch befürchtete, von ihr zurückgewiesen zu werden. 

				»Nein danke, Mom. Ich brauche deine Hilfe nicht. Es gibt noch tausend Dinge zu tun und viele kurzfristige Termine vor dem Schuljahresende.«

				»Die allesamt nichts mit mir zu tun haben. Ich möchte dabei sein. Sag mir einfach die Zeit.«

				Carly sah von ihrem Teller auf und schaute ihre Mutter an. »Wahrscheinlich gehe ich Freitag in der Mittagspause kurz zur Anprobe.«

				»Am Freitag lädt die Anwaltskammer zu Ehren deines Vaters zum Mittagessen ein.« Annes Enttäuschung war deutlich zu spüren.

				»Ich weiß, und ich komme allein zurecht. Schließlich ist das Kleid längst ausgesucht. Es geht nur noch um die letzten Änderungen.«

				»Aber jede Braut braucht jemanden, der ihr dabei zur Seite steht.« Anne überlegte. »Deine Brautjungfern?«, fragte sie hoffnungsvoll.

				»Kommen von außerhalb, das weißt du doch. Und Juliette hat ein Geschäftsessen.«

				Anne wandte sich ihrem Gatten zu. Man sah ihr an, was sie vorhatte.

				»Nein! Du gehörst zu Dad. Ich kann das alleine. Ich bin erwachsen, Mom.«

				Mike fand, dass es nun reichte. Für beide. »Falls eine zweite Meinung benötigt wird, könnte ich ja einspringen.« Er legte einen Arm über Carlys Stuhl und lehnte sich zurück. »Vielleicht macht es mir sogar Spaß«, fügte er grinsend hinzu.

				Peter unterbrach seine Unterhaltung mit Roger. »Keine schlechte Idee, Carly. Dann hättest du wenigstens jemanden bei dir … du weißt schon, zur moralischen Unterstützung.«

				»Ich brauche niemanden …«

				»Doch, sicher«, beharrte Pete. »Du hast bisher alles alleine gemacht, jede Kleinigkeit hast du genauestens geplant.«

				Carly drückte eine Serviette an ihre vollen Lippen. »Nicht jede«, murmelte sie, ehe sie die Serviette wieder in ihren Schoß legte.

				Mike hob lässig die Hand und tippte ihr auf die Schulter. »Es würde mir nichts ausmachen.«

				»Aber es geht nicht«, entgegnete sie. »Das bringt Unglück oder so was.«

				Mike prustete los. »Wie kommst du denn darauf?«

				»Es ist doch nicht so, als ob er der Bräutigam wäre«, meinte Pete und stimmte in das Lachen seines Bruders ein.

				Mit einem Mal fand Mike das Thema alles andere als lustig. »Wenn du mich haben willst, ich bin bereit«, sagte er und unterdrückte die Schuldgefühle, die sich schon meldeten, wenn er nur an Carly dachte.

				Er liebte seinen Bruder. Mit Peter verband ihn eine Seelenverwandtschaft, die aus ihrer traurigen Kindheit herrührte. Mit Carly verband ihn … etwas Stärkeres, das er nicht in Worte fassen konnte. Doch trotz Peters Fehlern und seinen Gründen für diese Verbindung musste er sich die Verlobte seines Bruders aus dem Kopf schlagen.

				Wenn er zuließ, dass Carly einen Keil zwischen sie trieb, verlor er den einzigen Blutsverwandten, der ihm noch geblieben war. Genau wie Pete. Schon allein aus diesem Grund war Mike entschlossen, von jetzt an Abstand zu Carly zu halten. Bei seiner ausgeprägten Selbstbeherrschung, die ihm so oft das perfekte Bild beschert hatte, sollte das nicht allzu schwierig sein. »Carly?« Peter legte eine Hand auf ihren bloßen Arm, woraufhin Mike die Zähne zusammenbiss.

				»In Ordnung«, sagte sie mit einem Blick zu Mike. »Ich würde mich freuen.«

				»Mike?« Peter sah ihn an und wartete mit hochgezogener Braue auf seine Antwort.

				»Versprochen.« Er würde ihr helfen. Und Pete ebenso. Aber zu welchem Preis? Und wer würde ihn bezahlen?

			

		

	
		
			
				

				Kapitel 4

				Nach dem Motto »Wer arbeitet, hat keine Zeit zum  Nachdenken« stand Carly früh auf und verbrachte den Morgen damit, den verspäteten Frühjahrsputz in Angriff zu nehmen und das ständige Klingeln des Telefons zu ignorieren. Was ihr bei der Türklingel leider nicht möglich war.

				Sie wischte die staubigen Hände an ihrer Jeans ab und strich sich mit dem Handrücken die Ponyfransen aus den Augen. Wer immer da auf die Klingel drückte, er hatte mehr Ausdauer als sie. »Wer ist da?«, rief sie durch die Tür.

				»Ich bin’s, Mike.«

				Carlys Magen schlug einen Purzelbaum, doch ehe sie sich eines Besseren besinnen konnte, hatte sie den Türknauf schon in der Hand. »Wir müssen aufhören, uns auf diese Weise zu treffen.«

				»Könnten wir ja auch, wenn du ans Telefon gingst«, erwiderte Mike grinsend. »Darf ich?« Er zeigte in die Wohnung und schob sich, ohne eine Antwort abzuwarten, einfach an ihr vorbei.

				»Ganz schön aufdringlich«, murrte Carly.

				»Das bekomme ich öfter zu hören«, rief Mike ihr über die Schulter hinweg zu.

				»Diesmal war es aber gar nicht für deine Ohren bestimmt.« Obwohl Carly in der letzten Nacht beschlossen hatte, sich von Peters Bruder fernzuhalten, konnte sie nicht leugnen, dass sie sich freute, ihn zu sehen. Sie schloss die Tür, drehte sich um und folgte ihm in die Wohnung.

				»Was verschafft mir das Vergnügen?«, fragte sie.

				Mike lehnte an dem Fenster, von dem aus man den kleinen Park vor dem Haus im Blick hatte. Selbst in einer alten abgeschnittenen Jeans und einem schwarzen T-Shirt verfehlte er seine Wirkung auf sie nicht. 

				»Ich dachte, wir sollten uns mal unterhalten«, sagte er und kreuzte die muskulösen Arme vor der Brust.

				Verträumt fragte sich Carly, ob er wohl in ein Fitnessstudio ging, und wenn ja, wo. Sie hätte ihm gern dabei zugesehen, wie er seinen Bizeps stählte. Sie leckte sich über die plötzlich trocken gewordenen Lippen. Die Carly Wexler, die sie kannte, hatte sich nie so seltsame Gedanken über Männer gemacht.

				Mike stieß sich von der Wand ab und kam zwei Schritte auf sie zu. Der lockere Gang und die lässige Haltung, die so typisch für ihn waren, überraschten sie immer wieder. Genauso wie die Tatsache, dass er mit Peter verwandt war. Dieser Gedanke ernüchterte sie augenblicklich.

				»Worüber sollten wir uns denn unterhalten?«, fragte sie argwöhnisch.

				»Über das, was gestern Nacht passiert ist.«

				Carly verschränkte die Arme vor der Brust. »Nichts ist passiert.«

				Mike kniff die Augen zusammen und musterte sie streng. »Komisch, ich hätte nicht gedacht, dass du feige bist.«

				Carly überhörte die Bemerkung einfach. »Wir waren auf einer überfüllten Tanzfläche. Und es ist nichts passiert.« hallte die Stimme ihrer Mutter in ihrem Kopf wider. Dann stiegen die Tränen, die sie spätnachts noch mühsam unterdrückt hatte, wieder in ihr hoch und drohten beim kleinsten Anlass hervorzuschießen.

				»Woher habe ich gewusst, dass du das sagen würdest?«

				Carly strich sich die Ponyfransen aus den Augen und schob eine verirrte Haarsträhne hinter das Ohr. »Weil es die Wahrheit ist.«

				Mike hob die Hände, als gäbe er sich geschlagen. »Du hast gewonnen. Jedenfalls fürs Erste«, grummelte er. »Heute ist ein wunderschöner Tag. Zu schön, um zu Hause zu bleiben.« Er sah sich um und bemerkte die Putzutensilien und Spendenkartons, die in der Wohnung herumstanden. »Und viel zu schön, um den Hausputz zu erledigen.«

				»Hast du eine bessere Idee?« In der Sekunde, in der die Worte ihr entschlüpft waren, bereute Carly sie schon.

				Ein verschmitztes Lächeln erschien auf Mikes Lippen. »In der Tat. Magst du Vergnügungsparks?«

				»Wer tut das nicht?« Peter. Der gemeine Gedanke wurde sofort wieder weggeschoben. Wenn Peter sie zurückgerufen hätte, bevor er ins Büro gegangen war, wäre vielleicht jetzt er anstelle seines Bruders bei ihr. Was jedoch, so wie sie Peter kannte, eher unwahrscheinlich war. Die Arbeit kam schließlich zuerst.

				Carly zwang sich zu einem Lächeln. »Vergnügungsparks und Jahrmärkte nicht zu mögen ist unamerikanisch.«

				»Dann muss ich also nicht erst meinen Charme spielen lassen, um dich zu überreden.« Mike grinste. »Also? Worauf wartest du?« Er klopfte ihr sanft auf den Rücken. »Los, zieh dich um, die Jeans sind heute viel zu warm?«

				»Du meinst es wirklich ernst.« Wie konnte sie guten Gewissens mit ihm ausgehen?

				»Selbstverständlich. Ich habe sogar ein Auto gemietet. Playland ist nur eine knappe halbe Stunde von hier entfernt, oder hast du das nicht gewusst?«

				Die letzte gute Erinnerung, die Carly an ihren Vater hatte, war mit einem Sonntagsausflug verbunden, bei dem er mit ihr ins Playland gefahren war. »Bist du schon mal da gewesen?«, fragte sie, um Zeit zu gewinnen.

				»Ich bin in der Gegend aufgewachsen.«

				»Stimmt, das hatte ich vergessen.«

				»Du hältst mich hin«, stellte er überaus hellsichtig fest. »Willst du nun mit oder nicht?«, fragte er.

				Playland. Carly dachte an ihre schönen Kindheitserinnerungen und spürte, wie ein gelöstes Lächeln auf ihren Lippen erschien, das erste seit langer Zeit. Mike streckte seine gebräunte Hand nach ihr aus. Carly zögerte noch, und eine gespannte Stille trat ein.

				Sie wollte erst den widerstreitenden inneren Stimmen lauschen, ehe sie eine Entscheidung traf. Am Ende schlug sie in Mikes Hand ein. Dieses eine Mal nur würde sie ihrem Herzen folgen.

				Carly schaute auf ihre Hand hinunter, die in Mikes festem Griff geborgen war. Klebstoff hätte sie nicht stärker aneinander binden können als die wenigen Stunden, die vergangen waren. Unfähig, sich die Chance, Zeit mit ihm zu verbringen, entgehen zu lassen, hatte sie das selbstauferlegte Versprechen, Distanz zu ihm zu wahren, gebrochen. Ein einziges Mal konnte nicht schaden, hatte sie sich eingeredet. Und nun fragte sie sich, was ihr Vater sich während seiner Affäre mit seiner fünfundzwanzigjährigen Sekretärin wohl alles eingeredet haben mochte.

				Sie ließ den Blick über den Park schweifen und lauschte den Schreien, die aus den Gondeln der verschiedenen Fahrgeschäfte drangen. Außer im Pferdekarussell hatte sie bei jeder Fahrt den Kopf an Mikes Brust gepresst und die ganze Zeit über geschrien. Und sie hatte jede atemberaubende Sekunde, die sie in seinen Armen verbracht hatte, genossen.

				Carly drückte ihre gerade gewonnenen Plüschtiere an sich und zupfte Mike zaghaft am Ärmel. Als er sich zu ihr umdrehte, deutete sie auf den Zuckerwattestand.

				»Zwei Eis, ein Hotdog und eine Tüte Popcorn reichen noch nicht?«, fragte er schmunzelnd.

				Carly zuckte die Achseln.

				Mike holte sein Portemonnaie aus der Hosentasche. »Eins muss ich dir sagen, eine Verabredung mit dir ist nicht gerade billig.«

				»Das mag sein, aber mit mir kann man eine Menge Spaß haben.« Carly lachte. »Und ich bin nicht diejenige, die fast fünfzig Dollar verpulvert hat, um diesen Riesenbären zu gewinnen.«

				»Nein, aber wer war es noch, der geseufzt hat: ›Oh, würde der nicht sehr schön in meinem Wohnzimmer aussehen‹?«

				»Ich bekenne mich schuldig.« Carly grinste. »Und es war sehr nett von dir, dass du mir den Wunsch erfüllt hast.« Sie dachte an den kuscheligen rosa Bären, der nun gemütlich auf dem Rücksitz ihres Mietautos saß. »Wie geht’s dem Wurfarm?« Spielerisch drückte sie Mikes muskulösen Bizeps zusammen und zog ihre Hand schnell wieder zurück, ehe sie der Versuchung erlag weiterzuforschen.

				Mike schnaubte und reichte ihr die Wolke aus gesponnenem Zucker.

				»Ich liebe Zuckerwatte.« Carly nahm einen Bissen von dem rosafarbenen Flaum, schloss die Augen und ließ den Zucker im Munde zergehen. »Himmlisch.«

				»Lass mich mal probieren.«

				Als sie hörte, was Mikes tiefe Stimme sagte, riss sie erschrocken die Augen wieder auf.

				»Nur ein kleines bisschen.« Um seine Augen erschienen kleine Lachfältchen. »Bitte.«

				Ehe sie ihre Meinung ändern konnte, steckte Carly einen Finger in die duftige rosa Wolke. »Mund auf.« Sie erkannte ihre eigene Stimme kaum wieder.

				Mike gehorchte. Carly hielt den mit Zucker beklebten Finger in die Höhe, steckte ihn in seinen erwartungsvoll geöffneten Mund und sah genau hin, als seine Lippen sich um ihren Finger schlossen. Warm, feucht und einladend. Ihr wurde schwindlig, doch das war nur ein kleiner Anfall verglichen mit dem erregenden Schauer, der sie überlief, als er an ihrer Fingerspitze knabberte. Dass eine so simple Geste ihr ganzes Leben ins Wanken bringen konnte …

				Sie wünschte sich etwas, was sie nie für möglich gehalten hätte. Was sie sich nie zu wünschen  hatte. Sie wünschte sich Leidenschaft. Etwas, das die Sehnsucht stillte, die in jedem Teil ihres Körpers pulsierte. Sie wollte Mike.

				Aber das durfte nicht sein.

				Langsam zog sie ihren Finger wieder zurück und wischte ihn an ihren Jeansshorts ab. »Bitte sehr«, sagte Carly, während sie sich nervös und verlegen abwandte.

				Mike räusperte sich. »Machst du das mit Pete auch?«, fragte er.

				»Was?« Die Frage veranlasste Carly, sich sofort wieder zu ihm umzudrehen.

				Mike lächelte dieses charmante Lächeln, das ihm so leichtfiel, ihr aber regelmäßig den Atem verschlug.

				»In einen Vergnügungspark gehen. Macht ihr zwei so etwas gelegentlich?«, fragte Mike.

				»Oh.« Erleichtert stieß Carly den Atem aus. »Nein.« Sie und Peter unterhielten sich, aßen in schicken Restaurants, falls er nicht gerade arbeitete, und besuchten Veranstaltungen, die mit der Arbeit zu tun hatten. Mit seiner oder ihrer, aber meistens mit seiner. Nicht ein einziges Mal hatten sie sich die Freiheit genommen, einfach nur Spaß zu haben.

				Warum hatte sie es sich gestattet zu glauben, das reiche ihr? Weil Geborgenheit und Beständigkeit ihr wichtiger waren als eine schöne Zeit. Hatten sich ihre Gefühle in so kurzer Zeit so sehr verändert, oder war Mike nur der Auslöser, der sie zwang, sich Dingen zu stellen, die sie zu lange unterdrückt hatte?

				»Ich schätze, Peter entspannt sich nicht oft genug, um etwas wie das hier genießen zu können«, sagte Mike.

				»Stimmt genau.«

				»Es ist eine Schande. Als wir klein waren, hat er diesen Park sehr geliebt.«

				»Sind eure Eltern oft mit euch hergekommen?« Hastig legte Carly eine Hand auf Mikes Arm. »Tut mir leid«, murmelte sie. »Das war gedankenlos. Ich habe von meiner Kindheit auf eure geschlossen und dummes Zeug geredet.« Wie hatte sie nur so achtlos sein können?

				Mike zuckte die Achseln. »Kein Problem. Es ist lange her, dass Pete und ich verlassen worden sind. Wir haben uns ganz gut durchgebissen.«

				Diese Wortwahl überraschte Carly. Und Mikes Lächeln erschien ihr aufgesetzt. Zwischen einem Waisenkind und einem verlassenen Kind bestand ein gewisser Unterschied. Sie fragte sich, ob ihm das nicht bewusst war.

				»Was ist passiert?«, fragte sie.

				»Hat Pete dir das nie erzählt?«

				Carly schüttelte den Kopf. »Nicht im Detail.« Und sie hatte ihn auch nicht weiter gedrängt. Also warum zwang sie nun Mike zum Reden?

				Er stieß einen Seufzer aus. »Meine Tante und mein Onkel waren nicht gerade die besten Ersatzeltern. Wir haben sehr wenig Liebe von ihnen bekommen und noch weniger Spaß mit ihnen gehabt.« Er sprach ohne Groll, doch als er über den Park blickte, biss er die Zähne zusammen und machte ein verschlossenes Gesicht. Der sorglose Mann vom frühen Nachmittag war verschwunden.

				Offensichtlich war er mit seiner Vergangenheit nicht so im Reinen, wie er ihr weismachen wollte. Das konnte sie sehr gut nachvollziehen. »Also deshalb haltet ihr zwei so engen Kontakt, selbst wenn ihr auf verschiedenen Kontinenten seid«, sagte Carly.

				»Jep. Wir sind unterschiedliche Wege gegangen, stehen uns aber trotzdem sehr nahe.«

				»Sieht so aus, als hätten die Novack-Brüder sich ganz gut entwickelt.«

				Mike zuckte die Achseln. »Der eine Bruder bleibt nie lange am selben Ort, und der andere geht immer den einfachsten Weg. Ich bin nicht sicher, ob ich das gut nennen würde.«

				»Jura zu studieren bedeutet nicht, dass man den einfachsten Weg geht«, gab Carly zu bedenken. Und zu allen Krisenherden der Welt zu eilen auch nicht.

				»Nein, aber Pete war der Ansicht, dass ein erfolgreiches Jurastudium sich in Geld auszahlen würde. Noch etwas, an dem es uns in unserer Jugend gemangelt hat.«

				Die plötzliche Einsicht in die Gedankenwelt ihres Verlobten erstaunte Carly … nicht nur, weil sie fälschlicherweise gedacht hatte, sie verstehe Peter, sondern weil ihre Informationen von Mike stammten, und nicht von dem Mann, den sie heiraten wollte.

				Mike musterte sie mit einem ernsten Gesichtsausdruck, der seine hübschen Züge verdüsterte. »Pete ist bereit, verdammt viel zu opfern, um seine Ziele zu erreichen.«

				Carly dachte darüber nach. »Das Leben ist voller Opfer.«

				»Möchtest du eins davon sein?« Mit einer Handbewegung wischte Mike seine Worte eilig beiseite. »Was ich sagen wollte, ist, dass Opfer in Ordnung sind, solange man nichts wirklich Wichtiges dafür aufgibt.«

				 Auch wenn Carly das gern gewusst hätte, hatte sie zu viel Angst vor seiner Antwort. Also blieb die Frage ungestellt – und unbeantwortet.

				»He, hast du Lust auf eine letzte Runde, ehe wir nach Hause fahren?« Als Mike auf das große Riesenrad deutete, verflüchtigen sich alle anderen Gedanken.

				»Na klar!« Carly drehte sich auf dem Absatz um und lief auf das Karussell zu. Die Tatsache, dass sie auch vor sich selbst davonlief, war ihr jedoch nicht entgangen.

				Mike folgte ihr in einigem Abstand und bewunderte ihren sinnlichen Hüftschwung beim Sprint. Bis zu diesem Tag, an dem sie abgeschnittene kurze Jeans trug, war ihm nicht aufgefallen, wie unendlich lang ihre Beine waren. Lang genug für eine ganze Reihe sehr schöner Dinge, die ihm spontan einfielen, ehe er seinen Gedanken Einhalt gebot, damit er sich nicht in aller Öffentlichkeit blamierte.

				Am Eingang zum Riesenrad blieb Carly stehen und drehte sich um. »He, kommst du oder soll ich allein in diesem Ding fahren?«

				Mike grinste und holte sie ein. Den ganzen Nachmittag über war ihre Begeisterung so ansteckend gewesen, dass er froh darüber war, kurz an Petes Appartement vorbeigefahren zu sein, um seine Kamera zu holen. Obwohl er bislang keine Lust gehabt hatte, das verdammte Ding auch nur anzusehen, bot ein sonniger Nachmittag mit Carly eine Gelegenheit, die er nicht versäumen durfte. Er hatte diesen Tag mehr genossen als jeden anderen in jüngster Vergangenheit. Und eins war sicher … die Fotos, die er davon gemacht hatte, würden für ein ganzes Leben reichen müssen.

				Allerdings hatte der Tag auch einiges enthüllt. Was er bisher nur vermutet hatte, hatte sich nun bestätigt: Carly und Peter passten tatsächlich nicht zueinander. Und auch wenn er nicht das Recht hatte, über die beiden zu richten oder sich zwischen sie zu stellen, ging ihm die Vorstellung, dass die beiden als Ehepaar endeten und sich gegenseitig unglücklich machten, an die Nieren. Genauso wie die ständigen Gewissensbisse. Genau genommen hatte er nichts Verbotenes getan, trotzdem konnte er das ungute Gefühl, seinen Bruder hintergangen zu haben, nicht mehr loswerden.

				Mike trat einen Schritt zurück, um Carly zuerst in die Gondel steigen zu lassen. Dann reichte er dem Kontrolleur die Fahrkarten und ein Trinkgeld und deutete auf die höchste Stelle des Riesenrads. Der Teenager, der offensichtlich an solche Bitten gewöhnt war, klopfte ihm augenzwinkernd auf den Rücken.

				Nachdem Mike sich neben Carly gesetzt hatte, knuffte er sie in die Rippen. »Setz deine Beute ab. Wir sammeln die lieben Tierchen wieder ein, wenn die Fahrt vorüber ist.«

				»Muss ich?« Sie schmollte wie ein Kind, das sein Lieblingsspielzeug hergeben sollte.

				Mike nickte. »Wenn ich die Kamera aus der Hand legen kann, kannst du ja wohl deine Gewinne loslassen.«

				»Ich schließe sie so schnell ins Herz«, sagte Carly, offensichtlich ein wenig beschämt. Trotzdem setzte sie die Tiere in dem engen Fußraum ab.

				Mike wünschte, sie würde ihn ebenfalls so schnell ins Herz schließen, doch dann schob er den Gedanken gleich wieder von sich.

				»Also, was hast du in nächster Zeit vor?«, fragte Carly bei der dritten Runde.

				»Ich werde vorübergehend für eine Lokalzeitung arbeiten.«

				»Wie vorübergehend?«

				Das hätte er selbst gern gewusst. Eine leichte Brise umfächelte sie, sodass ein paar Haarsträhnen Carlys Gesicht streichelten. Die Geräusche des Parks und die Realitäten des Lebens schienen weit weg zu sein. Als das riesige Rad mit ihrer Gondel am höchsten Punkt stehenblieb, lugte Carly über die Seitenwand und versuchte, die Ursache für den Halt zu ergründen.

				Sanft zog Mike sie wieder zurück. »Entspann dich, gleich geht es weiter.«

				Carly lehnte sich zurück und sprach so leise weiter, dass er sich anstrengen musste, um sie zu verstehen. »Du hast mir noch nicht geantwortet. Wie lange wird es dauern, bis du zum nächsten Kriegsschauplatz eilst?«, fragte sie, den Blick auf den klaren blauen Himmel geheftet.

				»Das weiß ich noch nicht.« Seine Abreise war im Moment das Letzte, woran er dachte. Mit Carly an seiner Seite schien alles andere unwichtig zu werden. Kein gutes Zeichen, dachte Mike. »Aber wenn der Anruf kommt, bin ich bereit.«

				Er räusperte sich. »Warum hast du Pete nichts von deinem Buchvertrag gesagt?«, fragte er, um das Thema zu wechseln.

				Carly sagte kein Wort, offensichtlich wollte sie seine Frage nicht beantworten.

				»Und was ist mit den Ringen?«

				»Was soll damit sein?«, fragte sie.

				»Du hattest dir doch andere Ringe ausgesucht.«

				Da sie nicht widersprach, begann Mike, sich verschiedene Dinge zu fragen. Würde sie, wenn er sie weiter bedrängte, erkennen, dass sie und sein Bruder gar nicht zueinander passten? Würde sie die ganze Sache abblasen, ehe zwei Menschen unglücklich wurden? Wollte er das überhaupt?

				Verdammt, die Verantwortung war ihm zu groß. Er konnte Carly zwar jetzt zur Einsicht bringen, aber langfristig nicht für sie da sein. Sein Lebensstil eignete sich nicht für den Nestbau und die Geborgenheit, die sie anscheinend suchte.

				Wenn er ihr die Augen öffnete, enttäuschte er sie am Ende genauso sehr wie sein Bruder. Pete und er gaben wirklich ein feines Paar ab. Mike schüttelte den Kopf. »Du liebst ihn doch, oder?«

				»Wen?«

				Ungläubig starrte er sie an. »Peter. Wen sonst?« Mit angehaltenem Atem wartete er auf Carlys Antwort. Eine Antwort, die ihm egal sein sollte, für ihn jedoch verflucht wichtig war.

				»Oh. Ja. Natürlich«, sagte sie, ohne ihn anzusehen, ein sicheres Indiz dafür, dass sein Bauchgefühl stimmte.

				Und da genau dieses Gefühl ihm viele Male den Hintern gerettet hatte, hatte Mike auch nicht ernsthaft daran gezweifelt.

				Carly hatte sich offenbar am wolkenlosen Himmel sattgesehen und strich sich mit flattrigen Händen die Ponyfransen aus der Stirn.

				»Das machst du andauernd.«

				»Was?«, fragte sie.

				»Das.« Langsam, und anders als sie mit sehr ruhiger Hand, fuhr Mike mit den Fingern durch ihre Fransen. Carly schluckte, was seine Augen auf ihren schlanken Hals lenkte. Stumm sah sie durch dichte Wimpern zu ihm auf, dann schlug sie hastig die Augen nieder. Zweifellos in der Hoffnung, die Gefühle zu verbergen, die sich darin gespiegelt hatten. Doch das war ihr nicht gelungen.

				Mike versuchte, etwas zu sagen, doch die Worte wollten ihm nicht über die Lippen kommen. Stattdessen suhlte er sich, ihr seidiges Haar in der Hand, in der schmerzlichen Intensität seiner Gefühle für diese Frau, die er erst seit so kurzer Zeit kannte.

				Mit einem Finger strich er ihr über die Wange und legte seine Hand unter ihr Kinn. Dann hob er ihren Kopf an. Ohne es zu wollen und wider besseres Wissen beugte er sich vor und küsste sie. Hauchzart und ganz kurz nur, doch schon bei dieser leichten Berührung durchzuckte es ihn wie ein Stromschlag.

				Carly schnappte nach Luft, versuchte aber nicht, die zarte Verbindung zwischen ihnen zu lösen. Das blieb Mike überlassen, dem es nur mit größter Mühe gelang, sich wieder zurückzuziehen.

				Carlys erhitztes Gesicht und ihre lockenden Lippen zeigten ganz deutlich, dass sie für seinen Bruder nie so empfunden hatte. Weder in der Vergangenheit, noch jetzt und schon gar nicht in der Zukunft. In der Hinsicht hatte er keinerlei Zweifel mehr, nicht weil er besonders eingebildet oder arrogant gewesen wäre, sondern weil er selbst nie etwas erlebt hatte, das so magisch war, wie das Zusammensein mit ihr.

				Mike verdrängte die Schuldgefühle, die ihn nach wie vor beim Gedanken an Peter plagten. Sein Bruder kümmerte sich nicht um diese Frau, jedenfalls nicht so, wie ein Verlobter sich um seine Braut kümmern sollte. 

				Und Mike konnte ihr auch nicht viel mehr bieten. Aber das hieß nicht, dass er noch länger schweigen durfte. Er hatte Carly zu gern, um zuzusehen, wie sie ihr Leben wegwarf. »Wir müssen uns unterhalten«, sagte er entschlossen.

				Da begann Carlys Unterlippe zu zittern, und sie schüttelte heftig den Kopf.

				»Es kann nicht warten, Carly. Du warst so sehr mit den Hochzeitsvorbereitungen beschäftigt, dass du etwas … anderes außer Acht gelassen hast. Ich möchte nicht, dass Peter wehgetan wird.«

				Carly richtete ihre feuchten, traurigen Augen auf ihn. »Ich würde deinem Bruder niemals wehtun.«

				In dem Augenblick setzte das Riesenrad sich wieder in Bewegung und der Abstieg begann. »Verdammt«, brummte Mike. »Das wollte ich damit nicht sagen. Du und ich …«

				»Vergiss es.« Carlys Augen waren riesengroß geworden, und in ihrer Stimme schwang fast so etwas wie Angst mit.

				»Nein. Wir steigen hier aus und setzen uns irgendwo hin, um zu reden.«

				Carly drückte sich in eine Ecke der kleinen Gondel. »Falsch. Wir steigen hier aus, suchen meine Tiere zusammen und fahren nach Hause. Dabei hören wir Radio und unterhalten uns über unverfängliche Dinge, aber auf keinen Fall über etwas, was auch nur im Entferntesten persönlich wäre.« Ohne in seine Richtung zu sehen, bückte sie sich, um ihre Preise aufzusammeln.

				Unten angekommen wartete der Kontrolleur, bis Mike ausgestiegen war, ehe er Carly die Hand reichte und ihr aus der Gondel half. Dann klopfte er Mike erneut auf den Rücken. »Na, war das genug Zeit für Sie und Ihre Herzdame?«, fragte er kichernd.

				»Noch lange nicht«, murmelte Mike. Er musste sich beeilen, um mit Carly Schritt zu halten, die so aussah, als renne sie um ihr Leben.

				Mike streckte die Hand aus und stellte das Autoradio ab. Carly spürte seinen Blick auf sich ruhen. Sie biss die Zähne zusammen und knipste das Radio wieder an. Leichte Unterhaltungsmusik erklang, doch das war ihr nicht laut und ablenkend genug, also suchte sie so lange, bis sie einen Sender fand, der harten Rock spielte. Dann fasste Mike nach ihrer Hand und beendete ihr nervöses Gefummel.

				»Was ist denn los?«, fragte er.

				»Nichts. Es war großartig.«

				»Liege ich falsch, wenn ich glaube, dass uns etwas verbindet?«

				Carly wollte das nicht hören. Sie hatte Mike geküsst, obwohl sie mit einem anderen Mann verlobt war. Mit seinem Bruder, korrigierte sie sich. Und was noch schlimmer war, es hatte ihr gefallen. Anscheinend floss doch das Blut ihres Vaters durch ihre Adern. »Magst du keine Jahrmärkte?«, fragte sie, um das Thema zu wechseln.

				»Vertraust du mir, Carly?«

				»Selbstverständlich. Was für eine dumme Frage. Wie hast du eigentlich diesen Bären auf den Rücksitz bekommen?« Sie rutschte unbehaglich auf ihrem Sitz herum und hoffte, Mike würde den nicht allzu subtilen Wink verstehen und das Vorhaben, über  zu reden, aufgeben.

				»Ich habe ihn kopfüber hineingezwängt.« Mike fluchte leise und schlug mit der Hand auf das Lenkrad.

				Ohne auf seinen Gefühlsausbruch einzugehen, drehte Carly das Radio lauter. Dann ließ sie ihre erste Begegnung und den kurzen Kuss vom Nachmittag noch einmal Revue passieren. Ihr verräterischer Körper reagierte schon auf die bloße Vorstellung, seine Lippen auf ihren zu spüren. Zwei Männer zur selben Zeit. Noch dazu Brüder. Und sie meinte, ihr Vater gehöre geteert und gefedert? Mit einem Stöhnen legte sie den Kopf an die Seitenscheibe.

				Mike unternahm noch ein paar Versuche, sie in irgendeine Art von Unterhaltung zu verwickeln, die sie aber kindisch ignorierte, indem sie so tat, als ob sie schliefe. Am Ende hielt er Gott sei Dank den Mund. Carly wusste, dass sie sich albern benahm, fühlte sich aber dennoch äußerst erleichtert.

				Was er ihr auch hatte sagen wollen, es hätte sie nur wieder daran erinnert, dass sie jedes Mal, wenn sie ihn näher an sich heranließ, etwas mehr von ihrer Kontrolle verlor.

				Sie und Mike steuerten geradewegs auf eine Explosion zu, und eins wusste Carly ganz sicher: Einmal ausgelöst waren Explosionen nicht mehr zu stoppen.

				Am Nachmittag hatte er sich wie im Himmel gefühlt, nun machte er sich auf die Hölle gefasst. Sicher, Pete hatte ihn gebeten, sich um Carly zu kümmern und ihr bei den letzten Hochzeitsvorbereitungen zu helfen, doch er hatte Mike nicht aufgefordert, mit seiner Verlobten einen Ausflug zu machen und sie zu küssen – geschweige denn so viel Gefallen daran zu finden. Außerdem hatte Pete ihn auch nicht gebeten, Carly dazu zu drängen, über ihre bevorstehende Heirat nachzudenken.

				Mike stieß einen Fluch aus. Er näherte sich Petes Wohnung in genau der Stimmung, mit der man sich einem Erschießungskommando stellte. Während er den Schlüssel im Schloss umdrehte, betete er stumm darum, die Kraft aufzubringen, für alle Beteiligten das Richtige zu tun. Aber er wollte verdammt sein, wenn er wusste, was das war.

				Mike trat in den schummrig beleuchteten Flur. »He, Peter, bist du schon da?« Stille empfing ihn und gewährte ihm eine letzte Galgenfrist. Mike warf die Schlüssel auf die Ablage neben der Tür und ging ahnungslos weiter. 

				Pete und eine junge Frau saßen auf dem Boden des Wohnzimmers und studierten Akten und Paragraphen. Anscheinend zu tief in die Arbeit versunken, um ihn kommen zu hören, blickten sie gar nicht auf. Eigentlich war daran nichts Ungewöhnliches oder Verwerfliches, dachte Mike.

				Es sei denn, man kannte Peter. Das letzte Mal, dass Mike seinen Bruder in Freizeitkleidung gesehen hatte, war in ihrer Teenagerzeit gewesen, und Pete hatte von ihm wissen wollen, wie man sich anzog, um das andere Geschlecht zu beeindrucken. Bei dem, was sein Bruder heute trug, musste Mike sich ein Stöhnen verkneifen.

				In einem von Mikes Polohemden, Khakihosen und Docksidern sah Peter aus wie direkt aus einer Ralph-Lauren-Werbung entsprungen. Die Frau wirkte wie eine Elfe, doch wenn man Carly glauben wollte, gehörte sie wohl eher in die Kategorie »Raubfisch«.

				Mike trat ins Zimmer und wollte gerade Hallo sagen, als Peter laut losprustete, was seine attraktive Mitarbeiterin dazu veranlasste, eine manikürte Hand auf seine Schulter zu legen und mitzulachen, wobei sie mit bloßen Füßen spielerisch gegen Petes Oberschenkel trat. Dann wandten die beiden sich in stummem Einverständnis wieder ihren Akten und Notizen zu.

				Völlig unschuldig und dennoch … Mike schüttelte den Kopf. Er hätte seinem Bruder an die Gurgel gehen sollen, doch in dem Moment, in dem ihm der Gedanke kam, spürte er, wie der Schraubstock, der sich in den letzten Wochen um sein Herz gelegt hatte, nachgab und sich so weit löste, dass er wieder durchatmen konnte.

				»Hi.« Mike räusperte sich. »Tut mir leid, dass ich störe.«

				Sein Bruder sah von seinem Platz auf dem Boden zu ihm auf. »Kein Problem. Wir bringen nur kurz etwas Arbeit zu Ende.« Pete stand auf und streckte eine Hand aus, um der Frau aufzuhelfen.

				Spielte Mikes Fantasie ihm einen Streich oder hielt sie Peters Hand ein paar Sekunden zu lange fest, ehe sie ihn losließ?

				»Regina Grey, das ist mein Bruder, Mike.« Pete lächelte. »Mike, Regina.«

				Mike schüttelte die zierliche Hand, die ihm entgegengehalten wurde. »Nett, Sie kennenzulernen.«

				»Ebenso.« Regina begann, einige Sachen aufzusammeln. »Ich möchte mir nur zuhause noch ein paar Dinge ansehen, dann können wir uns Montagfrüh gleich zusammensetzen und über unsere Strategie reden«, sagte sie.

				»Einverstanden.«

				Kein Feilschen, kein Schachern, keine Kompromisse. Sehr interessant, dachte Mike.

				Als Peter die hübsche Miss Grey in ein Taxi gesetzt hatte und in die Wohnung zurückkehrte, knöpfte Mike sich seinen Bruder vor. »Was tust du da eigentlich, verdammt nochmal?«, fragte er.

				Peter bückte sich, um die Papiere aufzuheben, die Regina zurückgelassen hatte. »Wieso? Die Klimaanlage im Büro ist kaputt, deshalb sind wir hierhergegangen, um zu arbeiten.«

				Mike machte eine wegwerfende Handbewegung. »Das meine ich nicht.« Allerdings hatte er keine Ahnung, wie er seinen Bruder an die Frage heranführen sollte, die ihn umtrieb. Nervös fuhr er sich mit der Hand durchs Haar. »Was ist mit euch beiden los?«

				»Mit wem?«, fragte Peter und zog verwirrt die Brauen zusammen.

				»Mit dir und Carly, wem sonst?« Mike schob die Hände in die Taschen seiner Shorts und begann, im Wohnzimmer auf und ab zu laufen. »Hast du viel Spaß mit dieser Regina?«, fragte er schließlich.

				»Sie ist sehr schlagfertig.«

				»Und intelligent. Und hübsch …«

				»Carly aber auch«, warf Pete ein. Zu spät, dachte Mike.

				»Außerdem ist sie Anwältin«, fuhr Mike fort, als hätte er seinen Bruder gar nicht gehört. »Und du hast verdammt viel mehr mit ihr gemeinsam als mit deiner Verlobten, wenn ich das so sagen darf.«

				»Du hast schon immer eine große Klappe gehabt«, erwiderte Pete. »Aber dies hier ist mein Leben, Mike. Als Kinder hatten wir keine Eltern, die uns Ratschläge gaben. Also brauche ich todsicher als Erwachsener auch keinen Rat von dir.«

				»Dann willst du diese Hochzeit also durchziehen?«

				»Das hat nie infrage gestanden.« Ächzend ließ Pete sich auf dem Ledersofa nieder. »Was Carly nicht weiß, macht sie nicht heiß.«

				»Das siehst du völlig falsch. Es ist vielleicht nicht deine Absicht, aber wenn du Carly heiratest, wirst du sie unglücklich machen, und du selbst wirst daran zugrundegehen.« Abgesehen davon, wie’s mir damit gehen wird, dachte Mike. »Ist das etwa das, was du willst?«

				Sein Bruder gab keine Antwort.

				»Peter, du hast doch nicht …« Mike verstummte. So nahe die Brüder sich stets gestanden hatten, über ihre sexuellen Eroberungen hatten sie nie geredet, und Mike hatte nicht das Bedürfnis, gerade jetzt damit anzufangen. Andererseits konnte er Carly nicht schützen, wenn er die Wahrheit nicht kannte.

				Und obwohl niemand ihn zu ihrem Beschützer ernannt hatte, hatte er diese Rolle übernommen, als ob sie für ihn geschaffen worden wäre. »Du schläfst doch nicht mit Regina, oder?«

				Pete sah ihn nur wortlos an. Sein Schweigen verriet seine Schuld.

				Mike stöhnte laut auf. »Um Himmels willen …«

				Immerhin hatte Pete so viel Anstand, beschämt auszusehen. »Ich dachte, ich könnte warten, aber …«

				Wie zum Teufel war die süße, unschuldige Carly Wexler bloß an die Novack-Brüder geraten? Jeder von ihnen war imstande, ihr das Herz zu brechen.

				Pete zuckte die Achseln. »Wir sind seit fünf Monaten verlobt und davor sind wir einige Monate miteinander gegangen. Ein Mann kann es doch nicht so lange aushalten, ohne …«

				»Doch er kann, verdammt nochmal«, brüllte Mike. »Und wenn du sie lieben würdest, hättest du es getan.«

				»Wenn sie mich liebte, hätte ich mich nicht nach etwas anderem umsehen müssen«, entgegnete Pete.

				Mike biss die Zähne zusammen. »Und was schließt du daraus?«

				»Spiel du lieber den Globetrotter und lass mich in Ruhe.« Offensichtlich hatte Pete vor, sich genauso stur zu stellen wie Carly. Keiner von beiden wollte mit der Wahrheit konfrontiert werden.

				In Anbetracht der Tatsache, dass Mike selbst vor seinem Leben davongelaufen war, hatte er kein Recht, ihnen in ihres hineinzureden. »Wunder dich bloß nicht, wenn der Schuss nach hinten losgeht.«

				Mit zusammengekniffenen Augen starrte Peter ihn argwöhnisch an. »Kümmer dich um deine eigenen Angelegenheiten«, sagte er dann, eine deutliche Warnung an Mike, sich zurückzuhalten.

				»Glaubst du etwa, dass deine Teilhaberschaft davon abhängt?«

				»Möglicherweise.«

				»Warum hast du Regina dann mit hergebracht? Du weißt doch, dass ich im Moment bei dir wohne. Oder bist du das Risiko absichtlich eingegangen?«

				Mike hielt es nicht eine Sekunde länger in dieser Wohnung aus. Er machte auf dem Absatz kehrt, schnappte sich seine Schlüssel und nahm die Kamera vom Garderobenschrank.

				»Sag es ihr nicht, Mike.« Petes Worte klangen noch in seinem Kopf nach, als er schon draußen war und die Tür hinter sich zugeworfen hatte.

				Eltern und Kinder, Männer und Frauen, Herrchen und Hunde und ein einsamer Mann mit einer Kamera waren im Central Park unterwegs. Mike schlenderte umher und fotografierte, ohne groß auf die Umgebung zu achten. Jeder gelungene Schnappschuss fing das Leben auf eine besondere Weise ein. Und jeder würde einen Platz in seinem privaten Archiv bekommen. Ein paar davon wollte er auch seinem neuen Arbeitgeber bringen. Er war nicht daran gewöhnt, das normale Leben in Friedenszeiten zu dokumentieren, doch nach den harten Geschichten, die er bis vor kurzem bebildert hatte, freute er sich über diese Atempause.

				Bis zu diesem Tag hatte er seine Kamera in den Tiefen von Peters Schrank verborgen, in der Hoffnung, damit auch die unschönen Erinnerungen zu verbannen, die sie wachrief. Zu seiner Überraschung war der Adrenalinstoß, als er seine Kamera gehoben und sein erstes Bild gemacht hatte, stark und ermutigend gewesen. Und natürlich hatte es sehr geholfen, dass Carly das erste Objekt gewesen war.

				Wenn er nur seine Zukunft ebenso positiv sehen könnte. Bei seinem letzten Einsatz war er per Anhalter aus dem Niemandsland nach Hause gefahren. Kurz vor der Rückkehr in die Zivilisation war der Bus vor ihnen mit Granaten beschossen worden und schlingernd einen Steilhang hinuntergerast. Genauso wie Mike es viele Male zuvor in Ländern mit anderen Namen gesehen hatte. Als er den Bus erreichte, stank es schon überall nach Benzin. Doch er und sein Begleiter hatten es geschafft, die Überlebenden aus dem Wagen zu ziehen, ehe er explodierte, dabei hatte ein Metallsplitter einen Muskel in seiner rechten Schulter durchtrennt. Schon allein die Erinnerung daran trieb Mike den Schweiß auf die Stirn, und er wischte sich mit dem Handrücken über die Brauen.

				Diese vielen kleinen Kinder, die nun allein waren, weil ihre Mütter vorn im Bus gesessen hatten, während sie hinten miteinander spielten. Reine Glückssache, auch das hatte Mike schon viele Male erlebt. Das ganze Essen, das er sich im Vergnügungspark zusammen mit Carly einverleibt hatte, drohte ihm wieder hochzukommen.

				In den darauffolgenden Wochen war er mit seiner Verletzung beschäftigt gewesen. Er hatte die Zeit genutzt, um dabei zu helfen, die Väter der Kinder oder andere lebende Verwandten aufzuspüren. Doch die meisten waren ebenfalls schon getötet worden. All diese Kinder waren verwaist, so wie Mike und Peter. Und obwohl sein Chef ihn ins Zentrum des Konflikts zurückbeordert hatte, sobald die Ärzte ihn für gesund erklärten, war er abgehauen.

				Er hatte mitten im Einsatz alles hingeworfen und sich in das nächstbeste Flugzeug gesetzt, das in die Staaten flog. Vier Wochen zu früh für die Hochzeit seines Bruders … oder gerade rechtzeitig, je nachdem, wie man seinen Platz in dieser schrecklichen Dreierkonstellation definierte, dachte er zynisch.

				Er schaute auf die Kamera in seiner Hand, den Ausrüstungsgegenstand, der wie ein Teil von ihm war. In dem Augenblick begriff Mike. Egal, wie viele Erinnerungen und Zweifel ihn quälten, früher oder später würde er sich mit ihnen auseinandersetzen müssen. Wenn sein Chef ihn rief – und das würde er tun –, wollte Mike nicht zögern. Obwohl Don am Ende eingelenkt und ihm »ausgedehnte Ferien« bewilligt hatte, hatte er geschworen, dass die nächste heiße Story Mike gehören würde. Und Mike vertraute nicht nur darauf, dass sein Chef und Freund ihm so viel Zeit ließ, wie er brauchte, sondern auch darauf, dass er ihn danach so bald wie möglich in den Hintern treten und wieder an die Front schicken würde. Wahrscheinlich war das genau der Antrieb, den er brauchte, um wieder in Gang zu kommen.

				Er würde zurückkehren in das einzige Leben, das er kannte. Plötzlich tauchte Carlys Gesicht vor ihm auf. Wenn er sich seiner Vergangenheit stellte, musste er sie zurücklassen … und einen Berg schmerzlicher Erinnerungen gegen einen anderen eintauschen.

			

		

	
		
			
				

				Kapitel 5

				Fünf Tage und kein Wort von Mike. Da es bis zum Tag ihrer Hochzeit nur noch eine knappe Woche hin war, sollte sie eigentlich erleichtert sein, dachte Carly. Das Leben ging weiter, und Peter war es sogar an einem Abend gelungen, früher von der Arbeit zu kommen und sie zum Essen auszuführen. Ein sicheres Zeichen dafür, dass die Lage sich besserte. Wenn man an Zeichen glaubte. Doch in diesen Tagen klammerte sich Carly an jedes gute Zeichen, das sie finden konnte.

				Sie legte letzte Hand an die letzte Kolumne vor den Sommerferien und schickte den Text zum Drucken. Sie würde den Ausdruck in den nächsten Tagen an Juliette weiterreichen. Als sie auf ihre Armbanduhr sah, stellte sie fest, dass sie das Unvermeidliche nicht länger hinauszögern konnte, also machte sie sich auf zum Brautmodengeschäft – zur letzten Anprobe. Da sie mit Mike keinen Kontakt mehr gehabt hatte, konnte sie hoffentlich davon ausgehen, dass sie dabei allein sein würde.

				Sie betrat das Brautmodengeschäft, in dem sie ihr Kleid gekauft hatte, und stellte dankbar fest, dass der Laden nicht besonders voll war. Mit ein wenig Glück würde alles schnell vorüber sein. Sie brauchte nicht lange zu warten, da kehrte die junge Verkäuferin, die sie nach ihrem Namen gefragt hatte, auch schon mit einem langen Kleidersack über dem Arm zurück. Beim Anblick der undurchsichtigen Reißverschlusshülle begann Carlys Magen nervös zu flattern. Ehe die Verkäuferin Carly zum Anproberaum im hinteren Teil des Geschäfts führen konnte, wurde sie nach vorn gerufen.

				Die junge Frau lächelte entschuldigend und hängte den Sack an einen Haken an der Wand. »Ich bin gleich wieder da.«

				»Ich warte hier.« Alleingelassen starrte Carly wie hypnotisiert auf den weißen Sack, ihr Magen hörte gar nicht mehr auf mit seinen Kapriolen. In diesem Sack steckte das Kleid, das sie tragen würde, wenn sie Peter heiratete. Wenn ihr Leben sich für immer änderte.

				Die beunruhigende Ahnung, dass irgendetwas schrecklich falschlief, verdrängte sie am besten. Seit dem schicksalhaften Tag, an dem sie Mike auf der Straße getroffen hatte, hatte sich ein winziger Keim des Zweifels bei ihr eingenistet. Sie hatte diesen Keim verleugnet, ihm jede Nahrung entzogen, und trotzdem wollte er nicht verschwinden. Aber jetzt war nicht die richtige Zeit, ihn allzu genau zu betrachten. Nach Mikes Abreise würde das Leben sich wieder normalisieren – und wieder geordnet, ruhig und friedlich ablaufen.

				Carly betastete ihren Verlobungsring und dachte an die Eheringe, die sie ausgesucht hatten. Oder besser gesagt, die  ausgesucht hatte. Er war stur geblieben, obwohl sie ihm ihre Gefühle genau dargelegt hatte. Trotz all ihrer Proteste und Erklärungen, die fast schon an ein Betteln gegrenzt hatten, war er unerbittlich geblieben. Wenn sie weinend zusammengebrochen wäre, hätte er natürlich sofort eingelenkt, doch Carly weigerte sich, auf weibliche Tricks zurückzugreifen, um ihren Willen durchzusetzen. Offensichtlich waren die Gründe, die Peter angeführt hatte, ihm wichtiger, als sie geahnt hatte. Um des lieben Friedens willen und damit Peter zufrieden war, hatte sie schließlich nachgegeben. Wieder einmal.

				Das Einzige an dieser Hochzeit, bei dem sie keinen Kompromiss gemacht hatte, befand sich in diesem Sack.

				»Na los, sieh es dir an.«

				Hastig drehte Carly sich um. »Du hast mich erschreckt«, sagte sie zu Mike und versuchte vergeblich, ihr schnell klopfendes Herz zu beruhigen, indem sie eine Hand auf ihre Brust legte. »Was machst du denn hier?«

				»Wir hatten doch eine Verabredung.« Wie um sie zum Widerspruch aufzufordern hob er eine Augenbraue.

				»Ich dachte, du würdest nicht kommen.«

				»Ich versuche immer, meine Versprechen zu halten«, erwiderte er völlig aufrichtig.

				Carly zog es vor, diese Bemerkung zu überhören. »Und wie hast du mich gefunden?«

				Mike lehnte sich an die Wand und grinste. Mit diesem Lächeln gelang es ihm jedes Mal, ihr Herz aus dem Takt zu bringen. Carly presste die Zähne aufeinander. »Nun?«

				»Ein Telefonanruf und eine sehr tüchtige Sekretärin. Hast du schon mal darüber nachgedacht, ihr eine Gehaltserhöhung zu geben?«

				»Mach doch nicht so ein selbstzufriedenes Gesicht.«

				»Und du nicht so ein trauriges. Gib zu, dass du dich freust, mich zu sehen.«

				Carly konnte sich das Lächeln nicht länger verkneifen. »Dein Selbstbewusstsein ist wirklich erstaunlich.«

				»Darf ich mal sehen?«, fragte Mike. Er ging zu dem Kleidersack und fasste nach dem Reißverschluss.

				Sofort klopfte Carly ihm auf die Finger. »Das mach ich.« Da Mike ihr über die Schulter sah, scheute sie sich ein wenig davor, das Kleid zu betrachten, das sie tragen würde, wenn sie einen anderen heiratete. Sie biss sich auf die Unterlippe und zog langsam den Reißverschluss herunter.

				Dann fasste sie in den Sack, zog das Kleid heraus und starrte es fassungslos an. »Es ist pink.«

				Mike trat zurück, um das Kleid ihrer Wahl zu bewundern, und stieß einen langen, anerkennenden Pfiff aus. »Sehr hübsch«, murmelte er angesichts des tiefen Ausschnitts und der feinen Stickerei.

				»Es ist pink.« Carly fasste nach seinem Arm und umklammerte ihn so fest, dass ihre Fingernägel sich in seine Haut gruben.

				»Das ist eine Überraschung, das gebe ich zu.« Und wie er an Carlys entsetztem Gesichtsausdruck ablesen konnte offenbar nicht nur für ihn, dachte Mike. »Du hast ein weißes Kleid bestellt.« Das war nicht besonders schwer zu erraten.

				Seit dem Versprecher seines Bruders vor ein paar Tagen wusste Mike, dass Carly tatsächlich unschuldig war. Nicht, dass die meisten Bräute nicht trotzdem Weiß trugen, doch Carly hatte sich das Recht darauf bewahrt. Egal, wie Peter reagieren würde, wenn seine Braut in einer anderen Farbe als dem traditionellen Weiß zum Altar schritt, sie hatte es verdient, ihre Auswahl selbst zu treffen. Nach den vielen Kompromissen, die sie eingegangen war, sollte sie bei etwas so Wichtigem wie ihrem Hochzeitskleid nicht einlenken müssen.

				Mike wandte sich Carly zu und stellte überrascht fest, dass Tränen über ihr Gesicht liefen. »He«, sagte er und wischte einen feuchten Tropfen mit seinem Daumen fort. »Der Fehler kann bestimmt noch behoben werden.« Hoffentlich.

				»Das ist ein böses Omen.«

				»Ach komm, so einen Unsinn glaubst du doch nicht.« Auf der anderen Seite stimmte er ihr aus vollem Herzen zu.

				»Ich habe die ganze Hochzeit geplant, und nichts ist so geworden, wie ich es wollte … Niemand hat auch nur einen Gedanken daran verschwendet, wie ich mich dabei fühle, aber das hier …« Carly hob den Spitzensaum des Kleides ein wenig an. »Das war allein meine Entscheidung.« Sie stöhnte laut. »Oder sollte es sein.«

				»Carly«, fing Mike vorsichtig an, »denk mal darüber nach, was du gerade gesagt hast.«

				»So viel zu der perfekten Hochzeit.«

				Sie hörte ihm gar nicht zu. So als wäre es seine letzte Chance, zu ihr durchzudringen, packte Mike sie an beiden Armen. »Die  Hochzeit ändert nichts an der Tatsache, dass die beiden Menschen, um die es geht, weit davon entfernt sind, das  Paar zu sein. Alle Planungen der Welt können das nicht ändern.«

				Der betroffene Ausdruck auf Carlys Gesicht brach ihm fast das Herz.

				»Wie kannst du es wagen?«

				Mike fluchte stumm. »Ich wage es, weil du es nicht tust. Du hast es doch selbst gesagt. Nichts an dieser Hochzeit ist so gelaufen, wie du es gewollt hast. Niemand, nicht einmal mein Bruder, den ich liebe, der aber auch ein Ekel sein kann, hat sich um deine Wünsche gekümmert.«

				Carly versuchte, sich loszureißen, doch Mike hielt sie eisern fest. »Und was sagt dir das?«, fragte er.

				»Das geht dich nichts an.« Carly entwand sich seinem Griff.

				»Da hast du recht, aber ich kann nicht herumsitzen und dieser Farce noch länger zusehen. Wenn ich dich nicht mit dem konfrontiere, was du nicht sehen willst, was für ein Freund bin ich dann?« Erregt fuhr Mike sich mit den Fingern durchs Haar. 

				Nachdenklich legte Carly den Kopf schief. Obwohl ihre Augen nach wie vor tränenfeucht schimmerten und ihr Schmerz beinahe greifbar war, spürte Mike, dass sie ihm nun zuhörte. Endlich.

				»Also, Schätzchen, ihr seid zwei verschiedene Menschen mit völlig unterschiedlichen Persönlichkeiten. Das macht keinen von euch zu einem falschen oder schlechten Partner. Es ist einfach so, und es wird Zeit, dass du dich dieser Tatsache stellst.«

				»Was gibt dir eigentlich das Recht, über uns zu urteilen?«, fragte Carly.

				»Nichts, verdammt nochmal. Aber ich liebe meinen Bruder, und dich … hab ich sehr gern. Eine Ehe ist etwas Endgültiges. Versprich mir, dass du darüber nachdenken wirst.«

				»Was soll ich deiner Meinung nach tun? Meine Verlobung eine Woche vor der Hochzeit wieder auflösen?« Vor lauter Anspannung versagte Carly die Stimme.

				»Wenn es das ist, was sich für dich richtig anfühlt, ja.«

				»Ich habe ein  gegeben.« Carly ging in dem kleinen Flur auf und ab und blieb dann vor ihm stehen. »Weißt du überhaupt, was das bedeutet?«

				»Carly …«, sagte Mike mit einem warnenden Unterton. »Lass uns nicht persönlich werden.«

				»Aber es ist sehr persönlich! Wie kann ein bindungsunfähiger Mensch wie du mir so einen Ratschlag geben? Was weißt du denn schon von Verpflichtungen? Davon, für jemanden da zu sein, in guten und in schlechten Tagen?« Sie schnappte nach Luft. »Wenn es eng wird, setzt du dich doch in den nächsten Flieger, ist es nicht so?« 

				»Ich werde diese Beleidigung ignorieren. Wir reden hier über dich, schon vergessen? Noch geht es für dich nicht um gute oder schlechte Tage, meine Liebe. Und ich schlage vor, dass du schnellstens das Weite suchst, bevor es so weit kommt.« Unfähig zu glauben, dass er genau das gesagt hatte, was ihm seit dem ersten Tag auf der Zunge lag, stieß Mike den Atem aus.

				Carly kniff die Augen zusammen. »Du hast kein Recht dazu.«

				»Vielleicht nicht, aber falls du meinen Bruder heiratest, läufst du genauso vor etwas davon, wie ich es angeblich tue. Ich habe zwar noch nicht herausgefunden, warum, aber ich kenne die Anzeichen. Der einzige Unterschied zwischen dir und mir ist, dass du, wenn du eines Morgens krank an Herz und Seele wach werden wirst, an dein großartiges Versprechen gebunden bist.«

				Auf eine Ohrfeige gefasst sah er Carly ins Gesicht. Doch stattdessen ließ sie sich auf einen Stuhl fallen und schlang die Arme um sich wie ein verlassenes Kind. Der Anblick versetzte Mike einen Stich. Obwohl er sie gern in den Arm genommen hätte, war davon auszugehen, dass sie ihn nicht an sich heranlassen würde.

				Auch gut, sagte er sich. Nachdem er seine Bedenken losgeworden war, lag der Rest nun bei ihr. »Du musst einige Entscheidungen treffen, ehe es zu spät ist.« Er holte tief Luft. »Du sagst, du bist es leid, Kompromisse zu schließen? Dann beweis es.«

				Carly hob den gesenkten Kopf. Ihre Augen ließen tief in ihre Seele blicken. Schmerz, Wut, Verletzlichkeit, Trauer … und unzählige andere Emotionen, die Mike nicht benennen konnte, spiegelten sich in den dunklen Tiefen.

				»Könntest du mir einen Gefallen tun?«, fragte sie mit sanfter Stimme.

				»Gern.« Er kam zwei Schritte auf sie zu.

				»Hau ab und lass mich in Ruhe.«

				Juliette nahm gegenüber von Carly in einem kleinen Restaurant an der Madison Avenue Platz. »Du hättest deine Kolumne auch faxen oder im Büro vorbeibringen können.« Sie sah sich nach dem Angebot an Backwaren um – Muffins, Brote und Scones. »Aber natürlich verabrede ich mich viel lieber zum Essen. Ich sterbe vor Hunger.«

				Sie schüttelte die grüne Leinenserviette aus und legte sie auf ihren Schoß. »Orange-Pekoe-Tee, bitte«, sagte sie zu der vorbeieilenden Kellnerin.

				Die junge Bedienung blieb an ihrem Tisch stehen. »Für Sie auch etwas?«, fragte sie an Carly gewandt.

				»Einen Kaffee, bitte.«

				»Nein, Kamillentee«, mischte Juliette sich ein und beugte sich über den Tisch. »Deine Hände zittern. Das Letzte, was du jetzt brauchen kannst, ist Koffein.«

				Achselzuckend sah Carly die Kellnerin an. »Dann eben Kamillentee.« Schließlich war sie nicht gekommen, um mit Juliette Kaffee zu trinken, sondern weil sie einen mütterlichen Rat und vielleicht auch eine aufmunternde Umarmung brauchte.

				Die Kellnerin steckte ihren Notizblock wieder ein und ging weiter.

				Juliette kniff die Augen zusammen. »Was ist los? So brav kenne ich dich ja gar nicht.«

				»Warum tut eigentlich jeder so, als wäre ich ein Schoßhündchen? Ich treffe meine eigenen Entscheidungen. Heute Morgen habe ich sogar einen neuen Lidschatten aufgelegt«, sagte Carly in trotzigem Tonfall.

				»Ich habe damit nur gemeint, dass  noch nie erlebt habe, dass du zu allem Ja und Amen sagst.«

				Carly seufzte. »Weil es bei uns um die Arbeit geht.«

				»Und du machst deine Sache verdammt gut. Während ich also meine, dass etwas nicht stimmt, weil du nicht so selbstbewusst bist wie sonst, hat  offenbar einen anderen Eindruck von dir.« Juliette lehnte sich zurück, damit die Kellnerin ihre Tassen, die ausgewählten Teesorten und heißes Wasser abstellen konnte. »Wer ist es?«

				Nie im Leben hatte Carly sich so verzweifelt danach gesehnt, sich aussprechen zu können. Und sie hoffte sehr, dass Juliette ruhig zuhörte und ihr dann den nötigen Trost spendete. »Er heißt Mike«, sagte sie leise. »Mike Novack.«

				»Peters …«

				»Bruder«, sprach Carly es für sie aus.

				»Großer Gott, wenn du dich in die Bredouille bringst, dann aber richtig.«

				»Dabei weißt du noch nicht mal die Hälfte.« Carly holte tief Luft. »Jules, ich glaube, ich kann Peter nicht heiraten«, wisperte sie. Dann griff sie, um sich zu beschäftigen, mit zitternden Händen nach dem Teebeutel und hängte ihn in das heiße Wasser.

				Ihre Freundin stützte das Kinn in die Hände. »Erzähl. Ehe ich nicht gehört habe, was dir durch den Kopf geht, möchte ich dich weder in die eine noch in die andere Richtung beeinflussen. Red weiter.«

				»Es ist schwer zu erklären. Es ist, als wäre ich bisher wie im Traum durchs Leben gegangen, und nun hätten sich mir die Augen geöffnet. Ich etwas.«

				Juliette nickte. »Und das jagt dir eine Heidenangst ein.«

				»Das ist noch milde ausgedrückt.« Was Mike für sie und mit ihr machte, erinnerte sie an all jene Dinge, denen sie schon früh im Leben abgeschworen hatte. Ihr Vater hatte ihre Illusionen, ihre perfekte Familie und, schlimmer noch, ein anderes menschliches Wesen zerstört. Wenn es das war, was bei der so genannten leidenschaftlichen Liebe herauskam, konnte sie darauf verzichten.

				Aber sie konnte sich auch nicht länger vormachen, dass sie die perfekte Partnerin für Peter war. Nicht mehr. Eigentlich konnte sie nicht einmal mehr glauben, dass sie sich selbst eingeredet hatte, sie sei es. Sie hatte doch mitbekommen, wie ihre Mutter sich in ihrer Ehe verbogen hatte, und sie im Stillen jahrelang dafür verdammt. Trotzdem hatte sie sich in dem Bemühen, sich vom Benehmen ihres Vaters zu distanzieren, irgendwie davon überzeugt, dass sie mit einem derart langweiligen Leben glücklich werden würde.

				Dank Mike wusste sie es nun besser. In dieser Hinsicht waren seine Beobachtungen korrekt gewesen. »Mike macht mir Angst«, gab sie zu. »Aber darum geht es nicht.«

				Skeptisch zog Juliette eine Augenbraue in die Höhe. »Also gut. Peters Bruder kommt aus …«

				»Übersee.«

				»… bringt dich völlig aus dem Gleichgewicht und dazu, Gott sei Dank, noch einmal über deine Heirat mit Peter nachzudenken, hat aber  nichts mit dieser folgenschweren Entscheidung zu tun?«

				»Du sagst es.« Die Notlüge klang sogar in Carlys eigenen Ohren lahm. Doch egal, wie sehr sie Mike Novack mochte, er würde nie bei ihr bleiben. »Der Mann ist sehr sexy und nett, aber nur eine vorübergehende Bekanntschaft.«

				»Und wenn nicht? Für jeden Menschen gibt es irgendwo da draußen den perfekten Partner, Carly. Was ist, wenn er der Richtige für dich ist?«

				Carly schloss die Augen und wünschte sich, dass es so wäre. Doch anstelle eines langen und glücklichen Lebens sah sie nur die Bilder vor sich, die Mike ihr so deutlich beschrieben hatte. Kriegsschauplätze und Reisen, Gefahr und Aufregung – das war es, was Mike gefiel. Er war nicht der Typ Mann, der Frau und Kinder haben wollte oder anderen Menschen gern Rechenschaft schuldete.

				Und sie war nicht die Art von Frau, die sich mit weniger zufriedengab. Wenn er erst fort war, würde sie ihn nie wiedersehen. Das wussten sie beide. »Selbst wenn er der Richtige wäre, Jules, er gehört einfach nicht zu den Menschen, die sesshaft werden.«

				Nachdem sie endlich zu einem Entschluss gelangt war, musste Carly die Sache so schnell wie möglich hinter sich bringen. Sie holte tief Luft und stieß mit zitternder Hand die Tür zu Peters Büro auf.

				»Hi.« Um seinetwillen zwang sie sich zu einem Lächeln.

				»Hallo.« Peter erhob sich und rückte seine Krawatte gerade. Dann musterte er sie von Kopf bis Fuß und zog besorgt die Brauen zusammen. »Du siehst erschöpft aus.«

				»Bin ich auch. Darf ich mich setzen?«, fragte Carly und ignorierte den Drang, die Hände zu ringen. In ihr hatte sich zu viel nervöse Energie aufgestaut. Sie war sich nicht sicher, ob sie es schaffte, es Peter zu sagen. Sie wusste nicht einmal,  sie es ihm sagen sollte, ohne ihn zu kränken – was sie nicht wollte.

				»Sicher.« Peter deutete auf den Stuhl vor seinem Schreibtisch, und Carly nahm Platz. Sie fühlte sich eher wie eine Mandantin als wie seine Braut. So war es schon immer gewesen. Sie hatte nur beschlossen, es zu ignorieren.

				»Ich habe noch ein paar Minuten, ehe die Ressortbesprechung anfängt, also …«

				Carly biss die Zähne zusammen, was nur dazu führte, dass die Kopfschmerzen, die sie in den letzten Tagen gequält hatten, noch schlimmer wurden. Denn schon vor ihrem Gespräch mit Juliette hatte sie sich über Mikes offene Worte im Brautmodengeschäft den Kopf zerbrochen. Dass ihre innersten Ängste von jemand anderem in Worte gefasst worden waren, hatte sie in helle Panik versetzt. Kampf oder Flucht, eine andere Wahl war ihr bisher nicht geblieben, wie sie schließlich erkannte. Und sie hatte sich dazu entschlossen, sich zuerst mit Mike zu streiten, und dann vor der Wahrheit davonzulaufen. Nach zwei Tagen, in denen sie mit sich gerungen hatte, konnte sie nun den Tatsachen ins Auge blicken.

				Sie nestelte am Riemen ihrer Handtasche herum und überlegte, wie um alles in der Welt sie beginnen sollte. »Ich weiß, dass du unerwartete Besuche nicht magst, aber es ist wichtig.« Und das war nur eins der Probleme. Jedes Mal, wenn Peter sie wegen seiner Arbeit ignoriert oder als unvermeidliche Unterbrechung schnell eingeschoben hatte, hatte er nicht nur ihrer Beziehung, sondern auch Carlys Selbstachtung einen deutlichen Schlag versetzt.

				Sie hatte etwas Besseres verdient.

				»Wie ich schon sagte, ich habe noch einige Minuten Zeit. Was ist denn schiefgegangen?«, fragte er.

				»Was ist nicht schiefgegangen?«, fragte Carly und beugte sich vor. »Ich weiß nicht, wie ich es sagen soll, außer es einfach … zu sagen. Ich möchte … Ich muss … Also, ich glaube nicht, dass diese Ehe funktionieren wird.« Sie zwang sich, es auszusprechen, danach atmete sie erleichtert auf.

				Dann riskierte sie einen Blick auf Peter, der ein schockiertes und ungläubiges Gesicht machte. »Wie bitte?«

				Carly schluckte, doch der dicke Kloß in ihrem Hals blieb. »Wir sind sehr verschieden. Es ist so offensichtlich, dass man es eigentlich nicht übersehen kann – es sei denn natürlich, man will es.« Oder es ist einem egal, dachte sie traurig. »Nimm zum Beispiel die Hochzeit: Ich habe bei jeder größeren Entscheidung Kompromisse gemacht. Beim Partyservice, der Farbauswahl, den Ringen …« 

				»Wenn es um diese schlichten Trauringe gehen sollte, stornieren wir die ursprüngliche Bestellung, gehen wieder hin und kaufen die.«

				Zu wenig und zu spät, dachte Carly.

				»Warum hast du dich denn nicht eher beschwert?«

				»Habe ich doch. Immer wieder.« Ohne dass es irgendetwas geändert hatte. Die Hochzeitsvorbereitungen hätten sie zusammenschweißen sollen, doch das Gegenteil war der Fall. Ihre Beziehung hatte sich verschlechtert, und keiner von ihnen hatte die Warnzeichen früh genug erkannt, um das Problem in den Griff zu bekommen. Wenn Peter sein Herz befragte, so wie sie es getan hatte, würde nicht auch er entdecken, dass es ihm in Wahrheit nicht wichtig genug gewesen war, um sich damit zu befassen? Jeder von ihnen hatte sich etwas von dieser Verbindung versprochen. Doch leider waren sie zwei Menschen, die zwar dieselben Ziele hatten, aber nicht dieselben Wünsche und Bedürfnisse.

				Mit feuchten Augen sah Carly zu Peter auf. »Du hast einfach nicht hören wollen.«

				»Alle Pärchen bekommen kurz vor der Hochzeit Bammel. Ich bin sicher, dass wir eine Lösung finden, uns in manchen Dingen einigen können und so weiter.«

				In Carly begann etwas zu brodeln, das drohte, sich entweder in Tränen oder in hysterischem Gelächter zu entladen, genauer konnte sie es nicht sagen. Sie schüttelte den Kopf. »Schluss damit, Peter.« Sie war zu einer Entscheidung gelangt und hatte die Absicht, sie auch umzusetzen. Doch die Entschlossenheit in ihrer Stimme überraschte sie selbst.

				Peter schlug mit der Faust auf den Tisch. »Ich wusste, dass ich meinem wohlmeinenden Bruder nicht trauen kann.« Er stand auf, kam um den Tisch herum und kniete vor Carly nieder. »Wenn es hier um Regina gehen sollte – das ist vorbei. Ich schwöre, dass sie nichts mit uns zu tun hat. Das hatte ganz andere Gründe. Von jetzt an …«

				Carly versuchte, die Bedeutung seiner Worte zu erfassen, aber in ihrem Kopf ging alles durcheinander, und sie schaffte es nicht, klar zu denken. Die Botschaft der Gefühle, die sie überrollten, war dagegen viel klarer. Sie spürte Trauer, Schmerz und Wut. Und damit löste sich jeder Grund, aus dem sie Peter als  Verlobten gewählt hatte, vor ihren Augen in Luft auf.

				Und während seine Entschuldigungen flehentlich wurden, erhob sie sich offenbar zu schnell von ihrem Stuhl, denn der Raum begann sich um sie zu drehen, und sie lehnte sich haltsuchend an die Wand. Irgendwie konnte sie sich nicht dazu bringen, die Wahrheit zu akzeptieren. »Willst du mir damit sagen, dass du mich betrogen hast?« Sie musste hören, wie er es sagte.

				»Wusstest du das nicht?«

				»Nein.« . Und das, stellte Carly fest, kränkte sie am meisten. 

				Sie schluckte schwer. »Tja, ich bedaure nur, dass ich mir schlaflose Nächte bereitet habe, weil ich nicht wusste, wie ich es dir am schonendsten beibringen soll.« Sie raffte die Reste ihres lädierten Stolzes zusammen und hüllte sich darin ein, wie in einen warmen Mantel, doch nichts half gegen die Kälte, die sich in ihrem Herzen breitmachte.

				»Bitte, Carly.« Peter stand auf und kam auf sie zu.

				»Bitte, was?«, fragte Carly. »Tu das nicht?« Sie schüttelte den Kopf. »Ich habe meinen ganzen Mut gebraucht, um das zu tun, was für uns beide richtig ist, während du nicht einen Gedanken an mich verschwendet hast.«

				»Das ist nicht wahr.« Peter legte eine Hand auf ihren Arm.

				Sie schüttelte ihn ab. »Fass mich nicht an.«

				»Es tut mir leid.«

				Ein kurzes Klopfen an der Tür erinnerte Carly schlagartig wieder an ihre Umgebung. Auch wenn sie nicht damit einverstanden war, wie ihre Mutter ihr Leben gelebt hatte, hatte Carly eine Lektion gut gelernt: Behalte deine Privatangelegenheiten für dich und trag dein Herz nicht auf der Zunge. Obwohl sie sich nie damit abgefunden hatte, dass ihre Mutter sich weigerte, über das schmerzhafte Erlebnis, das ihr Leben erschüttert hatte, zu reden, verstand Carly diesen Schutzmechanismus plötzlich ein wenig besser als früher. Ein Anwaltsbüro war kein Ort für Theatralik oder Streit, und ihre Gefühle gingen niemanden etwas an. Peter hatte es nicht verdient zu wissen, wie sehr er sie mit seiner Affäre verletzt hatte.

				Die Tür flog weit auf, und Mike stand im Rahmen. In seiner üblichen Jeans, dem schwarzen T-Shirt und den Wanderschuhen wirkte er sehr sexy und maskulin. Wie ein Mann, der sich in seiner Haut wohlfühlte.

				Carly schüttelte den Kopf. Ihr konservativer Exverlobter hatte nie eine Chance gehabt. Mit einem Mal wurde ihr klar, dass Mike ihre eigene wildere Seite ansprach. Den Teil, den sie ohne Erfolg zu unterdrücken und zu verstecken versucht hatte.

				Um sich über Peters Eingeständnis hinwegzutrösten und auch über das, was sie zusätzlich als Mikes Verrat empfand, schlang sie die Arme um sich. »Was für ein großartiger Zeitpunkt für ein Familientreffen«, murmelte sie.

				»Okay, was zum Teufel geht hier vor?«, fragte Mike, während sein Blick zwischen Carly und Pete hin- und hersprang.

				Doch Carly hatte nicht die Absicht, dem Mann, der es nicht für nötig gehalten hatte, ihr die Wahrheit zu sagen, irgendetwas zu erklären. Selbst als Mike alle Gründe aufgezählt hatte, warum sie Peter nicht heiraten sollte, hatte er den wichtigsten für sich behalten.

				»Frag deinen untreuen Bruder.« Plötzlich erschöpft lehnte Carly sich wieder an die Wand. »Ich kümmere mich darum, den Gästen und dem Partyservice abzusagen und die Geschenke zurückzuschicken.«

				Sie hatte den Eindruck, in dem kleinen Büro zu ersticken. Ohne auf Mikes fragenden Blick zu achten, ging sie um ihn herum. Sie war schon an der Tür, als sie plötzlich abrupt stehenblieb und sich noch einmal zu Peter umwandte. Er wirkte angeschlagen, aber im Moment konnte sie kein Mitgefühl für ihn aufbringen. Genauso wenig wie sie es fertigbrachte, ihn wegen seiner Teilhaberschaft zu beruhigen. Ehe sie von seiner Affäre erfahren hatte, hatte sie sich vorgenommen, dass ihre Entscheidung keinen Einfluss darauf haben sollte, wie ihr Vater Peter beurteilte.

				»Ehe ich es vergesse.«

				»Ja?«, fragte Peter argwöhnisch.

				»Hier.« Carly zog ihren Verlobungsring vom Finger und drückte ihn Peter in die Hand, dann drehte sie sich auf dem Absatz um und stürmte aus dem Zimmer.

				Mike wollte ihr hinterherlaufen, doch Peter hielt ihn am Arm fest und riss ihn so heftig zurück, dass er sich um die eigene Achse drehte und sich Auge in Auge mit seinem Bruder wiederfand. 

				»Was ist?«, fragte er. Er wollte keine Zeit verlieren, indem er sich mit Pete herumstritt.

				»Die Wahrheit. Hast du es ihr gesagt?« Das war das erste Mal, dass Mike seinen stets beherrschten Bruder derart aufgewühlt sah.

				Doch auch wenn er ihn gern bemitleidet hätte, galt sein ganzes Mitgefühl Carly. »Ich wünschte, ich hätte so viel Schneid gehabt. Es ihr nicht gesagt zu haben, ist nun etwas, womit ich leben muss.« Er betete, dass es noch nicht zu spät war. »Offenbar ist Carly cleverer, als du gedacht hast.«

				Peter stöhnte und stützte sich auf den Türgriff. »Nein, ich bin bloß ein verdammter Idiot.«

				Mike schüttelte den Kopf. »Wann wirst du es endlich begreifen, Pete? Alles hat seinen Preis.«

				Aber er musste unbedingt mit Carly sprechen, und wenn die Aufzüge nicht schneckenlangsam waren, hatte sie so viel Vorsprung, dass sie bereits in der Menschenmenge draußen untergetaucht sein konnte. Als Mike auf die Straße hinaustrat, hatten die Wolken, die schon länger bedrohlich tief hingen, ihre Schleusen geöffnet. Bei diesem Wetter war es verdammt schwer, wenn nicht sogar unmöglich, ein freies Taxi zu finden.

				Ein Blick nach rechts ließ ihn erleichtert aufatmen. Carly stand an der Ecke und winkte gerade eines heran. Mike rannte los und erreichte den Wagen genau in dem Augenblick, als sie die Autotür zuschlug. Er klopfte an die Scheibe und rief ihren Namen.

				Carly ließ das Fenster herunter. »Geh weg.« Ihr Gesicht war pitschnass, doch es war unmöglich zu sehen, ob Tränen oder Regentropfen daran schuld waren.

				»Oh nein.« Mike öffnete die Tür.

				Sofort zog Carly sie wieder zu.

				»Hab doch Mitleid, Carly. Ich werde ja ganz nass.«

				Sie starrte durch das halb geöffnete Fenster. »Ich soll Mitleid haben? Machst du Witze?« Wütend schlug Carly auf die Fensterleiste.

				Schnell riss Mike die Autotür auf, ehe Carly sie verriegeln konnte. Diesmal war er auf ihren Widerstand gefasst. Gegen seine Kraft konnte sie nicht ankommen und so flog die Tür schnell weit auf.

				Ohne auf Carlys mordlüsternen Blick zu achten, warf Mike sich klatschnass auf die Rückbank und zwang sie, Platz zu machen, um nicht zerdrückt zu werden. Hastig rutschte Carly zur Seite.

				»Kluges Mädchen«, sagte Mike, während er die Tür hinter sich zuzog.

				Eisige Stille empfing ihn.

				Mike beugte sich vor und sprach mit dem Fahrer. »Zweiundsiebzigste und Zweite.«

				»Warten Sie.« Carly tippte dem Mann auf die Schulter, und er drehte sich zu ihr um.

				»Der kommt nicht mit«, sagte Carly mit einer wegwerfenden Handbewegung in Mikes Richtung.

				»Das werden wir ja sehen.«

				Der schon etwas ältere Taxifahrer grinste breit. »Mir ist es völlig egal, wohin wir fahren oder wie lange wir hier herumsitzen. Der Zähler läuft.« Er tätschelte den kleinen Metallkasten, in dem wie auf Kommando die nächsthöhere Zahl erschien.

				»Ich habe Zeit.« Mike zuckte die Achseln und ließ sich in die Polster sinken.

				Carly stöhnte, sagte aber nichts. Regentropfen prasselten auf die Windschutzscheibe, und der Fahrer fing an, vor sich hin zu pfeifen.

				Mit einer Hand strich Mike sich das feuchte Haar aus der Stirn. Er konnte es sich nicht leisten nachzugeben. Er musste die Gelegenheit bekommen, sich zu erklären. Und was noch wichtiger war, Carly musste jemanden haben, der sich um sie kümmerte.

				Mike schaute auf seine Armbanduhr. Der Taxameter zählte weiter. Der Fahrer suchte einen neuen Sender. Zusätzlich zum schrägen Pfeifen des Mannes hörte Mike plötzlich ein leises Klappern und sah sich danach um. Carly hatte sich in eine Ecke verkrochen, die Arme um sich geschlungen und zitterte so sehr, dass ihre Zähne aufeinanderschlugen. Mit einer Hand wischte sie sich die feuchten Ponyfransen aus den Augen, ehe sie die Arme wieder um ihren nassen Körper legte.

				Mike stieß einen harschen Fluch aus und wiederholte ihre Adresse.

				Der Fahrer sah Carly an. »Miss?«

				»Fahren Sie einfach«, sagte Mike mit zusammengebissenen Zähnen.

				Der Taxifahrer sah sich noch einmal nach Carly um, und als sie zustimmend nickte, drehte der sich nach vorn, legte den ersten Gang ein und gab Gas.

				Mike richtete seinen Blick auf Carly und streckte die Arme aus.

				»Entweder du hast den Verstand verloren oder dein Ego ist größer, als ich dachte.« Sie igelte sich noch mehr ein.

				Mike stöhnte laut, fasste sie an den Schultern und zog sie in seine Arme. Carly versuchte zwar, sich zu befreien, doch er hielt sie einfach fest. »Heb dir deine Energie für den Streit nachher auf«, riet er. »Im Moment sind wir beide durchnässt und unterkühlt. Wenn du keine Lungenentzündung bekommen willst, solltest du dich lieber an mir wärmen.«

				So wie er es, weiß Gott, genoss, sich von ihr wärmen zu lassen. Jeder Atemzug brachte ihren einzigartigen Duft mit sich, und ihr weicher Körper, der dabei war sich zu entspannen, schmiegte sich nach und nach immer enger an ihn.

				»Ich tu das nur, um wieder warm zu werden«, murmelte sie. 

				»Ich weiß«, erwiderte Mike schmunzelnd.

				»Ich bin immer noch wütend.«

				Mike stützte das Kinn auf ihren Scheitel. »Auch das weiß ich.« Und eine Auseinandersetzung war nicht zu vermeiden.

				Nachdem sie ihr Haar trockengerubbelt hatte, wickelte Carly sich in einen elfenbeinfarbenen Frotteebademantel ein. Die heiße Dusche hatte zwar ihren Körper aufgewärmt, nicht jedoch ihr Herz. Tief im Innern war ihr nach wie vor eisig kalt. Doch ironischerweise hatte das nichts mit Liebeskummer zu tun.

				Sie hatte, schon bevor Peter sich verplappert hatte, mit ihm gebrochen und längst akzeptiert, dass Freundschaft kein Ersatz für Liebe sein konnte. Und obwohl seine Beichte sie schockiert hatte, kränkte Mikes Schweigen sie wesentlich mehr als alles, was Peter ihr angetan hatte. Ihr Exverlobter hatte nur ihren Stolz verletzt und ihr klargemacht, dass sie in mehr als nur einer Hinsicht mit Scheuklappen durchs Leben gegangen war. Carly zog den Bademantelkragen vor dem Hals zusammen, holte tief Luft und verließ das Bad.

				Mike stand vor dem Büfett, das als provisorische Bar diente. Auch er hatte seine nassen Sachen ausgezogen. Er trug die große graue Jogginghose, die sie ihm geliehen hatte, ein Handtuch um den Hals … und weiter nichts. Unwillkürlich richtete sich ihr Blick auf seinen muskulösen Rücken und seine starken Arme.

				Seine charakterliche Stärke war ihr ebenso groß erschienen wie seine körperliche. Eine weitere Fehleinschätzung, dachte Carly. Schließlich hatte er sie ebenfalls enttäuscht.

				Der vernünftige Teil ihres Charakters protestierte gegen diese Einschätzung. Doch der emotionale Teil, derjenige, der gerade erst gedemütigt worden war, klammerte sich daran. Eine Konfrontation mit Mike war unausweichlich. Die Erlebnisse dieses Tages waren wie eine Sturmflut nach einer lebenslangen Dürre.

				Mit zwei Gläsern in der Hand drehte Mike sich zu ihr um. »Hier.« Er hielt ihr einen Cognacschwenker hin. »Ich denke, das können wir beide gebrauchen, um wieder warm zu werden.«

				Nachdem Carly ihm das Glas abgenommen hatte, zog sie sich von ihm zurück. »Du hast es gewusst.«

				»Ja.«

				Seine Ehrlichkeit war bewundernswert. Sie wünschte nur, er hätte sich früher darauf besonnen. Carly schloss die Augen und atmete tief durch. Wie konnte die Bestätigung von etwas, das sie längst wusste, so wehtun? Sie schob die Ärmel ihres übergroßen Bademantels hoch. »Das ist immerhin etwas.«

				»Was?«

				»Dass du mich wenigstens diesmal nicht anlügst.«

				Mike fasste sie am Arm und drehte sie zu sich herum. Dann sah er ihr tief in die Augen. »Ich habe dich nicht angelogen.«

				Seine warmen Hände brannten sich in ihre Haut und machten es ihr schwer, sich zu konzentrieren. »Wie würdest du es denn nennen?«, fragte sie. »Ein kleines Versäumnis?«

				»Genau.« Mit einem Stöhnen ließ er sie wieder los. »Versetz dich doch mal in meine Lage. Wo stehst du dann?«

				In der Mitte, gab sie insgeheim zu.

				»Ich habe das Einzige getan, was ich tun konnte. Ich habe dich mit der Nase auf die Dinge gestoßen, die du bereits wusstest, und gehofft, dass du die richtige Entscheidung triffst.«

				»Und wenn ich das nicht getan hätte?«

				Mike machte ein schuldbewusstes Gesicht. »So weit habe ich nicht gedacht. Ich glaube, ich hatte Vertrauen in dich. Und außerdem … Ich konnte mich nicht dazu aufraffen, derjenige zu sein, der dir wehtut.«

				»Dazu kam, dass du deinen Bruder nicht verraten wolltest.« Eine Träne rann über Carlys Wange. Sie wischte sie mit dem Handrücken fort.

				»Das auch.«

				Mit zitternder Hand führte Carly das Glas an ihre Lippen. »Wo hast du das Zeug gefunden?« Sie benutzte das Büfett nur, wenn sie zum Essen einlud oder Freunde zu Besuch hatte. Jedenfalls war Brandy normalerweise kein fester Bestandteil ihrer Hausbar. Sie unterdrückte ein Kichern. Sie hatte nicht mal eine Bar.

				»Ich habe deine Küchenschränke durchwühlt und es geschafft, etwas zutage zu fördern, das brauchbar ist. Trink aus. Das sollte dir helfen dich zu entspannen.«

				Carly nahm einen Schluck. Die dunkle Flüssigkeit brannte in der Kehle, doch irgendwie wirkte sie beruhigend. Carly durchquerte das Zimmer, starrte durchs Fenster auf die Straße hinab und versuchte, ihre Wut auf Mike zu schüren. Es musste sein. Ohne diese Wut hatte sie niemanden, auf den sie ihren Zorn abladen konnte. Er war also zwischen ihr und seinem Bruder hin- und hergerissen gewesen. Hatte sich gefragt, ob er zu Pete halten sollte, seinem einzigen Verwandten, oder zu einer Frau, die er gerade erst kennengelernt hatte. Keine besonders schwere Entscheidung, dachte sie verbittert.

				Mike kam zu ihr herüber und legte eine Hand auf ihren Arm. »Verstehst du, was ich gesagt habe?« Sein durchdringender Blick verfehlte seine Wirkung nicht und ließ ihr Herz schneller schlagen.

				Voller Angst, dass sie ihn nur  gut verstand, wich sie vor ihm zurück und blieb, um Abstand bemüht, mitten im Zimmer stehen.

			

		

	
		
			
				

				Kapitel 6

				Mike beobachtete Carly bei ihrem Rückzug. Irgendwie wirkte sie zu gefasst für eine Frau, die nicht nur gerade ihre Verlobung gelöst, sondern dabei auch noch erfahren hatte, dass ihr Verlobter untreu gewesen war. Nun stellte sie ihr Glas auf dem Holzboden ab und konzentrierte ihre Aufmerksamkeit auf einen weißen Weidenkorb, der mit Zeitschriften vollgestopft war. Dann kniete sie sich auf zwei große, gelb umrandete Wurfkissen, die davor lagen.

				Ohne auf seinen fragenden Blick zu achten, begann sie, den Berg Zeitschriften zu durchwühlen und zu sortieren. Auf diese Weise bildete sich neben ihr bald ein großer Stapel. Ob sie sich auf diese Aufgabe stürzte, um ihn ignorieren zu können, oder ob sie nach etwas suchte, konnte Mike nicht genau sagen. Der Zweck ihres Tuns erschloss sich ihm nicht, doch sie schien die Ablenkung nötig zu haben.

				Während des Sortierens öffnete sich ihr Bademantel ein wenig und gewährte ihm einen kurzen Blick auf ihr Dekolleté und die pralle Rundung einer Brust. Mike holte tief Luft, brachte es aber nicht über sich wegzusehen. Hastig veränderte er seine Stellung und setzte sich auf die Couch, denn wenn Carly aufgeschaut hätte, wäre sie bestimmt vor ihm weggelaufen. Die Jogginghose, die sie ihm geliehen hatte, war selbst unter normalen Umständen viel zu eng. Und das, was sich augenblicklich bei ihm tat, war alles andere als normal.

				Wieder schaute er zu ihr hinüber. »Was machst du …«

				»Hier. Ich hab’s.« Carly stand auf und riss eine Seite aus der Zeitschrift, die sie gesucht hatte. »Wusstest du, dass es so etwas wie eine Hochzeitsversicherung gibt? Eine Rückversicherung für den Fall, dass eine Hochzeit aus unvorhersehbaren Gründen abgesagt wird. Mal sehen.« Sie überflog den Artikel in ihrer Hand.

				Mike kniff die Augen zusammen und dachte über ihr seltsames Verhalten nach. Nun erkannte er, dass sie angeschlagener war, als er ursprünglich angenommen hatte. Trotzdem zügelte er den Drang, Carlys Schmerz zu lindern, sie in die Arme zu nehmen und nie mehr gehen zu lassen.

				Dass sie seinem Bruder den Laufpass gegeben hatte, bedeutete nicht, dass sie für eine neue Beziehung bereit war. Insbesondere, wenn es sich dabei um eine kurze Affäre mit einem Mann handelte, der, wie sie so treffend bemerkt hatte, bindungsunfähig war und bei dem sie jederzeit damit rechnen musste, dass sein Beruf ihn weit fortführte.

				Sie hatte genug durchgemacht. Er wollte ihr nicht noch mehr wehtun.

				Carly schaute von dem Artikel auf. »Zu dumm«, murmelte sie. »Hochzeiten, die abgesagt werden, weil die Braut mit Scheuklappen durch die Gegend gelaufen ist, während der Mistkerl von Bräutigam fremdgegangen ist, sind da nicht mit eingeschlossen.« Bei den letzten Worten versagte ihr die Stimme. Sie ließ den Arm sinken, und das Blatt fiel zu Boden.

				»Carly …« Mike stand wieder auf.

				»Das, was ich bezahlen muss, um diese Scharade zu beenden, kostet mich mein ganzes Erspartes und mehr.«

				»Peter wird seinen Anteil beisteuern«, murmelte Mike. Dafür würde er sorgen. »Aber besser ein Ende mit Schrecken als ein Schrecken ohne Ende.«

				Carly versuchte zu lachen, brachte aber nur ein ersticktes Schluchzen heraus. Sie senkte den Kopf, sodass ihr feuchtes Haar nach vorn fiel und ihr Gesicht verbarg. Dann begannen ihre Schultern plötzlich heftig zu zucken.

				Bei dem Anblick zerbrach irgendetwas in Mike. Seit dem Tod seiner Eltern hatte er niemanden an sich herangelassen. Und trotz seiner engen Beziehung zu seinem Bruder hatte nicht einmal Peter die Mauer durchbrechen können, die Mike um sein Herz errichtet hatte. Doch Carly weckte etwas in ihm, das er noch nie empfunden hatte und deshalb auch nicht verstand. Sie war in einen Bereich seiner Persönlichkeit vorgedrungen, den er fast sein ganzes Leben abgeschottet hatte. Als er sie ansah, beschlich ihn das beunruhigende Gefühl, dass nichts jemals wieder so sein würde wie früher.

				Mike ging durch das Zimmer, hockte sich neben Carly, hob die Hand und ließ sie dann unschlüssig wieder sinken. Da er als Kind nie warmherzig oder liebevoll in den Arm genommen worden war, war er nicht sicher, wie er sie trösten sollte. Er wusste nur, dass er es versuchen musste.

				Also schlang er die Arme um sie, und sie schmiegte sich an ihn. Dann wiegte sie sich hin und her, und er hielt sie fest. Der angenehme Duft ihres Shampoos hüllte ihn ein, kitzelte seine Nase und brachte ihn in Versuchung.

				Und je deutlicher sein Begehren sich zeigte, desto weniger dachte er daran, sie zu trösten. Nach und nach brachte er sie dazu, sich so weit zu entspannen, dass sie schließlich Seite an Seite auf den Bodenkissen lagen. Dann bettete er ihren Kopf auf seine Brust und strich mit den Fingern durch ihr seidiges Haar. Mit der Zeit hörte sie auf zu zittern, schob ihn aber trotzdem nicht von sich. Stumm lagen sie beieinander und Carlys schnelle Atmung beruhigte sich allmählich. Während sie unbewusst ihre Atemzüge an seine anpasste, erfüllte ihn ein Gefühl der Zufriedenheit. Es war, als wäre er immer hinter etwas hergelaufen und hätte nun endlich gefunden, wonach er gesucht hatte.

				»Möchtest du darüber reden?«

				»Nein.« Carlys erstickte Antwort war kaum zu hören. Mit einer Hand strich Mike ihr das wirre Haar aus dem Gesicht.

				»Sicher tut es sehr weh, von jemandem betrogen zu werden, den man liebt.«

				Sie schüttelte den Kopf. »Bin ich ja nicht.«

				Wieso nicht? Selbst wenn Peter sonst nichts getan hatte, er hatte sowohl ihr Vertrauen als auch ihre Unschuld missbraucht. Mike hoffte nur, dass er beides nicht auch noch irreparabel beschädigt hatte.

				Stockend sog Carly den Atem ein. Ihre Augen hatten einen glasigen Glanz und ihre dunklen Wimpern waren feucht und verklebt. »Ich bin nicht von jemandem betrogen worden, den ich liebe«, sagte sie und schlug die Augen nieder. »Ich habe so lange nachgegeben, bis von mir fast nichts mehr übrig war. Und dadurch habe ich es ihm ermöglicht, mich zu betrügen.« Sie seufzte. »In gewisser Weise habe ich  von dem, was mir passiert ist, verdient.«

				»Wie kommst du denn darauf, verdammt nochmal?«

				»Ich habe ja nicht gesagt, dass ich alles verdient habe, aber es ist nicht zu leugnen, dass ich ihn ebenfalls benutzt habe.« Sie starrte angelegentlich auf ihre Hände. »Ich habe Peter nie geliebt.«

				Mike ließ ganz langsam den Atem entweichen. Er hatte gar nicht gewusst, wie sehr er darauf gewartet hatte, seinen Verdacht bestätigt zu bekommen.

				»Aber zumindest habe ich gedacht, dass er der Typ Mann ist, der seine Versprechen hält, so wie ich meine halten wollte.«

				Mike hätte seinen Bruder gern verteidigt und darauf gepocht, dass Pete bestimmt  hatte, treu zu sein. Doch in Wahrheit dachte Peter immer zuerst an Peter. Carly hatte keinen großen Einfluss auf seine Pläne gehabt. Er hatte sie zwar nicht kränken wollen, aber auch nicht weiter an sie gedacht, ehe er mit seiner neuen Mitarbeiterin ins Bett gesprungen war. »Vielleicht fühlst du dich besser, wenn ich dir sage, dass sein Verhalten mich auch überrascht hat.«

				Carlys Lächeln wirkte gezwungen. »Das ist jetzt egal. Ich habe alles falsch gemacht. Solange die Dinge nach außen hin gut aussahen, habe ich mir eingeredet, ich sei glücklich. Aber das war ich nicht.« Sie richtete sich auf und setzte sich in den Schneidersitz. Ihr Bademantel endete unterhalb ihrer Knie und enthüllte die schönen Waden ihrer langen Beine. »Ich war innerlich tot, aber ich wusste es nicht. Bis zu deiner Ankunft war Peter ein Garant für Sicherheit.«

				»Und ich bin das Gegenteil.« Mike hob eine Hand und strich ihr das Haar aus dem Nacken.

				»Genau.« Ihre Lippen öffneten sich. »Du bist das Gegenteil.«

				»Wieso?« Mike massierte ihre völlig verkrampfte Schulterpartie. Die Haut unter seinen Händen war sehr weich und glatt.

				»Es gab keine …« Carly streckte die Arme aus und spreizte die Finger. »Keine …«

				»Leidenschaft?«, riet Mike nicht ganz ins Blaue hinein, denn er wusste, dass sie nicht mit Peter geschlafen hatte, und hatte nie gesehen, dass sie mehr als eine flüchtige Berührung von seinem Bruder wollte. Aber hauptsächlich basierte seine Vermutung auf seinem Bauchgefühl.

				Überrascht hob Carly den Kopf. »Woher …«

				»Ich das weiß?«

				Sie nickte.

				Mike lachte über ihr schockiertes Gesicht, als er zum zweiten Mal einen Satz für sie beendete. »Weil du emotional nicht an meinen Bruder gebunden sein konntest, wenn du so auf mich fliegst.«

				Er beugte sich vor und küsste sie sanft auf den Mund. Seine Hand, die bereits in ihrem Nacken lag, grub sich tiefer in ihr Haar, während er sich weiter vorbeugte und mit seiner Zunge ihre Lippen liebkoste. Carly seufzte vernehmlich.

				Mike hatte vorgehabt, sie ganz vorsichtig zu umwerben, doch das war gar nicht nötig. Denn anstatt ihm auszuweichen, wie er es erwartet hatte, fasste Carly sein Gesicht mit beiden Händen und öffnete den Mund.

				Ihr Kuss war heiß und leidenschaftlich und stellte alle früheren Erfahrungen in den Schatten. Und obwohl Mike die Absicht gehabt hatte, seine Behauptung zu beweisen, konnte er jetzt nur noch an eines denken – an Carly.

				Er hob den Kopf und schaute in ihre samtbraunen Augen.

				»Mike.« Das klang so sehnsüchtig, dass er nicht widerstehen konnte. Er küsste sie etwas drängender, sodass sie gemeinsam zu Boden sanken, nahm ihren schlanken Körper zwischen seine Beine und schob sich an ihr hoch, bis sein erregtes Glied sich warm an ihre Scham drückte.

				Dann schlug er die Augen auf, um zu sehen, wie sie darauf reagierte, wenn er sie weiter stimulierte, indem er die Hüften kreisen ließ.

				Carlys Augen begannen bereits, sich zu verschleiern. »Mehr.«

				Mit zusammengebissenen Zähnen überließ Mike sich einer Mischung aus Lust und Schmerz und presste sich an ihren einladenden Körper. Stöhnend nahm Carly seinen Rhythmus auf, sodass er die hinderlichen Kleidungsstücke verfluchte, die sie trennten. Dann schloss er die Augen und machte weiter.

				Dabei küsste er sie ununterbrochen, und seine Zunge ahmte die erotischen Bewegungen ihrer Körper nach. Genießerisch wand Carly sich unter ihm, schlang die Arme um seine Taille und zog ihn enger an sich. Sie passten zusammen wie zwei Hälften eines Ganzen.

				Immer noch durch mehrere Schichten Kleidung voneinander getrennt, waren sie beide kurz davor, die Kontrolle zu verlieren. Mike hatte noch keinen Zentimeter ihrer Haut berührt, trotzdem konnte er es kaum erwarten, sich in Carly zu verlieren. Das überraschte ihn. Nach allem, was sie durchgemacht hatte, war sie trotzdem bereit … Der Gedanke ernüchterte ihn augenblicklich. Doch sein Körper, der bebte vor ungestilltem Verlangen, verweigerte die Gefolgschaft.

				In dem Bemühen, von dem Gipfel, den sie beinah erreicht hatten, wieder herunterzukommen, ließ Mike seine Küsse sanfter werden. Er wollte Carly, aber nur, wenn sie sich auf gleicher Ebene begegneten. Wenn sie ihn genauso sehr begehrte wie er sie. Trost spenden oder empfangen zu wollen war kein guter Ausgangspunkt für Sex.

				Mike gestattete sich einen letzten unvergesslichen Kuss, ehe er sich von ihrem weichen, willigen Körper trennte und sich aufrichtete.

				Es dauerte einige Sekunden, ehe Carlys von Leidenschaft benebelter Verstand begriff. Dann wurden ihr zwei Dinge gleichzeitig klar. Sie war dem Ansturm der Leidenschaft erlegen, und zwar so weit, dass sie fast auf dem Boden ihres Wohnzimmers ihre Jungfräulichkeit geopfert hätte. Und sie war nicht diejenige, die das verhindert hatte.

				Ihr ganzer Körper vibrierte, und in ihren Adern pochte es heiß, doch sie schnappte zittrig nach Luft und zwang sich, sich zu entspannen. Dann sah sie Mike an. Er hatte den Kopf auf seine angewinkelten Knie gestützt und betrachtete sie mit nachdenklicher Miene. Seine goldenen Augen verrieten nicht, was er dachte. Aber man musste kein Gedankenleser sein, um es zu ahnen.

				Carly wusste genau, wie Mikes Rückzug einzuschätzen war – als eine weitere Zurückweisung an einem Tag, der voll davon gewesen war. Denn auch wenn sie die Verlobung gelöst hatte, hatte Peter sie, indem er ihr seine Affäre gestand, praktisch von sich gestoßen und in seinen Augen für wertlos erklärt.

				Sie hatte das deprimierende Gefühl, dass niemand sie jemals gern genug haben würde, um sie an die erste Stelle zu setzen. Ihr Vater hatte sie nicht genug gemocht, um seine Familie über seine Geliebte zu setzen. Ihr Verlobter hatte immer seine Karriere und sogar seine Freundin ihr vorgezogen. Und Mike, der einzige Mensch, mit dem sie sich eng verbunden fühlte, hatte sie auch zweimal enttäuscht. Zuerst, indem er geschwiegen hatte, und dann, indem er sie abwies.

				Und trotzdem hätte sie mit ihm geschlafen. Scham überkam sie und löschte ihre Leidenschaft schneller als eine eisige Dusche. »Es tut mir leid«, sagte Carly und stand auf. »Aber herzlichen Glückwunsch. Du hast bewiesen, dass du recht hattest. Ich kann nicht in Peter verliebt gewesen sein, und ich fliege einfach auf dich.« Was eine ganze Menge über ihre Charakterstärke verriet, dachte sie.

				Mike stöhnte. »Das war es nicht, was ich dir zeigen wollte.« Er lehnte sich zurück und stützte sich auf die Ellbogen.

				»Warum hast du sonst aufgehört? Gott weiß, dass ich dich nicht aufgehalten hätte.« Carlys Stimme war voller Selbsthass über ihr Benehmen und über die Frage, die sie gerade gestellt hatte. Er musste doch nicht auch noch erfahren, wie sehr sie seine Zurückweisung schmerzte.

				»Was gerade passiert ist …«, sagte Mike und deutete nacheinander auf sie beide, »… hatte etwas mit dir und mir zu tun. Sonst war keiner im Raum. Nur wir zwei.«

				»Ich weiß«, flüsterte Carly, während sie daran dachte, wie sie sich unter ihm gewunden hatte. Ihr wurde ganz heiß vor Scham über ihre lüsterne Reaktion.

				»Sieh mich nicht so an«, sagte Mike mit rauer Stimme.

				»Wie denn?« Carly wich seinem glühenden Blick aus und versuchte, ihren verrutschten Bademantel geradezuziehen.

				»Als ob du Angst vor mir hättest.«

				»Habe ich doch gar nicht.«

				»Wirklich nicht?«

				Carly schüttelte den Kopf. »Aber ich fürchte mich vor den Gefühlen, die du in mir weckst«, gab sie zu. .

				»Du brauchst dich nicht zu fürchten. Denn das nächste Mal wird das, was gerade passiert ist, wie einen blassen Abklatsch aussehen lassen, das verspreche ich dir.« Bewundernd wanderten seine Augen über ihren Körper. Unter seinem brennenden Blick fühlte Carly sich nackt und ausgeliefert.

				Dann erhob Mike sich lässig wie ein Mann, der mit sich und seiner Sexualität im Reinen ist.

				»Es wird kein nächstes Mal geben.« Carly zog den Gürtel um ihre Taille straffer und trat zurück, um ihm aus dem Wege zu gehen.

				Doch Mike hatte ihre Reaktion vorausgesehen und hielt sie an ihrem Bademantel fest. Dann zog er sie am Stoff zurück, bis sie an seiner harten Brust lehnte. »Doch, das wird es. Aber das nächste Mal wirst du  wollen und nicht einfach nur Trost bei mir suchen.« Sein warmer Atem streifte ihr Ohr.

				Wenn er wüsste, wie sehr sie sich nach ihm sehnte … weit mehr als danach, in seinen Armen Trost zu finden. Doch sie schloss nur die Augen und nahm seine Worte in sich auf.

				Er ging davon aus, dass es ein nächstes Mal geben würde. Da sie trotz seines Verrats so eifrig mitgemacht hatte, glaubte er offenbar, sie habe ihm verziehen. Carly konnte nicht sagen, auf wen sie wütender war – auf Mike oder auf sich selbst.

				Dabei hätte sie ihm nur zu gern geglaubt und darauf vertraut, dass er mehr von ihr wollte als nur heißen Sex. Obwohl es ihre Lage nicht ändern würde, brauchte sie die Gewissheit, dass es zwischen ihnen mehr gab als nur Leidenschaft. Denn wenn diese Leidenschaft aufloderte, wurden schreckliche Erinnerungen geweckt, die alte Wunden aufrissen und sie dazu brachten, an der Gegenwart zu zweifeln.

				Mike küsste sie sanft auf den Hals. Carly erschauerte unter der federleichten Berührung. »Geh einfach«, sagte sie.

				»Kommst du auch allein zurecht?«, fragte er, offensichtlich resigniert.

				Carly nickte.

				»Das habe ich mir gedacht.« Mike sammelte seine feuchten Sachen vom Boden auf. »Du bist sehr stark, Carly Wexler«, konstatierte er, ehe er im Bad verschwand.

				»Aber nicht stark genug, um dir zu widerstehen«, flüsterte Carly im leeren Zimmer. Dann lehnte sie sich an die nächste Wand, schloss die Augen und zwang sich, tief Luft zu holen. Gegen den Mann, dessen Schweigen sie mehr verletzt hatte als die Affäre ihres Verlobten, kam sie einfach nicht an. Sie schüttelte den Kopf und atmete nochmal tief durch. Doch schon beim nächsten Atemzug flog die Badezimmertür wieder auf.

				»Was hast du für Pläne, nachdem du dich nun offiziell entlobt hast?«, fragte Mike. Er hatte seine feuchte Jeans und die Wanderschuhe wieder angezogen. Das schwarze T-Shirt klebte an seinen breiten Schultern und seinem Rücken fest.

				»Bist du sicher, dass du so nach Hause gehen willst?«

				Mike grinste. »Entweder ich gehe in nassen Klamotten oder halbnackt und barfuß. Du hast die Wahl.«

				Wenn er sie anlächelte, wurden andere Dinge unwichtig, und sie verzieh ihm beinahe alles. »Dann lieber in nassen Sachen. Die Nachbarn brauchen keine Gratisvorstellung.« Aber  endlich, fügte sie stumm hinzu.

				»Nun?«, fragte Mike.

				»Was?«

				»Deine Pläne.«

				Offenbar würde sie ihn nicht ohne Weiteres loswerden. Falls er ihr Bedürfnis, allein zu sein, ahnte, ließ er es sich jedenfalls nicht anmerken. Carly hatte noch keine Gelegenheit gehabt, viel über ihre Zukunft nachzudenken. Doch vielleicht sollte sie es jetzt, wo sie sowohl die Zeit als auch die Freiheit hatte, einmal versuchen. »Ehrlich gesagt weiß ich es noch nicht. Ich denke, ich muss hier erstmal weg.« Die Erkenntnis überraschte sie ebenso sehr wie die Tatsache, dass sie damit herausgeplatzt war.

				»Und hast du ein konkretes Ziel im Sinn?«

				Keines, zu dem sie ihn mitnehmen wollte, aber sie hatte eine Idee. Es gab da einen Ort, an dem sie allein sein konnte, um über sich selbst nachzudenken und herauszufinden, was  eigentlich vom Leben wollte. Einen Platz weit weg von Mike und seiner charismatischen Ausstrahlung, dachte sie. »Nichts Bestimmtes«, sagte sie mit einem gezwungenen Lächeln.

				»In der einen Minute planst du eine Hochzeit und in der nächsten schon einen Urlaub. Du bist flexibel. Das gefällt mir.«

				Carly sah keinen Sinn darin, ihn darauf hinzuweisen, dass ihr Leben bislang von strikten Terminen und Plänen bestimmt worden war, die ihr Halt gegeben hatten. Doch nun befand sie sich im freien Fall und hatte keine Ahnung, wo sie landen würde. Dieser Gedanke machte ihr Angst. Auch wenn er diese sorglose Lebensweise mochte, ihr gefiel sie nicht.

				Mike kam auf sie zu und streckte eine Hand aus, um sie ihr auf die Schulter zu legen. Abweisend schüttelte Carly den Kopf. »Alles in Ordnung.« Eine Berührung wäre ihr Verderben gewesen. Momentan war sie weder emotional noch physisch stark genug, um ihm standzuhalten. Sie musste ihre Distanz wahren.

				»Ich weiß.« Er ließ seine Hand wieder sinken. »Was wirst du tun?«, fragte er, als ob er wüsste, dass sie einen ganz banalen Themenwechsel brauchte. 

				»Die Schule hat Ferien und meine Kolumnen werden wiederholt, deshalb hatte ich vor, den Sommer zu nutzen, um mein Buch zu schreiben. Mit einem Computer kann ich überall arbeiten.« Carly befingerte ihre immer noch feuchten Ponyfransen.

				»Vielleicht irgendwo am Meer«, überlegte sie laut.

				»Hört sich gut an.« Mike klang etwas geistesabwesend.

				»Stimmt. Mein Leben ist gerade aus der Bahn geraten. Ein Urlaub könnte ihm eine neue Richtung geben.«

				»Sehr vernünftig.«

				Carly nickte.

				Mike reagierte nicht.

				Eine unangenehme Stille trat ein. Carly warf ihm einen verstohlenen Blick zu und betrachtete seine breite Brust und die strammen Muskeln an seinen Armen. In Gedanken lag sie wieder auf dem Boden, und Mikes kräftiger Körper presste sich an sie. Doch diesmal schmeckten ihre Lippen nackte Haut.

				Plötzlich räusperte sich Mike.

				Carly blinzelte und sah ihm in die Augen. Er schien belustigt zu sein. Sein breites Grinsen verriet ihr, dass er sie ertappt hatte. Schnell legte sie die Hände auf ihre hochroten Wangen.

				Es war wohl am besten, wenn sie ihn aus ihrer Wohnung hinauskomplimentierte. Wenn er gegangen war, würde sie ihn nie wiedersehen. Und sie weigerte sich, ihre Gefühle in  Hinsicht jetzt schon zu analysieren.

				Sie ging an ihm vorbei zur Tür. An seinen Schritten hörte sie, dass er ihr folgte. Sie legte eine Hand auf den Türgriff und drehte sich um.

				»Ich habe schon verstanden, auch wenn du sehr subtil vorgegangen bist.«

				Sie sah ihn an. »Wunderbar. Dann tragen wir uns ja gegenseitig nichts nach. Gute Nacht.«

				»Ruh dich etwas aus und versuch, nicht an zu aufregende Dinge zu denken.« Mike nahm ihre Hand, verschränkte seine Finger mit ihren und streichelte mit dem Daumen über ihre Handfläche.

				Was als lockere Abschiedsgeste gedacht war, hatte eine ungeahnte Wirkung auf Carly. Ihr wurde ganz heiß im Bauch, und diese Hitze breitete sich in ihrem ganzen Körper aus. Sie musste ihre gesamte Willenskraft aufbieten, um ihre Hand nicht zurückzuziehen.

				Mike küsste sie zart auf die Fingerknöchel. »Gute Nacht, Carly. Schlaf gut.«

				Genauso gut hätte er  sagen können, denn sie bezweifelte, dass sie irgendetwas anderes tun konnte, als von ihm zu träumen. »Gute Nacht, Mike.«

				Als Carly die Tür hinter ihm schloss, war sie tief im Innern davon überzeugt, dass sie ihn nicht wiedersehen würde …

				Mike wusste, dass es unfair war, seine Beziehungen spielen zu lassen, denn er hatte verstanden, dass Carly allein sein wollte. Doch trotz ihrer nach außen hin demonstrierten Stärke hatte er einen tiefen Schmerz in ihr gespürt, eine Kränkung, die weit über eine zerbrochene Verlobung hinausging. Und er glaubte, dass diese Verletzung aus der Vergangenheit stammte. Obwohl er nicht der Mann an Carlys Seite sein konnte – er hatte zu viele eigene Narben und führte ein Leben, das sie weder verstand noch akzeptierte –, hatte er das Bedürfnis, ihr dabei zu helfen, das zu verarbeiten und weiterzukommen.

				Dem eigenen Schmerz darüber, sie verloren zu haben, würde er sich später stellen, wenn er sein Leben wieder geordnet hatte und weltweit im Einsatz war. Er klopfte an die Tür zu Roger Wexlers Büro und öffnete sie. Carlys Vater erhob sich von seinem Schreibtischstuhl. »Schön, Sie zu sehen, Mike.«

				»Danke, dass Sie sich Zeit für mich genommen haben, Mr. Wexler.« Mike schüttelte dem Älteren die Hand.

				»Roger. Und das war kein Problem. Was kann ich für Sie tun?« Carlys Vater deutete auf einen Stuhl vor dem Schreibtisch und wartete, bis Mike sich gesetzt hatte, ehe er selbst wieder Platz nahm.

				»Carly hat mir gesagt, dass sie Urlaub machen möchte. Am Strand kann sie sich bestimmt gut erholen.« Mike fischte im Trüben, aber er hatte keine anderen Anhaltspunkte.

				Roger nickte und stützte sich auf die Ellbogen. »Sicher. In den letzten zwölf Jahren oder so haben wir jeden Sommer einen Monat in diesem Strandhaus verbracht.« Neugierig kniff er die Augen zusammen. »Wieso erzählen Sie mir das?«

				Mike fragte sich, wie viel er verraten sollte. Nach einem Blick in die Augen seines Gegenübers entschied er sich für die Wahrheit. Zwischen diesem Mann und seiner Familie hatte es schon zu viele Lügen gegeben. »Ein Grund ist eine Fotoserie, die ich für eine lokale Zeitung machen soll. Da brauche ich eine Bleibe, während ich die Gegend erkunde und ein paar Bilder schieße.«

				»Und der andere Grund?«

				Mike räusperte sich. »Ist Ihre Tochter.« Da das Gesprächsthema ihm unangenehm war, sprang er auf, lief in dem vornehmen Büro auf und ab und bewunderte den Ausblick und die Einrichtung.

				Trotz der Tatsache, dass der Mann hinter dem Schreibtisch Rechtsanwalt war, hatte sein Arbeitszimmer eine überraschend warme Ausstrahlung. Der Raum erinnerte ihn sehr an Carly. Offenbar hatte sie mehr mit ihrem Vater gemeinsam, als er bemerkt hatte – jedenfalls mehr, als sie sich eingestehen wollte.

				»Ich verstehe«, sagte Carlys Vater.

				Wirklich? Verstand Roger Wexler, was Mike für Carly empfand, oder steckte er ihn in die gleiche Schublade wie Peter? Mike schob eine Hand unter seinen Blazer und steckte sie in die Hintertasche seiner Jeans.

				»Mr. Wexler …« Er zögerte. Wie schaffte man es, nicht mit den Sünden seines Bruders in Verbindung gebracht zu werden? Und hatte er überhaupt ein Recht dazu, wenn man bedachte, dass sein Engagement zwar gut gemeint, aber nicht langfristig war?

				Roger stand auf und trat ihm in der Mitte des großen Raumes entgegen. »Ich werde Sie nicht nach Ihrem Bruder beurteilen. Und falls er es Ihnen noch nicht gesagt hat; ich werde auch Peters Arbeit nicht danach beurteilen, wie er Carly behandelt hat.«

				»Ich habe noch nicht wieder mit Pete gesprochen.« Mike hatte die Wohnung jeden Morgen früh verlassen und war erst spätabends zurückgekehrt. Solange er sich nicht damit abgefunden hatte, was aus seinem Bruder geworden war, wollte er sich nicht mit ihm befassen. Zumindest noch nicht.

				»Nun ja, ich hatte fest vor, ihn rauszuwerfen, verdammt. Doch dann hat Carly mich gebeten, das Geschäftliche nicht mit ihrem Privatleben zu vermengen.«

				Mikes Überraschung hielt sich in Grenzen. Carly war einfach zu gut für diese Welt. Er hielt Rogers nachdenklicher Musterung stand. 

				»Er wird hart arbeiten müssen, um Sozius zu bleiben. Und ob es richtig ist oder nicht, ich werde ihm auf die Finger sehen. Ein kleiner Fehler und ich tue alles, was in meiner Macht steht, damit ihm die Teilhaberschaft wieder genommen wird.«

				Carlys Vater stieß einen Seufzer aus, der seit Jahren überfällig zu sein schien. »Was ich auch getan haben mag, ich liebe meine Tochter.«

				»Das glaube ich Ihnen, Sir.«

				Roger nickte. »Zurück zu Ihnen. Sie sind ihr gestern Abend gefolgt. Geht es ihr gut?«

				Von Carly selbst hatte er offensichtlich nichts gehört. Der Gedanke stimmte Mike traurig. Und irgendetwas an Rogers Tonfall hatte seine Aufmerksamkeit erregt. Ihn richtiggehend berührt. Er hätte wetten mögen, dass es Carlys Vater nicht leichtgefallen war, diese Frage zu stellen.

				»So gut wie möglich«, erwiderte Mike. »Sie ist sehr gekränkt. Und sie fühlt sich verraten.« Er schüttelte den Kopf.

				»Das ist ihr leider schon viel zu oft passiert.«

				»Davon hat sie nichts erzählt, Sir.« Carlys Vater sollte wissen, dass seine Tochter die Familiengeheimnisse für sich behalten hatte.

				Roger Wexler ging zu einer Reihe von Fotos, die auf seinem Schreibtisch standen. Dann griff er nach einem, das in einem kleinen Silberrahmen steckte, und betrachtete es mit gerunzelter Stirn. »Verdammt viel zu oft«, murmelte er.

				Mike wusste nicht, was er sagen sollte. Um eine Erklärung zu bitten, wäre ihm aufdringlich vorgekommen. Auch wenn er jetzt begriff, dass die Person, die Carly so tief verletzt hatte, ihr Vater gewesen war.

				»Darf ich?« Mike streckte eine Hand nach dem Foto aus.

				Roger nickte. In dem kleinen Rahmen steckte ein Familienfoto, das eine jüngere Carly mit ihren Eltern zeigte. Mike schätzte sie auf ungefähr dreizehn oder vierzehn.

				Da er ein Familienleben dieser Art nicht kannte, war die Dynamik in einer solchen Konstellation ungewohntes Terrain für ihn. Doch seine Erfahrung als Fotograf hatte ihn gelehrt, ein Bild anhand der Körpersprache der Abgebildeten zu beurteilen. Vor der Kulisse eines Strandhauses am Ozean stand Roger mit hängenden Schultern. Seine Frau, die einen Arm um seine Taille geschlungen und die andere Hand auf die Schulter ihrer Tochter gelegt hatte, stand leicht von ihm abgewandt. Carly lächelte in die Kamera, doch ihre ausdrucksvollen Augen verrieten, dass sie innerlich unglücklich war. Dieses Foto zeigte genau die Familie, die er vor ein paar Tagen beim Abendessen gesehen hatte. Hatten diese Menschen auch einmal anders zueinander gestanden?

				»Hübsch«, sagte er und gab das Foto an Roger zurück.

				Carlys Vater schüttelte den Kopf. »Manche Dinge im Leben kann man nicht mehr rückgängig machen«, flüsterte er, offensichtlich in einer anderen Zeit gefangen. Dann räusperte er sich. »Tja. Sie sagten, Sie brauchen eine Bleibe in den Hamptons?«

				. »Ja. Ich dachte, Sie kennen sich in der Gegend aus. Irgendein Hotel oder Motel. Nichts Besonderes.«

				Mit schmalen Augen betrachtete Roger ihn stumm. Dann sagte er endlich: »Okay.« Er ging zu seinem Schreibtisch, nahm einen Zettel aus einem Kasten aus Acrylglas, ergriff einen Kuli und begann zu schreiben. »Das ist eine Liste mit preiswerten Hotels und Motels in der Nähe des Strandes.«

				Dankbar griff Mike über den Tisch, nahm den Zettel entgegen und rieb ihn zwischen Daumen und Zeigefinger. »Ich weiß das zu schätzen.«

				»Gut, denn es gibt etwas, was Sie für mich tun könnten, um sich zu revanchieren.«

				»Und das wäre?«

				»Tun Sie meiner Tochter nicht weh.« Roger zog sich wieder hinter seinen Schreibtisch zurück und ließ sich in seinen Stuhl fallen.

				Verlegen trat Mike von einem Fuß auf den andern. »Carly und ich sind befreundet, und ich denke, gerade jetzt könnte sie einen Freund brauchen.« Mike wollte nicht, dass Carlys Vater glaubte, er hätte weiterreichende Pläne in Bezug auf seine Tochter. Er kümmerte sich nur um sie, um ihr über eine schlechte Zeit in ihrem Leben hinwegzuhelfen, nicht um später dazuzugehören, auch wenn sein Magen sich bei dem Gedanken schmerzhaft verdrehte.

				»Da haben Sie wohl recht. Und von mir und ihrer Mutter will sie keinen Trost annehmen. Ich bin froh, dass jemand anders sie gern genug hat, um für sie da zu sein.«

				Nachdem Mike sich noch etwas länger mit Roger unterhalten hatte, wobei Carlys Vater ihm weitere Informationen über den Strand gab, stand er auf, schüttelte Rogers Hand und verließ das Büro.

				Im Flur blieb er stehen und überlegte, ob er auch mit seinem Bruder reden sollte. Doch seine Wut war noch nicht verraucht. Eine Aussprache hätte die Kluft zwischen ihnen nur weiter vertieft. Er würde sich Peter vorknöpfen, bevor er die Staaten verließ, aber nicht jetzt.

				Auf dem Weg zu den Aufzügen merkte er, dass Rogers Worte schwer auf ihm lasteten. Carlys Vater vertraute ihm – trotz allem, was sein Bruder getan hatte. Der Mann vertraute ihm seine einzige Tochter an.

				Aber Mike konnte diesem Vertrauen nicht gerecht werden. Jedenfalls nicht ganz. Denn obwohl er Carlys Nähe suchte, um ihr durch schwierige Zeiten zu helfen, wusste er, dass er auf lange Sicht nicht für sie da sein konnte und wollte.

			

		

	
		
			
				

				Kapitel 7

				Carly schloss die Hintertür des peinlich sauberen Strandhauses auf. Nichts hatte sich hier verändert, seit ihre Eltern es vor über zehn Jahren gekauft hatten. Die weißen Küchenschränke mit den kornblumenblauen Zierleisten ließen es wie ein fröhliches Zuhause wirken. Doch da Carly mit dem Wissen aufgewachsen war, dass die Ehe ihrer Eltern eine Farce war, hatte sie diesen Raum deprimierend gefunden.

				Heute jedoch erschien er ihr anders. Dabei hatte das Haus sich nicht verändert. Aber sie vielleicht? Da dieser Urlaub der Selbsterkenntnis dienen sollte, würde sie es wohl bald herausfinden. Carly hatte dafür gesorgt, dass die Verlobung gelöst, die Geschenke zurückgegeben und Freunde und Verwandte informiert wurden, ehe sie sich auf den Weg zur Hochzeit machten, sodass sie mit einer positiven Grundstimmung anreisen konnte. Die luftige Küche mit dem leuchtenden Dekor gefiel ihr wirklich. Das Klingeln des Telefons unterbrach ihr Grübeln.

				Die Stimme ihrer Mutter begrüßte sie. »Ich wollte mich nur vergewissern, dass du gut angekommen bist.«

				»Alles in Ordnung, Mom. Ich bin erst seit ein paar Minuten da.«

				Der Telefonanruf kam eigentlich nicht überraschend, trotzdem wunderte Carly sich. Immerhin war es schon eine Weile her, dass sie sich mit einem Problem an ihre Mutter gewandt hatte. Erst da fiel ihr auf, dass ihre Mutter nie aufgehört hatte, ihre Hilfe anzubieten. Carly dagegen hatte aufgehört, irgendetwas von Anne anzunehmen. Das war ein weiteres Problem, das sie in diesen einsamen Ferien lösen musste.

				»Ja, ich bin sicher. Mir geht’s gut. Ja, er hat angeboten, für alles, was mit der Hochzeit zusammenhängt, aufzukommen, aber ich habe ihm den Laufpass gegeben, deshalb möchte ich meinen Teil beisteuern.« Sie und Peter hatten über Anrufbeantworter miteinander kommuniziert und es irgendwie fertiggebracht, sämtliche Vorbereitungen zu stoppen.

				Die Erwiderung ihrer Mutter gewährte Carly einen weiteren Einblick in die Art und Weise, wie Anne Wexler mit dem Leben umging: Immer schön lächeln und durchhalten. »Ja, ich weiß, dass die Leute in Dads Büro darüber reden. Ich habe nichts anderes erwartet. Klatsch lässt sich nicht unterdrücken. Aber ich mache mir nichts draus, wirklich, und das solltest du auch nicht. Oder wäre es dir lieber, wenn ich die Sache durchgezogen hätte und für den Rest meines Lebens unglücklich gewesen wäre?« 

				»Es tut mir leid, Mom. Ehrlich. Können wir das Thema nicht einfach fallenlassen? Nett, dass du dich nach mir erkundigt hast, in ein paar Tagen rufe ich dich wieder an.«

				Es läutete an der Vordertür. »Ich muss aufhören. Melde mich bald wieder. Tschüs.«

				Erst nachdem Carly aufgelegt hatte, bemerkte sie, dass ihr der Kopf dröhnte. »Bin gleich da«, rief sie in Richtung Haustür.

				Sie fischte zwei Aspirin aus ihrer Handtasche und spülte sie mit einem Glas Wasser hinunter, dann ging sie nach vorn. Nur weil ihre Mutter sich dazu entschlossen hatte, ihre Ehe fortzusetzen, musste Carly es doch nicht genauso machen. Ihr ganzes Leben lang war sie auf einem schmalen Grat gewandelt, voller Angst, die Fehler ihrer Eltern zu wiederholen – wie ihr Vater nach mehr Liebe und Leidenschaft zu suchen oder wie ihre Mutter alle Hindernisse auf ihrem Weg ungerührt hinzunehmen. Und da die Fehler ihres Vaters so viel mehr Schaden angerichtet hatten, war sie, so unglaublich es klang, kurz davor gewesen, sich in ein Abbild ihrer Mutter zu verwandeln.

				Gleichzeitig war sie nach wie vor entsetzt darüber, dass sie sich beinah wie ihr Vater aufgeführt hatte – der letzte Zwischenfall mit Mike bewies, wie dicht davor sie gewesen war –, aber trotz allem, an irgendeinem Punkt hatte sie sich selbst und das, was  vom Leben erwartete, aus den Augen verloren. Auch das musste sie ergründen. Da das Schuljahr hinter ihr lag und der Sommer vor ihr, konnte sie sich ganz auf sich selbst konzentrieren.

				Wieder läutete es, und Carly eilte in den kleinen Eingangsflur. Von dort führte eine lange Treppe in die obere Etage des Hauses. Hastig riss sie die Tür auf.

				»Könnte ich mir eine Tasse Zucker ausborgen? Meiner ist aus.«

				»Oh nein.«

				Mike grinste breit. »Doch. Also, hast du Zucker für mich, meine Süße?«

				»Konntest du dir nicht etwas Originelleres einfallen lassen?«, fragte Carly.

				»Hätte ich mich besser als Avon-Beraterin ausgeben sollen?« Er kam zwei Schritte auf sie zu.

				Carly zwang sich stehenzubleiben. Ein Zurückweichen hätte ihm zu deutlich gezeigt, welche Wirkung er auf sie hatte. Als ob es nach ihrer überaus begeisterten Reaktion beim letzten Zusammentreffen noch irgendwelche Zweifel daran gäbe, dachte sie, während ihre Wangen bei der Erinnerung knallrot anliefen.

				Sie schüttelte den Kopf. »Versuch es nochmal.«

				»Wie wär’s damit?« Er machte zwei weitere Schritte auf sie zu und drückte seine warmen Lippen auf ihre, küsste sie mit einer solchen Kunstfertigkeit und Perfektion, dass sie sich wunderte, warum ihre Knie nicht nachgaben. Alles, was sie tun konnte, war, sich an seinen Schultern festzuhalten.

				Das war der Kuss, den sie zeit ihres Lebens ersehnt und vermisst hatte. Nur dass er viel zu kurz war. Denn Mike ließ sie mit einem gequälten Stöhnen wieder los, obwohl seine goldenen Augen vor Verlangen glühten.

				Carly wischte sich die Ponyfransen aus den Augen und stieß die Luft aus. Dabei entschlüpfte ihr ein frustrierter Seufzer. Es sah ganz danach aus, als würde der Plan, sich ungestört mit sich selbst zu beschäftigen, sich drastisch ändern. »Was führt dich denn hierher?«, fragte sie. Egal, wie er sie gefunden hatte. Sie war sich nicht sicher, ob sie das wissen wollte.

				Mike zuckte die Achseln und ging an ihr vorbei ins Foyer.

				»Ich höre?«

				»Es gibt zwei Antworten darauf: die Arbeit und du.«

				Carly kniff die Augen zusammen. »Erklär mir den Teil mit der Arbeit.«

				Sie führte Mike in die Küche, wo er einen Stuhl umdrehte und rittlings Platz darauf nahm. Er hatte kräftige Beine, konstatierte Carly, ehe sie den Blick auf sein Gesicht richtete. Dann setzte sie sich auf einen Stuhl ihm gegenüber.

				»Ich soll eine Reihe von Fotos für eine Sonderbeilage über Sommerurlaubsorte machen«, erwiderte Mike.

				»Ah ja. Ein Mann, der auf lebensgefährliche Reisen steht, fährt urplötzlich in die Hamptons. In der Hoffnung, die unvermeidlichen Taschendiebe am Strand abzulichten?«

				»Wie sarkastisch du sein kannst«, sagte Mike grinsend.

				»Dann versuch es mal mit der Wahrheit.« Carly stand auf, ging zum Kühlschrank, nahm eine Dose heraus und öffnete sie. »Cola?« Obwohl sie die eingefleischte Höflichkeit, die sie dazu trieb, dabei verfluchte, bot sie Mike etwas zu trinken an. Lieber hätte sie ihn vor die Tür gesetzt, ehe er sie wieder mit seinem Charme einwickelte. Aber das gut erzogene Mädchen in ihr wusste nicht, wie es das anstellen sollte.

				Mike schüttelte den Kopf.

				Also nahm Carly selbst einen großen Schluck.

				»Ich bin tatsächlich hier, um zu arbeiten. Und um dich zu sehen«, gestand er.

				Die Kohlensäure brannte in Carlys Hals und trieb ihr Tränen in die Augen.

				»Um sicherzugehen, dass du einen Freund hast, wenn du einen brauchst – oder eine Schulter zum Ausweinen, wenn es so weit kommen sollte.«

				Carly hustete und wischte sich die Tränen aus den Augen. Sehr ritterlich, aber sie verwünschte ihn trotzdem. Seine Anständigkeit machte es ihr umso schwerer, ihn wieder wegzuschicken. »Nun, ich weiß deine Sorge zu schätzen, aber sie ist unnötig.« Wie um ihre Worte zu bekräftigen, stellte sie die Coladose mit einem vernehmlichen Knall auf den Tisch. Die Flüssigkeit sprudelte über und ergoss sich auf die Eichenplatte. Mit einem frustrierten Blick in Mikes Richtung nahm Carly ein Trockentuch und wischte die Pfütze wieder weg.

				Die Ellbogen auf den Tisch gestützt sah Mike ihr stumm dabei zu.

				»Was ist, willst du nichts dazu sagen?«

				»Warum sollte ich mir die Mühe machen? Anscheinend glaubst du ja, was du sagst, oder zumindest versuchst du, es dir einzureden.« Er zuckte die Achseln. »Nur, dass ich es zufällig besser weiß.«

				»Sieht so aus, als wärst du heute ganz besonders von dir überzeugt.«

				Mike grinste breit. »Das ist ein Teil meines Charmes.«

				»Ich meine es ernst, Mike.«

				»Ich auch. Ich weiß, dass du gerne glauben möchtest, dass du niemanden brauchst, aber das stimmt nicht. Denn … niemand ist eine Insel«, entgegnete er scherzend.

				Carly kniff die Augen zusammen. »Verstehe. Also … an wen hast du dich gewandt, als du das letzte Mal Probleme hattest?«

				»Ah, da zeigt sich die Psychologin«, murmelte Mike. »Ich respektiere dein Interesse an meinem Leben, auch wenn es alles verkompliziert. Aber hier geht es nicht um mich.«

				Carly zuckte die Achseln. »Sollte es aber vielleicht.«

				»Ich geb auf, Süße.« Mike erhob sich, drehte den Stuhl wieder um, schob ihn unter den Tisch und durchquerte die Küche.

				»Wo willst du hin?«

				Er wandte sich um. »Ich bin zuerst zu dir gekommen. Ich muss noch ein Hotel finden.«

				»Willst du damit sagen, dass du nichts reserviert hast?«, fragte Carly argwöhnisch.

				»Nein, bisher nicht. Ich habe den Auftrag gerade erst bekommen.«

				»Wer’s glaubt.« Carly zwang sich zu lächeln. »Viel Glück.« Denn das würde er brauchen. Wo wollte der Mann an einem sonnigen Wochenende in den Hamptons denn ein Hotel mit einem freien Zimmer finden? Oder ein Motel? Nicht einmal die mieseste Absteige würde ein Bett für ihn haben.

				Carly schluckte ihre wachsende Nervosität herunter. Vielleicht hatte er ja Glück. Besser wäre es, denn sonst steckte sie in größeren Schwierigkeiten, als sie es sich je hätte träumen lassen.

				Ein paar Stunden später saß Carly auf der Terrasse und sah zu, wie die Abenddämmerung hereinbrach. Dunkle Wolken rollten vom Horizont heran, und in der Ferne grummelte Donner. Sie zog die Knie an, schlang die Arme um die Beine und ließ die Schönheit und Kraft der Natur auf sich wirken. Trotz des aufkommenden Sturms empfand sie eine Art Frieden. Mittlerweile musste Mike ein Zimmer gefunden haben, sonst wäre er sicher zurückgekommen. Auch wenn sie wusste, dass er sich nicht rar machen würde, hatte sie auf diese Weise wenigstens etwas Zeit für sich allein.

				Eine kühle Brise streifte ihre Haut, als der Wind frischer wurde. Carly schloss die Augen und seufzte zufrieden. Dieser Urlaub von Zuhause und allen Problemen war die perfekte Lösung. Hier fand sie bestimmt die fehlenden Antworten auf die Fragen in ihrem Leben, die Gründe dafür, warum sie beinahe einen Mann geheiratet hätte, von dem sie wusste, dass sie ihn nicht liebte. Die Gründe dafür, warum sie über Peters – wie sie mittlerweile erkannt hatte – kaum verhüllte Affäre hinweggesehen hatte. Und eine Erklärung dafür, warum sie sich so stark zu Mike hingezogen fühlte, dem genauen Gegenteil all dessen, was sie in einem Mann zu suchen glaubte.

				Ein einzelner Regentropfen fiel auf ihren Arm. Sie konnte nicht mehr lange so sitzenbleiben. Der Sturm würde sie gleich ins Haus treiben.

				»Ich hätte eigentlich wissen müssen, dass diese Familie nicht unbedingt mit Realitätssinn gesegnet ist.«

				Carly schlug die Augen auf. Mike stand vor ihr. Die Verärgerung, die sich sowohl in seiner Stimme als auch in seiner Miene ausdrückte, verdüsterte seine Züge.

				»Hast du kein Hotelzimmer gefunden?«, fragte sie mit zuckersüßer Stimme.

				»Du hast es gewusst.«

				Carly seufzte. »Sagen wir einfach, ich habe es geahnt.«

				»Darauf hätte ich auch selbst kommen können.« Mike schaute zum Himmel auf. »Möchtest du reingehen?«

				Ein feiner Sprühregen hatte eingesetzt, aber Carly war noch nicht bereit, sich zurückzuziehen. Nicht, wenn das bedeutete, dass sie mit Mike in einem kleinen, kuschligen Strandhaus eingesperrt war.

				Sie schüttelte den Kopf. »Die Rückfahrt sollte nicht allzu schlimm werden. Der Hauptverkehr geht in die andere Richtung.«

				Mike zog eine Augenbraue in die Höhe. »Das kann ich nicht machen. Ich habe dir doch gesagt, dass ich zum Arbeiten hier bin.«

				»Und wo willst du schlafen? In deinem Wagen?« Carly befühlte ihre Ponyfransen. Sie waren noch nicht ganz durchnässt, aber auf dem besten Wege dahin.

				»Ich schaffe das schon irgendwie.« Mike betrachtete sie mit diesem hypnotischen Blick, bei dem sie immer das Gefühl hatte, er könne ihre Gedanken lesen und in ihr Herz schauen. Nein, sie wollte nicht, dass er in ihr Haus kam. Und schon gar nicht, dass er Tür an Tür mit ihr schlief. Wie konnte sie das zulassen, nachdem feststand, dass sie sich selbst nicht trauen konnte, wenn er in der Nähe war? Oder besser, der lüsternen Person, zu der sie dann wurde.

				»Wie denn?«, fragte sie.

				Mike antwortete nicht. Er wusste nicht genau, was er tun sollte. Aber auf keinen Fall konnte er bleiben und Carly noch mehr quälen, als sie es selber tat. Weiter als daran, ein Auto zu mieten und hinter ihr herzufahren, hatte er nicht gedacht. Von überfüllten Hotels hatte Roger nichts gesagt. Wenn Mike nachgedacht hätte, wäre er wohl von allein darauf gekommen. Aber das war ja gerade das Problem. Da seine Gedanken um Carly kreisten, war alles andere ausgeblendet.

				Mike griff nach ihrer Hand. »Du passt auf dich auf, versprochen?« Er drückte einmal kurz zu, ließ Carlys Hand wieder los und stieg die Stufen hinunter, die zum Strand führten.

				»Mike, warte.«

				Er drehte sich um.

				»Was ist?«

				»Komm zurück. Bitte. Ich schulde dir eine Erklärung.«

				Mike kehrte wieder zu Carly zurück. Seine Turnschuhe quietschten auf den hölzernen Planken. »Bist du sicher, dass du nicht ins Haus gehen willst?«

				»Noch nicht. Setz dich einfach, okay?«

				Mike wählte einen Platz in der Nähe ihres Liegestuhls und wartete.

				»Ich … habe Angst«, gestand Carly leise.

				Mike kniete sich neben sie und nahm ihre Hand. Ihre Haut fühlte sich kalt und klamm an, was ihm bewies, dass sie nicht übertrieb. »Da bist du nicht die Einzige, Carly.«

				Er sah ihr in die Augen. Die Gefühle, die sie bewegten, ließen das Braun dunkler als üblich erscheinen. »Wie kann einer wie du von Angst reden? Du lässt dich doch für ein Foto auf lebensbedrohliche Situationen ein. Was sollte dir Furcht einjagen?«

				»Mehr als du dir vorstellen kannst.« Nachdem er mitbekommen hatte, wie Kinder zu Waisen geworden waren, genau wie er, hatte er mitten im Einsatz hingeworfen und alle Profiregeln verletzt, die er sonst respektierte. Das allein war schon schlimm genug, doch die Angst, von der er gerade gesprochen hatte, hatte weder mit seiner Vergangenheit noch mit seiner Karriere zu tun, sondern mit Carly.

				Mit dem Daumen zeichnete Mike die Adern an ihrem schmalen Handgelenk nach. Carly sah ihm dabei zu. Ihr völlig durcheinandergeratener Herzschlag rührte ihn auf eine Weise, die er nicht verstand. Und genau deswegen hatte er Angst.

				»Ich fürchte mich davor, dass du mich fortschickst, ohne dass wir jemals eine Chance gehabt haben herauszufinden, was zwischen uns ist.« Mike zog ihre Hand an seine Lippen und küsste die Stelle an ihrem Handgelenk, an der ihr Puls pochte. »Und ich fürchte mich davor, jetzt bei dir zu bleiben und einen Teil von mir an dich zu verlieren.« Letzteres war bestimmt noch schlimmer. Denn selbst wenn er jetzt bliebe, sobald der Anruf kam, würde er gehen – und sie einsam und allein zurücklassen. Ihr wieder wehtun. Egal, wie gut seine Absichten waren, er würde ein Chaos anrichten, und er hatte keine Ahnung, wie er das vermeiden sollte.

				Carlys überraschter Gesichtsausdruck brachte ihn zum Lachen. »Willkommen im Club«, sagte sie.

				»Und was macht dir Angst?«, fragte er.

				»Die Gefühle zwischen uns.«

				Mike nickte in stummem Einverständnis. Bis vor kurzem hatte er noch geglaubt, dass Carlys Zurückhaltung auf ihre Schuldgefühle Peter gegenüber zurückzuführen sei. Doch ohne den Ring, der sie an einen anderen Mann band, war diese Theorie nicht länger zu halten. Was hieß, dass mehr dahintersteckte, und zwar etwas, das sie vor ihm verbarg.

				»Und«, fuhr Carly fort, »die Tatsache, dass du mich, egal wie hin- und hergerissen du warst, enttäuscht hast. Du hast viele Stunden mit mir verbracht und die ganze Zeit gewusst, dass Peter fremdging. Dabei hast du mitbekommen, dass ich immer wieder nachgegeben habe, um ihn glücklich zu machen, während er nicht annähernd so rücksichtsvoll war. Ich habe ihm vertraut. Und dir auch. Und jetzt bin ich nicht sicher, was das alles in allem über mein Urteilsvermögen verrät.«

				»Ich habe alles Mögliche versucht, außer meinen Bruder direkt anzuschwärzen, um dir beizubringen, dass du einen Fehler machst. Irgendwann wirst du begreifen, dass ich die Wahrheit sage. Aber da du noch nicht so weit bist, gehe ich jetzt.«

				Carly verdrehte die Augen. »Wohin denn? Willst du in deinem Wagen schlafen oder vielleicht ein Zelt aufstellen?«

				»Ich hab schon Schlimmeres erlebt, das weißt du.«

				»Aber nicht, wenn ich mir hinterher deswegen Vorwürfe machen muss. Wir haben ein Gästezimmer«, murmelte sie, genau in dem Augenblick, in dem der Himmel aufriss und ein sintflutartiger Regen herunterprasselte.

				Carly lief voran und Mike folgte ihr geduckt unter der ausgefahrenen Markise hinweg durch die gläserne Schiebetür ins Haus. Innen angelangt, holte Carly zwei Handtücher aus einem Schrank im Flur und warf ihm eins davon zu. Stumm trockneten sie sich ab, und Mike gab sich alle Mühe, nicht nach Carlys nassem T-Shirt oder ihrem windzerzausten Haar zu schielen.

				Genauso wie er sich bemühte, nicht über seine Beweggründe nachzudenken. Er hätte sich vorhin auch in den Wagen setzen und die lange Heimfahrt antreten können. Stattdessen hatte er nach der Nachfrage im allerletzten Motel umgedreht und war zurückgefahren. Er sah zu Carly hinüber.

				»Ich würde dein Angebot gerne annehmen«, gestand er schließlich. Wie lang er das Zimmer brauchte, verriet er absichtlich nicht. Ihnen beiden war klar, dass sein Aufenthalt nicht von Dauer sein würde.

				Carly nickte. Er blieb also bei ihr. Aber nicht lange, das war ihr bewusst. Sie sah Mike an. »Ich richte das Zimmer schnell für dich her.«

				»Das ist sehr nett von dir.«

				»Ich hoffe, du weißt, dass du gewonnen hast«, sagte sie, unfähig, die Worte zurückzuhalten. Irgendwie kam es ihr so vor, als hätte Mike ihr eine Falle gestellt.

				»Nein, Carly.  gewinnen«, erwiderte Mike leise. »Uns verbindet etwas Besonderes, und egal, wie kurz mein Besuch sein wird, wir sind gut füreinander.«

				Überraschenderweise füllten Carlys Augen sich bei diesen Worten mit Tränen. Doch sie schluckte den Kloß in ihrem Hals hinunter und zwang sich, genauso ehrlich zu sein. »Es gibt etwas, das du wissen solltest.«

				»Ich möchte alles von dir wissen.«

				Wieder fasste Mike nach ihrer Hand, und ein wohliger Schauer durchrieselte Carly.

				»Ich benutze dich als Versuchskaninchen«, sagte sie.

				Mike wirkte belustigt. »Inwiefern?«

				»Ich muss herausfinden, ob ich deiner Anziehungskraft standhalten kann.«

				»Warum musst du das wissen?« Verwirrt legte Mike seine Stirn in Falten. Carly widerstand der Versuchung, ihn zu beruhigen, indem sie ihm mit den Fingerspitzen über die Stirn fuhr.

				»Glaubst du, es gibt so etwas wie zu viel Leidenschaft?«, fragte sie, anstatt auf seine Frage einzugehen. »Zu viel Gefühl?« Sie kaute an ihrer Unterlippe und beobachtete Mike.

				Mit ernstem Gesicht dachte er darüber nach. »Nicht, wenn die Leidenschaft dich nicht kontrolliert«, erwiderte er schließlich.

				Carly fasste seine Hand fester. »Erklär mir das.« Sie musste das unbedingt verstehen.

				Mike hatte recht. Sie waren in vielerlei Hinsicht gut füreinander. Doch die sexuelle Anziehungskraft zwischen ihnen bereitete ihr Probleme. Ihre Vorstellungen vom Leben waren durch das, was sie in der Kindheit erlebt hatte, beschädigt worden. Und zwar so sehr, dass sie sich fragte, ob sie jemals darüber hinwegkommen würde.

				Mike hob seine freie Hand und zwirbelte eine Locke ihres Haars zwischen Daumen und Zeigefinger. »In einer gesunden Beziehung kann die Leidenschaft überwältigend sein, trotzdem weiß man, wann und wie man sie zügeln muss.« Er schenkte ihr dieses umwerfende Lächeln. »Und wann man sie ausleben kann.«

				»Und in einer ungesunden Beziehung?«

				»Zeigt sie sich in Bereichen deines Lebens, in denen sie nichts zu suchen hat. Dann wird die Leidenschaft zu einer zerstörerischen Kraft.« Mike zog an ihren Fingern, damit sie ihren Klammergriff löste.

				Carly schaute auf die tiefen Male, die ihre Fingernägel in seine Haut gedrückt hatten. »Tut mir leid«, murmelte sie und strich über die Striemen.

				»Wieso willst du das wissen?«, erkundigte er sich.

				Carly konnte und wollte ihm keine Antwort geben, daher zuckte sie nur die Achseln.

				»In Ordnung. Aber ich habe auch eine Frage.«

				»Was für eine?«, fragte Carly.

				»Hast du dich mit Peter verlobt, weil oder obwohl es in eurer Beziehung keine Leidenschaft gab?«

				»Ich denke, das weißt du«, flüsterte sie.

				»Carly.« Mike legte eine Hand unter ihr Kinn und hob ihr Gesicht an. Die glitzernden goldenen Punkte in seinen haselnussbraunen Augen verrieten, wie heiß das Verlangen war, das er unterdrückte. Er sah sie durchdringend an und sagte: »Leidenschaft und Liebe sind gesunde menschliche Gefühlsäußerungen.« Dann strich er mit dem Daumen über ihre Unterlippe.

				Seine Anziehungskraft war wie ein Sog, doch sie konnte die Worte  und  einfach nicht zusammenzubringen.

				»Wer hat dich bloß etwas anderes gelehrt?«, murmelte Mike.

				Zwei Tränen rannen über Carlys Wangen. »Wenn du bereit bist, darüber zu reden, wirst du hoffentlich zu mir kommen.« Er beugte sich vor und küsste ihr die Tränen weg.

				Mike wanderte über den kleinen Privatstrand hinter dem Ferienhaus. Der Sand unter seinen bloßen Füßen fühlte sich kühl an. Da die Sonne gerade erst über den Horizont gestiegen war, hatte sich die Erde noch nicht erwärmt und war nach wie vor frisch von der kalten Nacht.

				Nicht zum ersten Mal stellte Mike sich die Frage, was er eigentlich an diesem Ort machte. Die Frage verfolgte ihn schon seit drei Tagen. Drei Tage, in denen er von Carly behandelt worden war wie ein Gast, dem man zufällig begegnete oder auch nicht. Er hatte diese Distanziertheit akzeptiert und die durch das kleine Haus erzwungene Nähe ignoriert, selbst wenn er hörte, dass sie sich nachts im Zimmer nebenan schlaflos hin- und herwarf. Tagsüber nutzte er die Zeit, um an den öffentlichen Stränden entlangzuschlendern und für die Zeitung Schnappschüsse von Touristen zu machen. In der Nacht ging er ruhelos auf und ab und überlegte, wie lange seine Schonzeit noch dauern mochte.

				Er schuldete seinen Kollegen im Ausland mehr als nur ein freundliches Winken und ein einfaches »Bis später« zum Abschied, und sein Chef würde sich auch nicht mehr viele von Mikes wortkargen Anrufen gefallen lassen. Abgesehen davon, dass er seine Telefonnummer hinterlassen hatte, war Mike bewusst abgetaucht. Denn sobald er wieder in die Ferne ziehen musste, verletzte er Carly ebenso sehr wie sein Bruder, wenn nicht noch mehr. Nicht, dass sie ihn um irgendetwas gebeten hätte, verdammt. Das musste sie gar nicht. Ein Blick in diese tiefgründigen Augen und schon tat er alles für sie.

				Außer sie jetzt zu verlassen. Wenn er ging, ohne diesen starken Gefühlen zwischen ihnen auf den Grund zu gehen, blieb ihm etwas sehr Wertvolles verborgen. Doch ein weniger selbstsüchtiger Mann wäre gegangen, ehe Carly Schaden nahm.

				»Hi.«

				Überrascht drehte Mike sich um. »Ich habe dich gar nicht gehört.« Aber er war froh, dass sie von sich aus zu ihm gekommen war.

				»Es ist nicht allzu schwer, sich am Strand an jemanden heranzuschleichen.« Carly hatte ihre Sandalen über die Schulter geworfen. »Noch dazu barfuß.« Zum Beweis wackelte sie mit den Zehen. Ihre rosafarbenen Nägel bildeten einen auffallenden Kontrast zu dem beigefarbenen Sand.

				»Du scheinst ja heute Morgen gute Laune zu haben«, bemerkte Mike, während er sich fragte, was der Grund dafür sein mochte. »Hast du dich etwa mit meiner Gegenwart abgefunden?«

				Carly schüttelte den Kopf. »Komm so gegen sieben zu mir in die Küche. Dann werde ich dir ein richtiges Festmahl servieren.«

				Sie hatte es geschafft, ihn zu überrumpeln. »Was hast du denn vor?«

				»Das ist eine Überraschung.« Damit drehte sie sich um und rannte zum Haus.

				Mike lief hinter ihr her. Sie einzuholen, war nicht weiter schwer; die Arme um ihre Taille zu schlingen, sich auf den Rücken zu werfen und sie mitzuziehen noch viel leichter. Zu seiner unendlichen Überraschung leistete Carly keinen Widerstand und versuchte auch nicht, sich zu befreien. Schwer atmend und kichernd blieb sie einfach zwischen seinen Beinen liegen. Ihr Gesicht war gerötet, und ihr sorgloses Lachen verriet ihm, dass sie ihre Probleme hinter sich gelassen hatte, zumindest für den Augenblick.

				Unter ihr zu liegen ließ schlagartig sein Verlangen erwachen. Durch ihr leises Lachen drückte ihr Körper sich gegen seinen, und es war unmöglich, seine prompte Reaktion zu verbergen. Er begehrte sie.

				Mike merkte genau, in welchem Augenblick Carly sich ihrer intimen Stellung und seiner Erregung bewusst wurde. Ihr fröhliches Lachen endete abrupt, und ihre Miene umwölkte sich. Dann stemmte sie sich hoch und rollte auf die Seite.

				So schwer es ihm auch fiel, Mike ließ es geschehen. Es gab immer noch vieles, was er nicht an ihr verstand, aber dass sie Angst hatte, merkte er deutlich. Die extreme Anziehungskraft zwischen ihnen veranlasste sie, auf Distanz zu gehen – warum auch immer. Mike spürte, dass er sie nur auf eine Weise beruhigen konnte, indem er ihr bewies, dass diese Kraft beherrschbar war. Leichter gesagt als getan, dachte er. Er atmete tief ein und aus und versuchte, sich auf das Rauschen der Wellen zu konzentrieren statt auf Carlys keuchenden Atem. Obwohl er bewies, dass sie ihn genauso begehrte.

				Schweigend lagen sie auf dem Rücken und starrten in den weiten Himmel. Weiße Schäfchenwolken sprenkelten die ansonsten leere blaue Fläche.

				»Wunderschön«, murmelte Carly.

				Mike sah sie an. »Find ich auch.«

				»Mike?«

				»Hmm?«

				»Wie ist es an den Krisenherden dieser Welt?«

				Mike erstarrte. Die Wahl des Gesprächsthemas überraschte ihn, aber er wollte Carly nicht anlügen. »Aufregend.«

				»Und gefährlich?«, fragte sie. Denn wenn sie sich Mike mitten in einem vom Krieg zerrissenen Land oder etwas noch Schlimmeres vorstellte, überlief sie eine Gänsehaut. 

				»Manchmal.«

				Carly fragte sich, wie es sich anfühlte zu wissen, dass er sich in Gefahr begab, ohne eine Ahnung zu haben, ob er lebend und in einem Stück nachhause kommen würde. Dabei wurde ihr so kalt, dass sie schauderte. Mike zog sie an sich, wohl weil er die Auswirkungen ihrer heftigen Gefühle für eine Reaktion auf die kühle Meeresbrise hielt.

				Den Kopf auf seine Schulter gebettet genoss Carly die Nähe, die sich auf emotionaler Ebene eingestellt hatte. »Warum machst du das?«, fragte sie.

				»Jedenfalls nicht wegen des Ruhms oder des Kicks, dem Tod ein Schnippchen zu schlagen, obwohl es ein paar Kollegen gibt, bei denen das so ist.« Mikes warmer Atem streifte ihr Haar. »Ich bin nicht ganz sicher, aber mir gefällt es zu wissen, dass ich mit meiner Arbeit etwas verändern kann. Dass eins meiner Fotos vielleicht irgendjemanden irgendwo davor bewahrt, zu verhungern oder getötet zu werden.«

				Er wollte also helfen. Ob ihm bewusst war, wie ähnlich seine Ziele den ihren waren? »Mit meiner Kolumne mache ich fast das Gleiche.«

				»Wieso?«

				Carly hatte gar nicht bemerkt, dass sie ihre Gedanken laut ausgesprochen hatte. »Es gibt so viele Kinder, die niemanden zum Reden haben. Ich hoffe, dass wenigstens eins davon es schafft, eine gute Entscheidung zu treffen, weil jemand sich die Zeit genommen hat zuzuhören.«

				In der schlimmsten Phase ihres Lebens war für sie jedenfalls niemand da gewesen. Keiner hatte auf sie geachtet. Ihre Mutter hatte sich strikt geweigert, über die Tragödie und deren Auswirkungen auf das Familienleben zu sprechen, sodass die halbwüchsige Tochter sich selbst überlassen blieb. Auch an ihren offensichtlich deprimierten Vater hatte Carly sich nicht wenden können, und davon abgesehen hätte ihre Wut es ihr auch nicht erlaubt. Sie hoffte, dass irgendein Teenager ihre Kolumne nutzte, um die Gefühle zuzulassen, die er zuhause nicht zu zeigen wagte.

				»Wir beide geben ja ein feines Paar ab.« Mike lachte in sich hinein. »Man könnte fast meinen, wir hielten uns für Schutzengel.«

				»Ich bin kein Engel. Ich sorge nur dafür, dass die Kinder, die ich anspreche, nicht meinen, sie müssten allein mit allem fertigwerden.«

				»So wie du?«

				Carly setzte sich auf und starrte Mike an. Am liebsten hätte sie ihn angebrüllt. . »Wie …«

				»Gut geraten, was?«

				Offenbar war sie leicht zu durchschauen. Mike wischte Sandkörner von ihrem Rücken. Nach diesem Zwischenspiel musste sie wohl noch einmal unter die Dusche gehen. Nicht bereit, das Thema fallen zu lassen, ehe sie in Erfahrung gebracht hatte, was sie von ihm wissen wollte, sah sie Mike unverwandt an. »Also warum spielst du den guten Samariter?« Trug er womöglich ebenfalls ein dunkles Geheimnis mit sich herum?

				»Das habe ich dir doch schon erzählt. Wenn man in der Jugend etwas vermisst hat, neigt man später dazu, alles zu tun, um das nicht noch einmal zu erleben. Peters Verhalten hat es ja sehr deutlich gezeigt.«

				Als der Name ihres Exverlobten fiel, rechnete Carly damit, dass der Schmerz über seinen Betrug sie wieder überfiel. Doch nichts geschah, was sie erfreut und erleichtert registrierte. »Inwiefern?«, fragte sie.

				»Er glaubt, dass Geld und Macht ihn für alles entschädigen werden, was ihm gefehlt hat. Er begreift nicht, dass materieller Reichtum keine Liebe ersetzen kann.«

				Warum sprach er gerade jetzt von Liebe? Hastig drehte Carly ihm den Kopf zu, weil sie davon ausging, seinem vielsagenden Blick zu begegnen. Doch stattdessen blickte er auf den Ozean hinaus, während er sich mit einer Hand die rechte Schulter massierte.

				Carly musterte ihn. Beim Anblick seines kräftigen Körperbaus wurde ihr heiß vor Verlangen, doch was empfand sie sonst noch für diesen Mann, der so anders war als alle, die sie jemals kennengelernt hatte? Und sollte sie dieses Gefühl als etwas besonders Schönes betrachten oder als gefährliches Erbe ihres Vaters fürchten? Es wurde Zeit, dass sie das herausfand.

				Ihre Zukunft stand auf dem Spiel.

				»Peter versucht also, durch Geld und Macht glücklich zu werden.« Das erklärte, was sie schon geahnt hatte – warum er die Verlobung mit ihr eingegangen war und so hartnäckig daran festgehalten hatte. »Aber wonach suchst du?«, wollte sie von Mike wissen. »All diese Reisen und Gefahren – oder läufst du vielleicht vor irgendetwas davon?«, fragte sie sanft.

				Mike reagierte nicht.

				Carly legte eine Hand auf seinen Arm. »Ich glaube, ja.« Was sie einander sehr ähnlich machte, dachte sie traurig. »Die Frage ist nur: Wann wirst du damit aufhören?« Und wie war es mit ihr?

				Mike schwieg beharrlich. Offenbar war die Antwort tief in ihm begraben, dachte Carly. Und genau wie sie würde auch er seine Probleme angehen müssen – früher oder später.

				***

				Mike stand im Eingang zu Carlys Küche und beobachtete die Köchin des Abends. Sie stand, die Hände in die Hüften gestemmt, vor dem Herd und starrte in einen riesigen Hummertopf.

				»Nenn mich ruhig feige, aber ich kann das nicht.« Sie strich sich die Ponyfransen aus der Stirn.

				Mike sah grinsend zu, wie sie von den zappelnden Hummern auf der Küchentheke zu dem kochenden Wasser im Topf schaute. »Was kannst du nicht?«, fragte er.

				»Die Hummer lebendig hineinwerfen. Ich dachte, ich könnte es, aber ich schaff’s nicht.«

				Mike warf einen Blick auf die Theke, wo die zwei Hummer sich träge in ihren Plastiktüten wanden. »Unser Abendessen?«

				»Nur, wenn wir sie bei lebendigem Leibe in heißes Wasser stecken.«

				Mike lachte in sich hinein. »Warum gehst du nicht eine Weile nach draußen? Ich erledige das schon.«

				Carly starrte auf den dampfenden Topf. »Sie schreien.«

				»Wie bitte?«

				»Als ich klein war, bin ich zum Abendessen bei einer Freundin gewesen. Ihr älterer Bruder hat sich einen Riesenspaß daraus gemacht, uns zu erzählen, dass man, wenn man genau aufpasst, ihre spitzen Todesschreie hören kann.« Sie schüttelte sich.

				»Das glaubst du doch wohl nicht, oder?«

				»Jetzt nicht mehr, aber damals schon. Ich war zehn. Ich hatte wochenlang Albträume.«

				»Jungs können sehr grausam sein.«

				»Ja, Männer auch«, erwiderte Carly.

				»In dieser Hinsicht gebe ich dir recht.« Mike beugte sich vor und küsste sie auf ihre weiche Wange, dann gab er ihr einen spielerischen Klaps auf den Po. »Ich kümmere mich darum.«

				»Dann bin ich dir etwas schuldig.«

				Mike suchte ihren Blick. »Mir wird schon etwas einfallen, wie du dich revanchieren kannst.«

				Carly drehte sich ein letztes Mal nach dem Hummertopf um. Mike trat hinter sie, schlang die Arme um ihre Taille und drückte die Stirn an ihren Nacken. Carlys Vanilleduft war mittlerweile ein fester Bestandteil seiner Träume. Doch die Realität war viel schöner.

				Zuerst versteifte Carly sich unter seiner Berührung, doch dann ließ sie sich von seinem beharrlichen Knabbern an ihrem Ohrläppchen erweichen. Mike legte die Hände auf ihren Bauch und spreizte die Finger. Sich von den üppigen Rundungen ihrer Brust fernzuhalten, kostete ihn jedes Quäntchen seiner Willenskraft. Als er sein Becken an ihren Rücken presste, wurde er mit einem erfreuten leisen Stöhnen belohnt.

				Am liebsten hätte er Carly herumgedreht und sie auf der Stelle genommen, denn er wollte ihr Gesicht sehen, wenn er zum ersten Mal in ihre Hitze eintauchte. Er konnte es kaum erwarten, all das und mehr mit ihr zu machen. Aber er hatte es nicht verdient. Weil er ihr nicht geben konnte, was sie so offensichtlich brauchte.

				Er hatte die Absicht, sich wieder von ihr zu lösen, musste sich aber noch eine kurze Minute an ihrer Wärme und Nähe ergötzen. Dann würde er sie loslassen. Carlys luftiges gelbes Kleid endete oberhalb der Knie und ihr nackter Rücken war dank der Sonne tiefbraun geworden. Die Haut unter seinen Händen fühlte sich warm und verlockend an.

				Mike riss sich zusammen, damit er es endlich schaffte, die Hände wegzunehmen. Da drehte Carly sich plötzlich um, und all seine guten Vorsätze waren dahin. Carlys Augen glänzten, ihr Gesicht glühte vor Erregung, und sie wirkte verwirrt und unsicher. Mike streckte eine Hand aus, um sie zu stützen, wobei ihm auffiel, dass ihre Brustwarzen unter dem dünnen Stoff hervorstachen.

				Unwillkürlich streichelte er eine der spitzen Knospen mit dem Daumen. Carly schwankte, und er wollte verdammt sein, wenn ihre Beine nicht beinahe nachgegeben hätten. Da verlor er die Kontrolle, und jeder Gedanke an Selbstbeherrschung löste sich in Luft auf. Er beugte sich vor und ersetzte seinen Daumen durch seinen Mund, saugte durch den Kleiderstoff an ihrer Brust. Und Carly hielt dieser Attacke nur stand, indem sie sich am Griff des Herdes festhielt.

				Als er sie schließlich zärtlich zwickte, flüsterte sie seinen Namen und ging in die Knie. Mike fing sie auf und stützte sie, bis sie wieder in der Lage war, allein zu stehen.

				»Mit dir in der Küche zu sein ist ziemlich gefährlich«, sagte Carly mit belegter Stimme.

				»Selbst schuld! Wer sich so anzieht, muss damit rechnen, dass irgendetwas passiert.« Mike fing an zu lachen, und Carly stimmte ein. Es war das erste Mal, dass sie nicht auf Distanz ging oder sich insgeheim für ihr Verlangen zu schelten schien. War das ein Fortschritt? Ein Anfang? Oder nur ein Ausreißer?

				Carly deutete auf den großen metallenen Topf. »Du hast Hummer zu kochen«, sagte sie mit zittriger Stimme.

				»Dann geh weg, ehe ich wieder abgelenkt werde.«

				Das Begehren in Mikes Blick war nicht zu übersehen, deshalb beschloss Carly, auf die Terrasse zu flüchten. Dort beschäftigte sie sich damit, den Tisch zu decken, eine Flasche Wein zu öffnen und darüber nachzudenken, ob es klug gewesen war, Mike zum Essen einzuladen. Sie hatte sich eingebildet, ihn näher kennenzulernen, sei kein Problem. Und kaum war er dreißig Sekunden in ihrer Küche, benahm sie sich, als sei sie von allen guten Geistern verlassen.

				Bei der letzten Begegnung in ihrer Wohnung war sie peinlicherweise statt auf Trost eher auf Sex aus gewesen. Nun waren ihr bei dem Versuch, sich zu beweisen, dass sie sich im Griff hatte, die Zügel völlig entglitten.

				Was wohl geschah, wenn sie sich ganz gehen ließ?, fragte eine kleine Stimme in ihrem Kopf. Was geschah, wenn sie sich Mike, der Leidenschaft und allen Emotionen, vor denen sie sich fürchtete, einfach hingab? Die Antwort war einfach und schnell zu finden. Sie würde sich verlieben – wenn sie es nicht schon getan hatte. Und was dann?

				Der Mann hatte einen Hang zu gefährlichen Reisen. Er war nicht der Typ, der sich irgendwo niederließ. Und selbst wenn sie die Angst vor der explosiven Chemie zwischen ihnen jemals überwinden konnte, wollte sie lieber jemanden, der sie an die erste Stelle setzte. Wie konnte sie einen Mann lieben, der vielleicht nie mehr nachhause kam? Und die kleine Familie gründen, die sie sich wünschte, oder Kinder einem so unsicheren Leben aussetzen? Nein, dachte Carly traurig, eine gemeinsame Zukunft gab es einfach nicht.

				Den schmerzhaften Stich, den dieser Gedanke ihr versetzte, schob sie bewusst auf ihren Hunger. »Wie lange braucht man denn, um diese verdammten Hummer zu garen?«, brummte sie vor sich hin.

				Carly mühte sich ab, eine große Hummerschere zu zerlegen. Endlich knackte die Schale. Mikes überraschtes Lachen wunderte sie, deshalb sah sie zu ihm hinüber und stellte fest, dass er sich mit einer Papierserviette das feuchte Gesicht abwischte.

				»Du hast mich bespritzt«, erklärte er grinsend.

				»Tut mir leid.« Sie leckte die verlaufene Butter von den Fingern und beäugte die große Klaue auf ihrem Teller. »Ich habe nicht daran gedacht, dass Hummer – wie Spaghetti – völlig ungeeignet für die erste Verabredung sind.«

				»Genau wie Maiskolben.« Mike grinste und biss herzhaft in einen hinein. »Also ist es ganz gut, dass dies nicht unsere erste Begegnung ist«, redete er weiter, während er mit dem Kolben herumfuchtelte. »Wie du dich sicher erinnerst, sind wir schon weit über den ersten Eindruck hinaus.«

				Carly lehnte sich zurück und ließ den Wein in ihrem Glas kreisen. »Was war denn dein erster Eindruck?«

				Mike stützte den Kopf in die Hand und sah sie durchdringend an. »Ich fand dich verdammt sexy und wollte dich haben«, sagte er leise und nachdrücklich.

				»Oh.« Carly spürte, dass sie die Lippen bewegte und hörte, dass sie etwas sagte, aber ihr Hirn funktionierte nicht mehr richtig; ihr Körper dafür umso besser. Jeder Nerv prickelte vor Vorfreude auf Mikes Berührung, und ihre Brüste fühlten sich unnatürlich schwer an. Sie konnte es kaum erwarten, dass er sie anfasste.

				Stattdessen fragte Mike: »Und was war dein erster Eindruck?« Die goldenen Punkte in seinen Augen tanzten erwartungsvoll.

				»Ich habe gedacht, die Polizei müsste die Straßen der Stadt wirklich häufiger kontrollieren«, sagte sie und schenkte ihm ihr süßestes Lächeln. Schließlich hätte sein rauer Charme sie fast in die Flucht geschlagen.

				Ehe sie sich an ihrer Schlagfertigkeit weiden konnte, fasste Mike sie am Handgelenk und zog sie näher an sich heran. Sein warmer Griff brannte auf der Haut. »Hat man dir nie gesagt, was mit vorlauten Frauen passiert?« Sein Gesicht war nur noch Zentimeter von ihrem entfernt.

				»Nein. Warum zeigst du es mir nicht?« Der Wein hatte ihr vernünftiges Ich eingelullt und ihr einen Mut verliehen, den sie sonst nicht hatte. Anders war ihr aufreizendes Benehmen nicht zu erklären, so weit war sie mit ihren Selbstbetrachtungen inzwischen gekommen. Doch diese Betrachtungen hatten neben dem Zweck, ein Licht auf die Zukunft zu werfen, noch zu etwas anderem gedient. Sie hatten ihr geholfen zu erkennen, dass sie die Gegenwart nicht verpassen wollte. Denn das war alles, was es für sie beide gab.

				Langsam schloss Carly die Lider und Mike legte seine Lippen auf ihre. Dann küsste er sie ganz sanft und behutsam. Carly hatte mit der heißen Leidenschaft ihrer letzten Begegnungen gerechnet, daher traf seine Zärtlichkeit sie völlig unvorbereitet.

				Nichts hätte sie mehr überraschen können, als die ehrfürchtige Art, mit der er ihre Lippen liebkoste. Erst befeuchtete er sie mit seiner Zunge, dann strich er mit seinen Lippen darüber und trocknete sie wieder. Danach legte er eine feuchte Fährte an ihrem Hals hinab und wieder hinauf zu ihrem Ohr, wo er eine Pause machte und an ihrem Ohrläppchen knabberte. Wie aus weiter Ferne hörte Carly sich zufrieden aufseufzen.

				Die kühle Meeresbrise fuhr über die nassen Stellen auf ihrer Haut und ließ sie erschauern. Mikes Daumen folgte der Spur, die seine Lippen vorgegeben hatten, und trocknete und wärmte sie gleichzeitig. Die Zärtlichkeit dieser Geste war so überwältigend, dass es ihr die Kehle zuschnürte.

				Sie schöpfte tief Luft und wartete darauf, dass das sinnliche Spiel weiterging. Doch Mike war damit beschäftigt, mit den Fingern die Umrisse ihres Mundes nachzuzeichnen. Als sie die Augen aufschlug, sah sie direkt in seine. Ihr Körper sehnte sich geradezu schmerzhaft nach ihm, doch ein Teil von ihr wusste, dass sie dem Ganzen auf der Stelle Einhalt gebieten sollte. Noch war es nicht zu spät.

				Nervös fuhr sie sich mit der Zunge über die Lippen und traf mit seiner rauen Daumenkuppe zusammen. Sie schmeckte salzig und warm, woraufhin sie sich neugierig fragte, welche Texturen und Geschmacksrichtungen sie noch erwarten mochten. Sie begehrte Mike mit einer Heftigkeit, die über simple Leidenschaft hinausging. Während sie über ihre unmäßigen Gefühle nachdachte, begann sie zu fürchten, dass sie sich geirrt hatte. Vielleicht war es doch schon zu spät. Für viele Dinge.

				Langsam ließ Mike seine Hand wieder sinken. »Das ist tatsächlich ein Festmahl«, sagte er und zeigte auf den Tisch. Es fiel ihm nicht leicht, das Gespräch auf unverfänglichere Themen zu lenken – wie zum Beispiel das Essen.

				Verwirrt runzelte Carly die Stirn und fasste sich nervös an den Pony, eine Geste, die Mike mittlerweile vorausahnte und sehr liebgewonnen hatte. Trotzdem schnappte er stöhnend nach ihrer Hand. Ihm war keine andere Wahl geblieben, er hatte einfach aufhören müssen. Denn jedes Mal, wenn er sie küsste, war er völlig überrascht von ihrer ehrlichen, freudigen Reaktion. Wenn er mit ihr schlief – und er machte sich nicht vor, dass es vielleicht nicht so weit kommen würde – sollte sie sich bewusst dazu entschließen. Nicht halb betäubt vor Verlangen. Nachdem sie ihm ihre tiefsten Ängste enthüllt hatte, schuldete er ihr wenigstens das.

				»Hat dir das Essen geschmeckt?«, fragte sie schließlich ein wenig gefasster.

				»Wunderbar. Ich kann mich gar nicht erinnern, wann das letzte Mal jemand für mich gekocht hat.«

				»Eigentlich hast du ja gekocht.«

				»Ja, aber nur, weil ich die Schmerzensschreie ertragen konnte.«

				Mike zwinkerte Carly zu, und sie warf eine Papierserviette nach ihm. »Feigling«, zog er sie auf.

				»Kann sein.« Carly zuckte die Achseln und begann, den Tisch abzuräumen. Mit Mikes Hilfe sammelte sie die Teller und das übrig gebliebene Essen ein und trug alles zusammen in die Küche. Dann schaute sie auf den Stapel Geschirr in der Spüle und seufzte. »Das ist der Nachteil, wenn man zuhause isst.«

				»Kann das Spülen nicht warten? Hauptsache, die Sachen sind im Haus.«

				»Stimmt eigentlich. Warum?«

				»Hättest du Lust auf einen Spaziergang am Strand?« Mike streckte eine Hand nach Carly aus, eine stumme Aufforderung, ihm auf halbem Wege entgegenzukommen. Vordergründig ging es dabei um den Strandspaziergang, aber er wollte noch sehr viel mehr. Und er war sich ziemlich sicher, dass Carly genau wusste, was.

				Nachdenklich kniff sie die braunen Augen zusammen. Mike hoffte, dass sie ihr Herz befragte.

				»Solange ich nicht wieder im Sand lande.« Ihre vollen Lippen verzogen sich zu einem provozierenden Lächeln. »Es hat ewig gedauert, bis ich den Sand wieder aus meinen Shorts hatte.«

				»Einverstanden. Ich verspreche, dass du dich nicht wieder im Sand wälzen musst.« Er schaute in ihre samtenen Augen. »Aber ich kann dir nicht versprechen, dass du dich nicht irgendwo herumwälzen wirst … wo es angenehmer ist.«

				Fragend musterte er ihr Gesicht. Carly lächelte und legte ihre Hand in seine.

				»Ich hatte schon immer Zweifel an dieser Strandszene in .« Sie schauderte übertrieben. »All dieser Sand und das viele Wasser. Kaum zu glauben, dass das gehen soll.« Sie verschränkte ihre Finger mit seinen. »Ich wette, in diesem Haus gibt es mehrere Zimmer, in denen man es angenehmer haben kann.«

				»Bist du sicher?«, fragte Mike.

				Carly nickte. »Ganz sicher.« Der hungrige Blick ihrer Augen verriet ihm, dass der Strandspaziergang vorerst wohl warten musste.

			

		

	
		
			
				

				Kapitel 8

				Hochgradig angespannt folgte Carly ihm zum Schlafzimmer im hinteren Teil des Hauses. Scheu und ängstlich betrachtete sie das überdimensionale Wasserbett. »Das ist unglaublich.«

				»Fast so gut wie der Strand«, sagte Mike lachend. 

				Da die Fensterläden offenstanden und die Sonne noch nicht ganz untergegangen war, war das Zimmer in ein dämmriges Licht getaucht. Carly sah sich um. Das große Bett war ihr plötzlich peinlich.

				»Hab ich dir zu viel Zeit zum Nachdenken gelassen?«, fragte Mike, während er von hinten an sie herantrat. Dann schob er ihr schulterlanges Haar beiseite und küsste sie auf den Nacken.

				Carly erschauerte und schloss die Augen, was das angenehme Gefühl noch verstärkte. »Vielleicht.«

				Sie hörte ihn weggehen, dann das Knarzen von Leder, als er sich in einen Sitzsack in der Ecke des Zimmers fallen ließ. Danach herrschte Stille, doch Carly brauchte diese wertvollen Minuten, und Mike schien das zu verstehen. Sie strich sich das Haar aus dem Gesicht.

				Wenn sie nicht einmal mit ihrem Verlobten geschlafen hatte, fragte sie sich, warum wollte sie dann mit Mike ins Bett gehen? Sie dachte an sein Lachen, sein Lächeln, und daran, wie gut er zuhören konnte, und wie er sich nachher, ohne allzu viel dazu zu sagen, wieder zurückzog. Er schien ihre Gefühle zu respektieren, selbst wenn er nicht begriff, was dahintersteckte.

				In der nun folgenden Stille zwang Carly ihren Verstand zu arbeiten, und die Schlüsse, zu denen sie dabei gelangte, waren erstaunlich. Wenn sie nicht schon in Mike verliebt war, dann war sie auf dem besten Wege dazu. Sie kannte den Schaden, den emotionale Verwicklungen anrichten konnten – insbesondere, wenn man sich mit einem Mann wie Mike einließ –, und hatte sie bislang vermieden. Also was nun?

				Carly schluckte schwer und drehte sich um. Im Dämmerschein waren nur die Umrisse der männlichen Gestalt zu erkennen, die vor ihr auf dem Boden saß. In der Ferne kreischte eine Möwe. Mike streckte eine Hand nach ihr aus und wartete.

				Barfuß tappte Carly über den Holzfußboden und blieb vor ihm stehen.

				»Ich möchte, dass du dir bewusst bist, worauf du dich einlässt«, sagte Mike.

				Irgendwann in den letzten Minuten hatte Carly eine Entscheidung gefällt. »Das bin ich«, flüsterte sie. Vom ersten Augenblick an war alles auf diesen Moment zugelaufen. Das Ergebnis war ebenso unvermeidlich wie die Flut nach der Ebbe. Sie hoffte nur, dass sie sich dabei nicht gegenseitig zerstörten.

				»Ich kann dir nichts verspre…«

				Sie legte einen Finger auf seine Lippen. »Ich weiß.«

				Als Mike in ihre dunklen Augen sah, glaubte er ihr. Die Erkenntnis hätte ihn eigentlich von einer schweren Last befreien sollen, doch dem war nicht so. Was wollte er wirklich von ihr? Oder besser, was mochte sie von ihm erwarten? Er hoffte, dass es nicht mehr war, als er ihr geben konnte.

				»Carly?«

				Sie leckte sich über die Lippen. »Hast du schon mal auf einem Wasserbett Sex gehabt?«, fragte sie mit belegter Stimme.

				Ihr sanfter Tonfall war äußerst verlockend. Offenbar hatte sie Frieden mit sich geschlossen und ihre Vorbehalte zusammen mit ihren Hemmungen abgelegt.

				Mike schüttelte den Kopf.

				»Dann ist es für uns beide das erste Mal.« Sie lächelte und legte ihre Hand in seine. »Das freut mich.« Sie ging in die Knie und zog ihn aus dem Sack hoch.

				Mike überließ ihr die Regie nur so lange, bis er wieder auf den Beinen stand. Dann führte er Carly rückwärts auf das große Bett zu, das sie erwartete. Als sie mit den Beinen dagegen stieß, hielt er an und fasste sie um die Taille.

				Lächelnd schob Carly ihre weichen Hände unter sein Hemd und verschränkte die Finger auf seinem Rücken. Langsam senkte Mike den Kopf, doch Carly kam ihm zuvor. Mit einer einzigen geschmeidigen Bewegung wickelte sie ein Bein um seins und riss ihn von den Füßen, sodass sie beide zusammen aufs Bett fielen. Die Matratze schaukelte heftig und Carly, die unter ihm gelandet war, kicherte vergnügt.

				Ihr fröhliches Lachen und das Strahlen in ihren Augen ließen sämtliche Bedenken, die Mike noch im Kopf gehabt hatte, verschwinden. »Du meinst wohl, du bist cleverer als ich?«, fragte er und küsste sie sanft.

				»Nein. Ich  es.« Carly lachte noch ausgelassener.

				Mike küsste sie noch einmal und weidete sich an ihrem einzigartigen Duft. Um sie nicht zu erdrücken, rollte er sich auf die Seite und stützte sich auf den Unterarm. Dann drückte er seinen Mund auf ihren und ließ seine Zunge spielen, bis er kaum noch Luft bekam.

				Viel mehr hatten sie bislang noch nicht gemacht, doch mit jedem Kuss wuchs Carlys Macht über ihn. Ihre Fähigkeit, ihn mit einer einfachen Berührung bis ins Mark zu treffen, erstaunte ihn immer wieder. Was wohl geschah, wenn sie sich vereinten? Wahrscheinlich würden sie beide in dem Feuer verglühen.

				Mike fragte sich, ob das womöglich der Grund für ihre Angst war, doch ehe er weiter nachdenken konnte, schob Carly ihre Hand zwischen sie und streichelte durch den rauen Jeansstoff hindurch sein erigiertes Glied. Unwillkürlich zuckte Mike zusammen, sodass das Bett unter ihnen wieder zu wogen begann.

				»Seit wann bist du so draufgängerisch?«, fragte er.

				»Das bin ich nur, wenn du bei mir bist.« Carly fasste fester zu.

				»Warte noch.« Mike nahm ihre Hand weg und drückte sie. »Jedenfalls, wenn du möchtest, dass es länger dauert.«

				»Das möchte ich«, murmelte Carly und sah ihn mit halb geschlossenen Augen an. Mike schob eine blonde Haarsträhne von ihrer Wange und küsste sie auf die Lippen.

				»Ich auch.« Er fasste in Carlys Nacken, löste die zwei Knöpfe, die das Oberteil ihres Kleides an seinem Platz hielten, und sah fasziniert zu, als er es quälend langsam nach unten zog. Da ihm vor dem Abendessen ein kurzer Einblick gewährt worden war, wusste er, was sich unter dem leichten Stoff verbarg.

				Als Carly schließlich bis zur Taille nackt war, holte er tief Luft. Sie dagegen schloss errötend die Augen. Mike legte eine Hand an ihre Wange. »Das ist ein verdammt schlechter Zeitpunkt, um verlegen zu werden, Süße.«

				Sie jedoch konnte sich keinen besseren vorstellen. »Es dauert schrecklich lange, bis die Sonne untergeht, nicht?«, fragte Carly, während sie insgeheim darum betete, dass es bald dunkel wurde. Als sie Anstalten machte, sich zu bedecken, hinderte Mike sie daran, indem er sie an den Handgelenken fasste und ihre Arme sanft wieder nach unten drückte.

				»Nicht. Ich habe so lange darauf gewartet.« Seine Stimme klang rau.

				Carly ließ sich zwar von ihm festhalten, hielt die Augen aber weiterhin fest geschlossen. Was sie auch erwartet hatte, diese langsame Erkundung war es nicht gewesen. Solange sie sich so ausgeliefert und verletzlich fühlte, war ihr nicht nach lockeren Scherzen.

				»Wunderschön«, murmelte Mike, kurz bevor sie die feuchte Hitze auf einer Brust spürte. Schockiert schlug Carly die Augen auf und sah ihn über sich, wie er seine ganze Aufmerksamkeit ihrer steil aufgerichteten Brustwarze widmete. Die Intimität seines Tuns erschreckte sie. Genüsslich saugte er an ihrem Nippel, wobei er ihn abwechselnd reizte und liebkoste. Die Hitze, die er damit anfachte, drang blitzschnell bis zu ihrer Scham vor.

				Waren diese wundervollen Gefühle dieselben, die sie noch vor ein paar Stunden gefürchtet hatte? Im Moment konnte sie sich nicht mehr vorstellen, warum. Sie fuhr mit den Fingern durch Mikes dickes Haar und genoss das Kratzen seiner Bartstoppeln an ihrem empfindlichen Busen.

				Er hob den Kopf, um sich der anderen Brust zuzuwenden und ihr die gleiche Aufmerksamkeit zu schenken. An der Stelle, an der sein Mund gewesen war, wurde es einen Moment kalt, dann begann seine Hand mit einer ebenso aufmerksamen Massage. Carlys Bauchmuskeln zogen sich zusammen, als er ihren Nippel zwischen Daumen und Zeigefinger rollte, während er den anderen mit seinem Mund verwöhnte.

				Unfähig zu denken, geschweige denn sich zu schämen, ließ Carly den Kopf auf das Kissen sinken und gab sich ihren Empfindungen hin. Wie Mike den Reißverschluss hinten an ihrem Kleid herunterzog und wie sie die Hüften hob, um ihm dabei behilflich zu sein, alle Hindernisse zwischen ihnen zu entfernen, nahm sie nur noch undeutlich wahr. Das Bett unter ihnen schwankte heftig dabei, was sie so erheiterte, dass sie loskicherte.

				Irgendwann, an den genauen Zeitpunkt konnte Carly sich nicht mehr erinnern, hatte Mike wohl sein Hemd ausgezogen, denn plötzlich lagen ihre Hände auf seinem Brusthaar. Als sie es streichelte, stöhnte er laut. Carly lächelte und leckte seine Brustwarzen.

				»Carly«, stieß er warnend hervor.

				Als Antwort pustete sie auf seine feuchte Haut. Mit einem erneuten Stöhnen packte er ihre Handgelenke und drückte sie auf die Matratze. Das Bett schaukelte unter ihnen. »Das ist nicht fair.«

				Sie klimperte mit den Wimpern. »Muss es das sein?«

				»Nicht, wenn es dir nichts ausmacht, dass ich’s dir mit gleicher Münze heimzahle«, sagte Mike und gab ihr einen tiefen Kuss, ehe er ihr kurzerhand den seidenen Slip herunterriss. Von seiner Jeans und seiner Unterhose befreiten sie ihn gemeinsam. Das Bett allerdings war alles andere als kooperativ, deshalb stand Mike schließlich auf, um das Vorhaben endlich zu Ende zu bringen.

				Lachend nahm Carly ihm die lila Baumwolle aus den Händen und hielt die Unterhose in die Höhe. »Ich hätte zwar nicht gedacht, dass du einfaches Weiß trägst, aber das hier?«

				»Ich habe dir doch gesagt, dass Lila meine Lieblingsfarbe ist.« Mike ließ sich neben ihr aufs Bett fallen. »Aber ich freue mich, dass du darüber nachgedacht hast«, sagte er grinsend.

				Carly warf die Unterhose beiseite. »Mehr als nur einmal.« Ihre Finger schlossen sich um sein pochendes Glied. Erstaunt über seine Größe, schnappte sie hörbar nach Luft.

				»Ich würde dir niemals wehtun.«

				Carly senkte den Blick. »Ich weiß. Es ist nur so, dass ich noch nie …«

				»Ich weiß«, brachte Mike sie zum Schweigen und half ihr mit einem Kuss über ihre Verlegenheit hinweg, ehe er sich seine Jeans vom Boden angelte und in die Tasche fasste. »Hilf mir«, sagte er, indem er ihr ein Plastikbriefchen reichte.

				Mit bebenden Händen gehorchte Carly. Sie hatte sich das Überstreifen eines Kondoms nie als erotischen Akt vorgestellt, doch in Zukunft würde das anders sein.

				Durch Mikes Rücksichtnahme hatten sich ihre Ängste schon lange zerstreut. Er sprach etwas tief in ihrem Innern an. An dem, was nun kommen würde, war mehr als nur ihr Körper beteiligt. Viel mehr.

				Mike legte sich auf sie und drückte seine Erektion an sie, was ihr drängendes, sehnsüchtiges Begehren aber kaum linderte. Also kam sie ihm mit den Hüften entgegen und er drang in sie ein, vorsichtig zunächst und dann fordernder, bis er sich schließlich mit einem einzigen harten Stoß ganz in sie hineinschob. Im ersten Schreck stöhnte Carly vor Schmerz.

				»Es tut mir leid.«

				Sie schüttelte den Kopf. Es gab nichts zu entschuldigen. Gespannt wartete Mike über ihr. Sie spürte ihn ganz tief in sich. Er erfüllte nicht nur ihren Körper, sondern auch ihr Herz. Das war Carly ebenso bewusst wie die Tatsache, dass nichts in ihrem Leben je wieder so sein würde, wie es einmal gewesen war. Mike hielt inne, um sie zu küssen und ließ seine Zunge so leidenschaftlich in ihrem Mund kreisen, als suche er nach etwas, das größer war als sie beide.

				Dann begann er, sich in ihr zu bewegen, doch schon bald war ihr sein sanftes Gleiten nicht mehr genug. Sie wollte ihn tiefer in sich spüren, wollte mehr von ihm, als sie sich je hatte träumen lassen.

				Das Bett schaukelte im Rhythmus ihrer Bewegungen, was es Mike schwermachte, sich zurückzuhalten. Umschlossen von Carlys Wärme kämpfte er gegen Gefühle, die so intensiv waren, dass sie ihn zu ersticken drohten. Endlich flüsterte sie seinen Namen, schlang ihre langen Beine um seine Taille und gestattete es ihm, so hart und tief zuzustoßen, wie er konnte.

				Dann spürte er, wie ihre Muskeln sich um ihn herum zusammenzogen, und als er sie aufschreien hörte, gab auch er seine mühsam bewahrte Selbstbeherrschung auf. Er ließ sich gehen und tauchte ein. Versank und verlor sich in ihr, genauso, wie er es immer geahnt – und gefürchtet – hatte.

				Obwohl sie in Mikes Armen ruhte, blieb Carly der Schlaf versagt. Sie lauschte seinen tiefen Atemzügen, kuschelte sich enger an seine warme Seite und versuchte, an nichts anderes zu denken, als an das Wunder ihres Zusammenseins. Doch die Realität ließ sich nicht verdrängen. Irgendwann musste sie sich damit befassen, dass Mike wieder weggehen würde. Sie küsste ihn auf die Hand und versuchte einzunicken.

				Plötzlich schrak sie zusammen. Mike hatte sich versteift und sie so fest gepackt, dass er ihr fast die Luft abdrückte. Außerdem atmete er hastig und keuchend. Als sie den Schweißfilm auf seiner Haut bemerkte, erkannte sie, dass er in einem heftigen Albtraum gefangen war. Sollte sie ihn wecken oder lieber noch abwarten?

				»Mike?« Carly versuchte sich umzudrehen, doch sie war bewegungsunfähig. »Mike?«, sagte sie wieder.

				Abrupt ließ er sie los. Keuchend schnappte Carly nach Luft und rollte sich auf die Seite. Mike sah nur kurz in ihre Richtung und wandte sich dann von ihr ab.

				Als sie begriff, dass er vorhatte, sie zu ignorieren, tat ihr das Herz weh. »Wenn du nicht mit mir redest, kann ich dir nicht helfen«, sagte sie, während sie sich die Bettdecke über die bloße Brust zog. »Vertrau mir.« Sie legte eine Hand auf seine immer noch klamme Haut.

				»Das Gleiche habe ich kürzlich auch zu dir gesagt. Aber du hast nicht darauf reagiert.« Da er ihr den Rücken zugedreht hatte, wirkten seine Worte noch anklagender und barscher.

				»Das war ein Fehler«, räumte Carly ein.

				Mike schien sie nicht zu hören. »Wenn du mir nicht entgegenkommst, warum sollte ich dann auf dich zugehen?«, murmelte er vor sich hin.

				Die Frage traf Carly wie ein eisiger Windstoß, doch sie zwang sich, ruhig zu bleiben und den Profi in ihr übernehmen zu lassen. Sie hatte erkannt, dass ihn etwas quälte, und als ausgebildete Psychologin war ihr bewusst, dass er es an der einzigen Person ausließ, die erreichbar war. Das nahm seinen Vorwürfen zwar nicht die Schärfe, doch sie mochte ihn genug, um die volle Wucht seines Ärgers zu ertragen und sie zu nutzen, um ihm bei der Aufarbeitung seiner Probleme zu helfen.

				»Das stimmt nicht, Mike. Wenn ich nicht auf dich zugegangen wäre, lägen wir jetzt nicht hier.«

				Fahrig fuhr Mike sich durch das ohnehin schon wirre Haar. »So was will keiner hören.« Er schwang die Beine aus dem Bett und stand auf.

				Carly genehmigte sich eine kleine Pause, um sich am Anblick seines nackten Körpers zu weiden, ehe sie ihre Gedanken wieder zur Ordnung rief. »Wenn es dich quält, muss ich es erfahren. Du bist im Moment derjenige, der wichtig ist, nicht ich, und du musst mit mir reden. Was es auch ist, ich kann damit umgehen.«

				Mike stand am Fenster und starrte in die dunkle Nacht. »Es war bei meinem letzten Einsatz«, sagte er endlich. Er war nun vollständig wach. »Oder besser, bei meinem letzten unerledigten Auftrag.«

				»Verstehe, und weiter?«

				»Ich hatte einen Jeep angehalten, um mich in die Stadt mitnehmen zu lassen. Für eine Weile waren wir die Einzigen auf der Straße, aber als wir uns der Zivilisation näherten, holten wir einen Bus ein.« Mike hielt sich an der Fensterbank fest. »Sie hatten es wohl auf ein größeres Ziel als einen kleinen Jeep abgesehen, denn die Granate traf die Hinterreifen des Busses und ließ das verdammte Ding die Böschung runterrasen.«

				Mike zögerte und Carly wartete, bis er fortfuhr: »Ich bin aus dem Auto gesprungen, ehe der Fahrer anhalten konnte. Als ich zum Bus kam, hörte ich diese furchtbaren Schreie und roch das Benzin.« Er fasste sich an die Schulter und knetete sie. Selbst vom Bett aus war zu sehen, wie heftig er seinen Arm bearbeitete.

				Carly klammerte sich an die Bettdecke und sah zu, wie er gegen die Bilder ankämpfte, die ihn verfolgten.

				»Wir wussten, dass wir nicht viel Zeit hatten, aber wir mussten so viele wie möglich aus dem Bus rausholen, ehe der Tank hochging. Wir brachen die Tür auf. Die meisten von denen, die vorn gesessen hatten, sind wohl auf der Stelle tot gewesen. Sie haben es nicht geschafft.« Seine Stimme zitterte, aber er sprach weiter. »Es waren hauptsächlich Frauen. Schließlich gelang es uns, mehrere kleine Kinder aus dem Bus zu ziehen und den Hügel hinaufzuführen. Als der Bus explodierte, hatte ich eins auf dem Arm, das weinend nach seiner Mutter rief.«

				Carly schluckte, doch der Kloß in ihrem Hals wollte sich nicht auflösen. So gern sie Mike auch getröstet hätte, ihr fehlten die Worte.

				»Die nächsten Wochen habe ich damit verbracht, den Vater dieses Kindes zu suchen. Es stellte sich heraus, dass er schon vor einiger Zeit getötet worden war. Der Unfall hat die meisten dieser Kinder zu Vollwaisen gemacht.«

				So wie Mike. Oh Gott. Wie betäubt stand Carly auf, ging zu ihm hin und legte eine Hand auf die Schulter, die er immer noch misshandelte. »Und das hier?«, fragte sie leise, während sie seine Hand festhielt.

				»Auf dem Weg in den hinteren Teil des Busses habe ich mir einen Muskel zerrissen.«

				Als Carly ihn auf die Schulter küsste, berührten ihre Lippen das neue Narbengewebe. Warum hatte sie es nicht eher bemerkt? »Das muss schrecklich gewesen sein.«

				»Willst du das Schlimmste auch noch hören? Mein verfluchter Chef war stinkwütend, dass ich keine Bilder gemacht habe. Diese Kinder hatten gerade alles verloren, und er wollte exklusive Fotos.« Angewidert schüttelte Mike den Kopf. »All diese verlassenen Kinder und er denkt an mögliche Schlagzeilen.«

				»Mike …«

				»Aber weißt du was? Er hatte recht. Das war mein Job und ich habe ihn nicht erledigt. Ich konnte nicht. Genauso wenig, wie ich nachher zurückgehen konnte.« Mike ließ den Kopf hängen und lehnte sich ans Fenster. »All diese Kinder …«

				Kein Wunder, dass er wieder in den Staaten war und sich mit so banalen Themen wie Sommerferienorten beschäftigte.

				»Mike.« Carly drehte ihn zu sich um. Seine gequälte Miene verriet, wie schwer es ihm gefallen war, das zu erzählen. Aber noch schlimmer war, dass er all die Monate mit seinem Schmerz allein gewesen war.

				»Zur Waise zu werden ist nicht dasselbe wie verlassen zu werden«, sagte Carly sanft. »Es gibt einen Unterschied. Zugegebenermaßen keinen allzu großen, aber es gibt ihn.«

				»Sag das mal den Kindern, die ihre Eltern verloren haben.« Mike zögerte. »Und zwar unwiderruflich.«

				Voll Mitgefühl dachte Carly an den kleinen Jungen, der er einmal gewesen war. »Diese Eltern haben ihre Kinder nicht verlassen. Sie sind einem grausamen Schicksalsschlag zum Opfer gefallen. Das scheint zwar zunächst kein Unterschied zu sein, doch auf lange Sicht wird dieses Wissen ihren Schmerz lindern.«

				Schon während sie das sagte, wurde Carly ihr Fehler bewusst. Denn für Mike hatte sich selbst auf lange Sicht nichts geändert. »Wie lange hast du diese Träume schon?«, fragte sie.

				Mike zuckte die Achseln. »Seit dem Unfall.«

				»Verstehe.« Eine schlimme Zeit, in der er seine Lage mit der jener Kinder verglichen und sich vorgeworfen hatte, nicht an ihrer Stelle gestorben zu sein oder zumindest seine Arbeit getan zu haben. Was brauchte er, um diese bösen Gedanken zu vertreiben?

				Die Antwort lag, wie sie wusste, auf der Hand. Mike musste zurück in den Beruf, den er liebte, und sich beweisen, dass er die Vergangenheit und die Gegenwart meistern konnte. Sie passte nicht in dieses Szenarium. Und da sie Mikes Charakterstärke kannte, war ihr klar, dass die Trennung viel eher kommen würde als erwartet. Was auch für sie gut war, selbst wenn es sich im Moment nicht so anfühlte.

				»Weglaufen ist keine Antwort. Du musst dagegen ankämpfen«, sagte sie, wohl wissend, dass sie ihn damit von sich stieß. Carly schloss die Augen, um die aufsteigenden Tränen zu unterdrücken.

				»Ich weiß. Ich bin nur nicht sicher, ob ich dazu bereit bin.«

				»Du wirst schon merken, wann der richtige Zeitpunkt dafür gekommen ist.«

				Mike nickte.

				Dann nahm er ihr Gesicht in beide Hände, drückte seine Lippen auf ihre und küsste sie hungrig, zehrte so lange von ihrer körperlichen und emotionalen Kraft, bis sie beinah in die Knie ging. Sie lehnte sich an ihn und drückte ihren Busen aufreizend an seine harte Brust.

				»Carly«, sagte Mike stöhnend. Dann hob er sie hoch und trug sie zum Bett zurück. »Lass mich vergessen«, sagte er, als er in sie eindrang.

				Diesmal vereinigten sie sich mit einer explosiven Mischung aus Leidenschaft und Verlangen. Mike erreichte den Höhepunkt als Erster und Carly folgte ihm. Ineinander verschlungen, Mike noch in ihr, legte sie den Kopf an seine Wange.

				Doch als er »Verlass mich nicht« flüsterte, weigerte sie sich, ihm zu glauben und beschloss, ihn lieber mit einem Kuss zu beruhigen.

				Die Sommersonne, die durch das Fenster schien, weckte Mike als Ersten aus dem Schlaf. Im hellen Licht des Tages erschienen die Träume der letzten Nacht nur noch wie ferne Schatten. Carlys lange Beine waren um seine geschlungen und erinnerten ihn daran, dass es in dieser harten Welt auch viel Schönes gab.

				Carly hatte ihn aufgefangen und sich um ihn gekümmert, als er sie gebraucht hatte. Sie hatte ihm wesentlich mehr geholfen als er ihr. In seinem ganzen Leben war nie jemand für ihn da gewesen, keiner hatte jemals ihm zuliebe die eigenen Bedürfnisse zurückgestellt. Seine gute Laune an diesem Morgen war auf das echte Mitgefühl zurückzuführen, das ihm in der Nacht entgegengebracht worden war.

				Mike streckte sich und legte eine Hand auf Carlys nackte Brust. Es war lange her, dass er sich so wohlgefühlt hatte. Vielleicht war es sogar das erste Mal in seinem Leben. Und obwohl die Realität versuchte, sich in seine Gedanken zu drängen, ließ er es nicht zu. Für ihn hatte es bisher nicht viele friedliche Momente gegeben. Deshalb wollte er diesen genießen, solange er konnte.

				Carly schlug ihre braunen Augen auf und lächelte ihn an.

				»Guten Morgen.« Mike küsste sie auf die Lippen.

				»Ist es schon Tag?« Sie gähnte. »Fühlt sich so an, als wären wir gerade erst eingeschlafen.«

				»Ich glaube, da könntest du recht haben, aber ich weiß einen guten Weg, um Schlaf nachzuholen.«

				»Und der wäre?«

				Mike nahm sie in die Arme und sagte: »Man bleibt einfach den Rest des Tages im Bett.«

				Er sehnte sich schon wieder nach ihr – fast genauso sehr, wie er sich danach sehnte, einer neuerlichen Diskussion über den Albtraum der letzten Nacht aus dem Weg zu gehen. Ob sie sein doppeltes Motiv durchschaute, konnte Mike nicht sagen. Jedenfalls sträubte sie sich nicht, sondern beugte sich über ihn und küsste ihn auf die Lippen. Dann gab sie ihm einen spielerischen Klaps auf seine neugierige Hand.

				»Das hört sich gut an, aber ich kann meine Arbeit nicht noch länger aufschieben«, erwiderte sie.

				»Was hast du denn heute noch vor?«

				»Also, ich muss mit einer Art Stoffsammlung für das Buch anfangen. Und ich muss die Briefe durchsehen, die meine Verlegerin mir als Anregung für ein oder zwei neue Sommerkolumnen geschickt hat. Ich denke, ein Monat mit Wiederholungen ist genug, du nicht?«

				»Tja, ich könnte die letzte Nacht mit dir endlos wiederholen, ohne Langeweile zu bekommen.« Lässig ließ Mike seine Finger auf ihrer Brust kreisen. »Und wie ist es mit dir?«

				Bildete er es sich nur ein oder hatte Carly sich versteift, als er sie so berührte? »Ich meine, wir sollten es nicht übertreiben.« Ihr Lächeln wirkte gezwungen. »Die Arbeit wird sich nicht in Luft auflösen, also setze ich dich vor die Tür.«

				Dass Carly sich zierte, war keine Überraschung für Mike, und er nahm sich vor, sie nicht zu drängen. »Du kannst mich nicht einfach vor die Tür setzen, wo ich doch gar nicht weiß, wo ich hingehen soll«, appellierte er an ihr gutes Herz.

				»Stimmt. Aber ich kann dich bestechen, damit du verschwindest.«

				Carlys Versuch, lockere Scherze zu machen, beruhigte ihn etwas, doch die Tatsache, dass sie ihn anscheinend loswerden wollte, war nicht zu übersehen. Und angesichts ihrer eingestandenen Ängste hatte dieses Bedürfnis wahrscheinlich mehr mit ihrer ungewohnten Intimität und Leidenschaft zu tun als mit der Notwendigkeit zu arbeiten. Da die gemeinsame Nacht das vorher schon starke Band zwischen ihnen, das letztlich  gezwungenermaßen lösen musste, weiter gefestigt hatte, beschloss er, Carly ihren Willen zu lassen.

				»Ich bin leicht zu manipulieren. Was schwebt dir denn vor?«

				»Ich mache dir ein schönes Frühstück und dann verschwindest du für ein paar Stunden. Geh los und mach irgendwo ein paar Fotos.«

				»Gibt es Pfannkuchen?«, fragte Mike. »Du weißt, dass man da, wo ich in letzter Zeit herumgelungert habe, keine bekommen kann.«

				»Ich glaube, das kriege ich hin«, erwiderte Carly trocken.

				»Mit Schinken?«

				»Okay.«

				»Und frisch gepresstem Orangensaft?«

				Carly grinste und bohrte ihren Zeigefinger in seine Brust. »Jetzt verlangst du zu viel.«

				»Also gut, einverstanden.« Seitdem sich das Gespräch nicht mehr um Sex drehte, wirkte Carly entspannt. Oder machte sie ihm nur etwas vor? Was ihm vor seiner Abreise mehr als alles andere am Herzen lag, war, ihr dabei zu helfen, mit ihrem Leben voranzukommen und die schmerzliche Vergangenheit hinter sich zu lassen.

				»Dann fang ich mal an. Bis gleich in der Küche.« Carly schob die Bettdecke weg und stand auf.

				Mike streckte die Hand nach ihr aus, überlegte es sich dann jedoch anders und ließ sie gehen. Er wusste, wie Vermeidungstaktiken aussahen. Verdammt, er war sogar Experte auf diesem Gebiet. Carly hatte ihn letzte Nacht aus einem Tief geholt. Und er schuldete ihr das Gleiche. Dass er sie an diesem Morgen aus dem Bett entkommen ließ, hieß nicht, dass er sie auch vor ihren Problemen flüchten lassen würde.

				Carly nahm die für das Frühstück benötigten Zutaten aus dem Kühlschrank. Sie wollte nicht weiter darüber nachdenken, wie sehr sie es genossen hatte, neben Mike aufzuwachen, oder wie schön sie es fand, in dem Wissen, dass er es mit ihr teilen würde, das Frühstück vorzubereiten. Nichts davon war von Dauer.

				Mehr als einmal unterbrach sie sich, um das blaue Hemd, das sie aus Mikes Schrank stibitzt hatte, nach unten zu ziehen. Er hatte sich mit ihr darum gebalgt und natürlich gewonnen. Aus diesem Grund hatte sie außer dem Baumwollhemd auch nichts weiter an. Doch so viel sie auch an dem Saum zerrte, es reichte nur knapp über den Po.

				Nachdem sie mit dem Anrühren des Pfannkuchenteigs begonnen hatte, war sie dankbar für die Beschäftigung, die sie von der letzten Nacht ablenkte. Nicht nur von den sexuellen Erfahrungen, sondern auch von den anderen Erkenntnissen. Alles, was in dieser dunklen Nacht passiert war, hatte ungewollt dazu gedient, die emotionale Bindung zwischen ihnen zu festigen.

				Sie mochte Mike wirklich sehr. Wenn er sie verließ, würde sie so sehr trauern, wie sie es nie für möglich gehalten hatte. Carly hätte sich nur zu gern eingeredet, dass sie beide von seiner Abreise profitieren würden, doch je mehr Zeit sie miteinander verbrachten, desto schwerer fiel es ihr, das zu glauben.

				Als Mike in die Küche kam, duftete es köstlich nach selbst gemachten Pfannkuchen. An den Orten, an denen er sich normalerweise aufhielt, gab es solche Annehmlichkeiten nicht. Doch in der Küche roch es nicht nur sehr gut, er fühlte sich auch sehr wohl darin. Viel zu wohl und heimisch. »Sieht so aus, als könntest du kochen.«

				»Hast du etwa daran gezweifelt? Eigentlich sollte ich jetzt beleidigt sein. Setz dich«, sagte Carly, indem sie mit dem Pfannenwender auf einen Stuhl deutete.

				»Ja, Ma’am«, erwiderte er grinsend.

				»Mike?«

				»Ja?«

				Carly warf ihm einen ernsten Blick zu. »Du hast mir zwar gesagt, warum du in den Hamptons bist, aber nicht, wie du mich gefunden hast. In diesem Haus.«

				»Reine Intuition. Ich habe deinen Vater im Büro aufgesucht und ihn nach Motels gefragt.«

				»Verstehe.«

				»Er hat mir ein Familienfoto gezeigt. Ich glaube, es ist hier aufgenommen worden.«

				Carly drehte ihm den Kopf zu. Ihre Miene war unergründlich.

				Mike legte nach. »Er hat es auf seinem Schreibtisch stehen.« Das Brutzeln des Öls in der Pfanne lenkte Carlys Aufmerksamkeit wieder auf den Herd und sie kümmerte sich weiter um das Frühstück.

				»Nett von ihm«, sagte sie. »Ich frage mich, ob es ihn an glücklichere Zeiten erinnert.« Der Sarkasmus in ihrer Stimme war ebenso unüberhörbar wie der Schmerz. Ein Schmerz, den Mike auch in den Augen ihres Vaters gesehen hatte.

				Er dachte an das Foto und den gequälten Ausdruck in Carlys Kinderaugen. Glücklichere Zeiten? Das bezweifelte er. Er wollte auf das Thema zu sprechen kommen, ohne dass sie es für tabu erklärte. Ihr vielleicht helfen, so wie sie ihm geholfen hatte, und wenigstens über die Quelle ihrer Angst reden. »Er hat nach dir gefragt.«

				»Und was hast du gesagt?« Carly wendete drei Pfannkuchen und stapelte sie dann auf einem Teller neben dem Herd.

				»Nichts. Aber er war besorgt.«

				Carlys amüsiertes Schnauben wirkte aufgesetzt. »Er wird darüber hinwegkommen. Seinen besten Mitarbeiter hat er ja noch, selbst wenn Peter nicht sein Schwiegersohn wird.«

				»Das ist unfair, Carly. Dein Vater hat mir gesagt, dass er meinen überehrgeizigen Bruder rauswerfen wollte. Aber  hast ihn davon abgehalten. Er schien sich echte Sorgen um dich zu machen – nicht um Pete.«

				Carly hatte die Pfannkuchen fertig und legte den Schinken in die Pfanne. Ihre hastigen Bewegungen passten nicht zu der lässigen Gleichgültigkeit, die sie auszustrahlen versuchte.

				»Erzähl es mir«, drängte Mike.

				Es blieb eine Weile still, dann gab Carly sich schließlich einen Ruck. »Weißt du noch, wie man sich als Kind gefühlt hat?«, fragte sie. »Als das Leben noch ein einziges großes Abenteuer war?«

				»Nachdem meine Eltern gestorben waren, sind wir schnell in der Realität angekommen. Kannst du dich denn noch gut an die Zeit erinnern?«

				»Oh ja. Gerade waren wir noch eine glückliche Familie ohne nennenswerte Probleme gewesen, jedenfalls soweit ich wusste; und am nächsten Tag waren wir auf der Titelseite der Zeitung. Der Skandal des Jahres.« Carly rupfte den halbgaren Schinken aus der Pfanne und stapelte ihn neben den Pfannkuchen. Mike sah keine Veranlassung, sie auf ihre Voreiligkeit hinzuweisen. »Frühstück ist fertig.« Carly machte eine spöttische Verbeugung und stellte einen Teller vor ihn hin.

				»Danke.«

				Sie lächelte. »Gern geschehen. Und weil ich dich mag, will ich mal nicht so sein.« Sie öffnete den Kühlschrank und nahm eine große Karaffe heraus. »Frisch gepresster Orangensaft. Sag bloß nicht, dass ich nicht nett zu dir bin.«

				»Wer? Ich?«, fragte Mike. »Niemals.«

				Er wartete bis Carly auf der anderen Seite des Tisches Platz genommen hatte, ehe er weiterfragte.

				»Was war das für ein Skandal?«

				Ihre dunklen Augen bohrten sich in seine, und obwohl sie ihn geradezu flehentlich baten, das Thema fallenzulassen, wollte er sie unbedingt entlasten und sie dazu bringen, ihren Schmerz mit ihm zu teilen. »Nun?«

				»Du hättest Polizist werden sollen«, murmelte sie. »Du gibst wohl nie auf.«

				»Ich bin so etwas wie ein Journalist. Was hast du erwartet?«

				Carly stöhnte und nahm sich die Zeit, einen Bissen zu essen, ehe sie anfing zu reden. »Wir lebten in einer kleinen Stadt im Norden des Staates New York. Jeder kannte jeden und es wurde viel getratscht. Also brach die Hölle los, als Roger Wexler, Bezirksstaatsanwalt mit politischen Ambitionen, in die Schlagzeilen geriet.«

				Carly schnippte sich die Ponyfransen aus den Augen und sah Mike an. Er wartete stumm, bis sie weitersprach. »Möchtest du raten?«, fragte Carly.

				Er schüttelte den Kopf.

				»Mein Dad hatte über ein Jahr eine Affäre mit seiner Sekretärin gehabt. Bis diese Frau ihn zwingen wollte, zwischen ihr und seiner Familie zu wählen. Politisch gesehen war das eine Wahl zwischen seiner Geliebten und seiner Karriere. Was glaubst du, für wen er sich entschieden hat?« Carly stocherte in ihren Pfannkuchen und starrte abwesend auf den mittlerweile kalt gewordenen Stapel.

				»Für deine Mutter?«, meinte Mike.

				»Ja, aber das macht den Mann nicht zu einem Heiligen. Ich bin sicher, dass seine Entscheidung politisch motiviert war. Und ich schätze, er hat gedacht, damit sei alles erledigt.«

				»Aber das war es nicht.«

				Carly schüttelte den Kopf und sah ihn mit einem gequälten Blick an. »Die Frau hat sich umgebracht, Mike. Aber nicht ohne einen Abschiedsbrief zu hinterlassen und ihn an die örtliche Zeitung zu schicken. Sie war schwanger.«

				Mike schnappte nach Luft und wünschte, er hätte Carly niemals gezwungen, diese Erinnerungen wieder auferstehen zu lassen. Aber es war zu spät … »Und was geschah dann?«, fragte er, weil er das Ende der Geschichte erfahren musste.

				»Das Leben ging weiter. Gesellschaftlich war Dad natürlich ruiniert, aber er ließ sich nicht unterkriegen. Einige Zeit später packten wir unsere Koffer und zogen in die Stadt. Dad tat sich mit ein paar alten Studienfreunden zusammen und gründete eine Kanzlei.«

				»Und was war mit dir?«

				»Was soll schon gewesen sein?«

				»Wie hat sich das alles auf dich ausgewirkt?«, fragte Mike.

				»Ich war fünfzehn. Deine Freunde sind nur so lange mit dir befreundet, bis sie etwas finden, womit sie dich hänseln können. In der Schule wurde über mich getuschelt und gelacht. Ich habe mich daran gewöhnt.«

				»Das bezweifle ich.«

				Carly zuckte die Achseln. »Am Ende sind wir umgezogen, und ich machte meinen Abschluss auf einer Privatschule.«

				»Aber wie hast du das alles ausgehalten? Teenager zu sein ist sowieso schon schwer. Und wenn solche Probleme dazukommen …«

				»Ich habe mich beschäftigt. Beim Sorgentelefon für Jugendliche mitgemacht. So musste ich nach der Schule nicht nach Hause, wo jedes Gespräch über unsere familiären Probleme verboten war. Ich konnte nicht zusehen, wie meine Mutter so tat, als sei alles in Ordnung.«

				Bingo, dachte Mike. Carly hatte nicht nur Probleme mit ihrem Vater. Auch das Verhalten ihrer Mutter hatte ihr nicht gefallen, deshalb hatte sie beide Eltern aus ihrem Leben ausgeschlossen. »So bist du also dazu gekommen, Teenagern zu helfen«, stellte er fest.

				Carly nickte. »Während des Psychologiestudiums habe ich etwas Ähnliches gemacht, und nach dem Diplom habe ich schließlich all meine Erfahrungen in meine Kolumnen eingebracht. Ende der langweiligen Geschichte.«

				»Du hast ihm nie verziehen, oder?«, fragte Mike, während er an den verstörten Vater dachte, den er vor ein paar Tagen besucht hatte.

				»Hier drin nicht.« Carly legte eine Hand auf ihr Herz. 

				»Deine Mutter aber schon – oder zumindest sieht es so aus.«

				»Darüber lässt sich streiten. Mom ist ziemlich hart im Nehmen. Sie ist der Ansicht, dass man seinen privaten Kummer für sich behalten soll. Sie hat nicht mit mir gesprochen, weil sie sich weigerte zuzugeben, dass wir …« Mit einer weit ausholenden Geste deutete Carly auf das Haus, in dem sie als Kind ihre Ferien verbracht hatte. »… als Familie ein Problem hatten. Ich bin nicht einverstanden mit dem Leben, das meine Mutter sich ausgesucht hat, aber ich kann ihr diese Form der Bewältigung auch nicht zum Vorwurf machen.«

				Mike sah das anders. Seiner Meinung nach machte Carly ihrer Mutter genauso große Vorwürfe wie ihrem Vater und war mit keinem von beiden ins Reine gekommen. Aber jetzt war nicht der richtige Augenblick, um weiterzubohren.

				»Ich bin nicht so stark wie meine Mutter, das weißt du ja. Sie hat zu ihrem Mann gehalten. Ich bin nicht bei Peter geblieben. Immerhin haben meine Eltern mich etwas Wichtiges fürs Leben gelehrt.«

				»Und das wäre?«, fragte Mike, der spürte, dass das die Schlüsselfrage war.

				»Ich habe aus erster Hand mitbekommen, was für eine zerstörerische Kraft Leidenschaft sein kann, und ich werde niemals zulassen, dass sie mein Leben bestimmt«, sagte Carly so entschieden, dass es Mike bis vor kurzem noch schockiert hätte.

				Doch nachdem er ihre extreme Reaktion auf die starke gegenseitige Anziehungskraft erlebt hatte, war ihm einiges klar. Offenbar glaubte sie, die körperliche Beziehung von der emotionalen trennen zu müssen, damit sie die Fehler ihres Vaters nicht wiederholte.

				Er schaute über den Tisch. Carly hatte angefangen, das halb gegessene Frühstück abzuräumen. Als er in den Hamptons angekommen war, hatte Mike befürchtet, dass er die Geborgenheit suchte, die Carly versprach, und nicht die Frau selber. Doch während sie die Teller klappernd in der Spüle abstellte, erkannte er, wie sehr er sich getäuscht hatte. Und wie sehr sie mittlerweile zu ihm gehörte. Diese Erkenntnis jagte ihm fast so viel Angst ein wie ihr.

				Mit Tränen in den Augen drehte Carly sich zu ihm um. Da streckte er die Arme aus und sie sank hinein. Dann vergrub er das Gesicht in ihrem Haar, tröstete sie, so gut er konnte, und schob alle Fragen zur Zukunft beiseite.

			

		

	
		
			
				

				Kapitel 9

				Nach diesem aufwühlenden Gespräch setzte Carly Mike vor die Tür. Dann verdrängte sie jeden Gedanken an die Ereignisse des Morgens und begann, ihre Kolumnen grob nach Themen zu ordnen: Familie, Freundschaft und die Beziehung zwischen den Geschlechtern. Das schienen die perfekten Überschriften dafür zu sein, und einige Stunden später hatte sie drei verschiedene Stapel vor sich liegen.

				Die Familie als Ausgangspunkt zu nehmen, erschien ihr logisch, auch wenn sie auf das Thema im Augenblick nicht besonders versessen war. Dasselbe galt für die Beziehung zwischen Mann und Frau, dachte Carly in Erinnerung an ihre Nacht mit Mike. Also schob sie diese beiden Stapel beiseite. Freundschaft hingegen war ein unverfängliches Anfangsthema. Davon ausgehend würde sie sich zu Paarbeziehungen und schließlich zu Familienkonstellationen vorarbeiten. Bei den letzten beiden Themen wollte allerdings immer noch keine rechte Begeisterung aufkommen.

				Carly seufzte. Wie konnte sie Ratschläge erteilen, wenn es in diesen Bereichen in ihrem eigenen Leben so viele Schwierigkeiten und Unsicherheiten gab? Aus Angst, ihre Gefühle nicht zügeln zu können, hatte sie sich jahrelang keine gestattet. Dank Mike konnte sie die Konfrontation mit ihren persönlichen Problemen nicht mehr länger hinauszögern. Aber zuerst musste sie ihren Abgabetermin einhalten. Als Profi hatte sie gelernt, Beruf und Privates zu trennen. Wenn sie das jetzt änderte, verlor sie ihre Objektivität.

				Sie stand auf und streckte sich, wobei jeder einzelne verkrampfte Muskel ihr schmerzhaft verdeutlichte, wie lange sie in ein- und derselben Position verharrt hatte. Das Grummeln in ihrem Magen war in dem spärlich möblierten Zimmer deutlich zu hören. Vom selbst zubereiteten Frühstück am Morgen war mehr in der Mülltonne gelandet als in ihrem Bauch. Ein spätes Mittagessen wäre also genau das Richtige, beschloss Carly, und ging in die Küche.

				Als es leise an der Hintertür klopfte, wunderte sie sich etwas, denn die Tür führte nicht zur Straße, sondern zum Strand. Sie erwartete keinen Besuch, und Mike war nicht so förmlich, dass er anklopfen würde, um seine Rückkehr anzukündigen. Vorsichtig zog Carly die Vorhänge zurück und fand sich Auge in Auge mit ihrem Exverlobten wieder. Er hatte sie nicht vorgewarnt, daher war sie nicht darauf vorbereitet, sich mit ihm auseinanderzusetzen – wie auch immer.

				»Es war eine lange Fahrt, Carly. Lässt du mich rein?«

				Immer noch verblüfft starrte Carly durch das Fenster. »Sicher.« Schnell öffnete sie die Tür und ließ Peter in die Küche. Er hatte dunkle Ringe um die Augen und Bartstoppeln auf den sonst glatt rasierten Wangen. Offenbar war er sehr müde. Und wesentlich nachlässiger gekleidet als der adrette Anwalt, den sie gewohnt war. Carly musterte seine zerknitterte Sommerhose und sein burgunderrotes T-Shirt und schüttelte den Kopf. Er war kaum wiederzuerkennen.

				»Du scheinst  eine lange Fahrt hinter dir zu haben.« Er hätte auch einfach zum Telefon greifen können. »Was machst du hier?«, wollte Carly wissen.

				Peter fuhr sich durch das sauber geschnittene Haar. »Ich hatte das Bedürfnis, ein paar Dinge richtigzustellen.« Er betrachtete sie von Kopf bis Fuß.

				Erst da fiel Carly wieder ein, dass sie nichts weiter trug als Mikes blaues Hemd über einem knappen Bikini. Nach der Dusche war ihr das Hemd mit der durchgängigen Knopfleiste als die bequemste Arbeitskleidung erschienen. Und nach den schmerzlichen Enthüllungen am Morgen hatte sie sich, wie sie widerwillig einräumte, mit etwas, das nach Mike roch, getröstet.

				Beschämt über ihre knappe Bekleidung versteckte sie sich hinter der Kücheninsel, wo sie sich sofort sicherer fühlte. »Mir ist bereits alles klar, also bist du umsonst gekommen.« Sie wollte nicht mit ihm darüber reden, warum er das Bedürfnis gehabt hatte, sie mit Regina zu betrügen. Sie wusste es schon und brauchte nicht auch noch zu hören, wie wenig sie ihm in Sachen Romantik geboten hatte.

				Peter räusperte sich. »Ich glaube, du hast einen falschen Eindruck bekommen.« Er schüttelte den Kopf. »Nein, wahrscheinlich hattest du genau den richtigen Eindruck.« Er stöhnte entnervt.

				»Mach es uns nicht so schwer. Ich habe viel nachgedacht, seit ich hier bin«, erwiderte Carly. »Wir haben beide Fehler gemacht. Ich hätte einfach nicht bei jeder Gelegenheit nachgeben sollen, sodass du dich in dem Glauben wiegen konntest, ich sei zufrieden, obwohl ich es nicht war.«

				»Und ich hätte nicht …« Peters blasses Gesicht lief puterrot an.

				»Nein, das hättest du nicht.« Trotzdem konnte Carly sich ein Schmunzeln nicht verkneifen. Jetzt, wo sie nicht mehr verlobt waren, fühlte sie sich in Peters Gegenwart wieder viel wohler.

				»Ich wollte mich nur persönlich entschuldigen. Schließlich sind wir mal gut befreundet gewesen.«

				»Ich weiß.« Carlys Stimme war weich geworden. »Und ich hoffe, wir werden auch in Zukunft Freunde sein. Das ist uns im Laufe der Zeit irgendwie abhandengekommen.«

				Peter steckte eine Hand in die Hosentasche und kam auf sie zu. »Eine Weile lief es ganz gut mit uns, aber dann … habe ich statt an dich nur noch an meine Karriere gedacht. Danke, dass du dich bei Roger für mich eingesetzt hast.«

				Wenigstens hatte er seine Fehler zugegeben. Und vielleicht sogar aus ihnen gelernt. Er verdiente es, glücklich zu werden, und Carly wünschte ihm ein schönes Leben, solange sie es nicht mit ihm teilen musste. »Du bist ein guter Anwalt. Du hast mich als Sprungbrett gar nicht gebraucht.«

				Peter blieb dicht vor ihr stehen.

				»Es hat sich doch nichts an deiner Stellung geändert, oder?«, fragte Carly, während sie überlegte, ob ihr Vater ihm aus verspäteter elterlicher Sorge gekündigt haben könnte.

				»Wenn ich ehrlich bin, doch.«

				»Das tut mir leid. Mein Vater hat mir versprochen, dich fair zu behandeln.«

				Peter grinste. »Das hat er auch. Vor dir steht der neueste Sozius der Kanzlei.«

				Erleichtert stieß Carly die Luft aus. »Das sind ja großartige Neuigkeiten.«

				Peter lächelte flüchtig und strich eine Haarsträhne von ihrer Wange. »Ich habe dir nicht wehtun wollen.« Seine Hand blieb auf ihrer Schulter liegen.

				Carly mochte ihren Exbräutigam, und er war nicht der Einzige, der Fehler gemacht hatte. »Ich weiß.«

				»Schluss mit der Arbeit, Carly. Zeit für ein wenig Spaß.« Mikes schwere Schritte und sein tiefes Lachen erfüllten das kleine Haus.

				Dann wurde es plötzlich still. »Ich hatte keine Ahnung, dass wir Besuch haben.«

				»Mike …«

				»Ich weiß, dass du mein Bruder bist und dass du mal mit Carly verlobt warst, aber ich würde es begrüßen, wenn du deine Finger von ihr nimmst.« Die kühle Zurückhaltung in Mikes Stimme erschreckte Carly.

				Peter gehorchte der Aufforderung und nahm hastig seine Hand von ihrer Schulter. Die prompte Reaktion war sicher auf das plötzliche Auftauchen von Mike zurückzuführen. Carly nutzte die Chance, um sich ein paar Schritte zurückzuziehen.

				Peters Blick sprang zwischen seiner Exverlobten und seinem Bruder hin und her. Mike war stehengeblieben und hatte die Arme vor der Brust gekreuzt. Er schien direkt vom Strand zu kommen, denn sein Haar war noch feucht und außer seiner Jeans hatte er nichts an. Er wirkte ruhig und selbstsicher, wie ein Mann, der das Recht hatte, sich in ihrem Haus aufzuhalten.

				Die Intimität der Situation konnte Peter nicht entgangen sein. »Oh«, sagte er schließlich. »Wie ich sehe, bin ich hier nicht der Einzige, der jemanden betrogen hat.« Sein Tonfall verriet, wie gekränkt er sich fühlte. »Während ich bei der Arbeit war und dir meine Verlobte anvertraut habe, hast du die Situation ausgenutzt.« Wütend starrte er seinen Bruder an.

				»So war es nicht«, widersprach Carly in der Hoffnung, einen nicht wiedergutzumachenden Streit zwischen Mike und Peter zu vermeiden.

				»Willst du mir etwa sagen, dass der Anblick täuscht?« Mit schmalen Augen fixierte Peter sie.

				»Ja.« Carly sah auf ihre nackten Beine hinunter. »Ich meine, nein.« Verzweifelt warf sie die Hände in die Luft. »Es ist nichts passiert; erst als ich hier war.«

				Peter lachte laut. »So dämlich bin ich nun auch wieder nicht. Du hättest mir wenigstens den wirklichen Grund sagen können, wieso du Schluss mit mir gemacht hast.« Er wandte sich an Mike. »Und du …«

				Mike ging auf seinen Bruder zu. »Sie sagt die Wahrheit.«

				»Und warum sollte ich dir glauben?«

				Mike stöhnte.

				»Weil er dein Bruder ist«, mischte Carly sich ein. »Und der einzige Blutsverwandte, den du hast.«

				»Aus genau diesem Grund hätte er seine Hände bei sich behalten sollen, verdammt nochmal.«

				Carly atmete tief durch, um sich zu beruhigen. Bis Mike auf der Bildfläche erschienen war, hatte sie geglaubt, die verheerenden Auswirkungen der Affäre ihres Vaters hätten sie um die Chance gebracht, eine leidenschaftliche Liebesbeziehung zu haben. Mike hatte sie dann fast eines Besseren belehrt, doch nun stellte sich heraus, dass sie die ganze Zeit recht gehabt hatte.

				Sie hatte sich von ihren Gefühlen für Mike überwältigen lassen. Sie waren zu weit gegangen, und wenn deswegen seine Beziehung zu seinem Bruder litt, würde sie es sich nie verzeihen.

				»Bitte, redet miteinander«, sagte sie flehentlich, um beide Brüder zu erreichen. »Ihr seid doch eine Familie. Nichts ist wichtiger als das. Schon gar nicht ich.« Mit einem vielsagenden Blick zu Mike verschwand sie nach draußen.

				Mike sah ihr nach. Er war froh, dass Carly so viel Vernunft hatte zu gehen, ehe dieses Hemd noch höher rutschte. Dann schlug er seinem Bruder mit einer Hand zwischen die Schulterblätter, während er mit der anderen auf die Stühle am Küchentisch zeigte. »Setz dich.«

				Peter musterte ihn böse, ehe er mürrisch erwiderte: »Okay. Entspann dich.«

				Mike ließ sich auf einem der Stühle nieder und nutzte die Wartezeit, bis Peter sich ebenfalls gesetzt hatte, um sich innerlich zu sammeln. Es war völlig verständlich, dass sein Bruder wütend und verletzt war und sich hintergangen fühlte.

				Mikes absurde Eifersucht beim Anblick von Peters Hand auf Carlys Schulter hatte eine schlimme Situation nur noch schlimmer gemacht. Er sah seinen Bruder an. »Sie hat recht, weißt du das?«

				»Womit?«

				»Wir sind Brüder«, sagte Mike.

				»Das hat dich verdammt nochmal nicht davon abgehalten, sie anzubaggern«, schimpfte Peter.

				Mike schlug mit der flachen Hand auf den Tisch. »Doch, verdammt nochmal!«

				Der Ausbruch wurde mit einem erstaunten Schweigen quittiert. Mike verfluchte seinen Mangel an Takt, denn anscheinend hatte er seinem Bruder mit dieser Bemerkung mehr Informationen gegeben, als er verarbeiten konnte. Ob Pete nun mit einer anderen Frau fremdgegangen war oder nicht, jetzt war sowohl sein Selbstvertrauen als auch sein Vertrauen in die Menschen angekratzt.

				»Du hast behauptet, du hättest hier einen Auftrag«, sagte Peter gedehnt.

				Offenbar glaubte sein Bruder, dass er das abstreiten würde. »Das ist richtig. Bin gerade eben fertig geworden.« Doch Mike hatte nicht vor zuzugeben, dass er den Ort, an dem die Fotos gemacht werden sollten, selbst ausgesucht hatte, und zwar aus einem bestimmten Grund. »Sieh mal, Pete …«

				»Vergiss es. Von meiner Warte aus ist die Sache sonnenklar. Ich wundere mich nur, dass ich nicht früher darauf gekommen bin.« Eher resigniert als verbittert lehnte Pete sich zurück.

				»Worauf?«

				»Dass du sie wirklich gern hast.« Ungläubig schüttelte Peter den Kopf. »Und ich habe die ganze Zeit gedacht, du tätest mir einen Gefallen, indem du bei ihr bleibst und dich um sie kümmerst.«

				»Natürlich habe ich Carly gern, Pete.« Doch dass seinem Bruder nichts aufgefallen war, überraschte Mike nicht sonderlich. »Du hast einen Tunnelblick. Du siehst nur das, was für dich wichtig ist, und sonst nichts.«

				Pete hatte den Anstand, ein beschämtes Gesicht zu machen. »Daran muss ich wohl noch arbeiten.«

				Mike prustete los. Er war erstaunt, dass sein Bruder sich die Mühe gemacht hatte, so weit zu fahren, und nun auch bereit war, über seinen Horizont hinauszuschauen. »Keine Sorge, es gibt noch Hoffnung für dich.«

				Pete warf ihm einen bösen Blick zu. »Tja, wenigstens hat sie jetzt dich.«

				Mike ging nicht auf die Bemerkung ein, denn er wollte sich nicht auf eine Diskussion mit seinem Bruder einlassen. Was auch immer er für Carly empfand, er würde sein Leben nicht ändern. Und er konnte nicht erwarten, dass sie ihm vertraute, wenn er weder auf sich selbst, noch auf die Fähigkeiten vertraute, auf die er sich bis vor kurzem immer hatte verlassen können. Außerdem konnte er nicht erwarten, dass sie sich einen Mann aussuchte, der ein Nomadenleben führte, das im Widerspruch zu der Geborgenheit stand, die sie so offensichtlich suchte.

				Er sah Peter an. »Wenn du sie wirklich geliebt hättest oder aus den richtigen Gründen zum Traualtar gegangen wärst, hätte ich doch niemals … Herrje, ich hätte mich einfach nicht einmischen sollen«, murmelte Mike.

				Peter lächelte grimmig. »Keiner von uns hat je behauptet, ein Heiliger zu sein.«

				»Trotzdem hätte ich mich mit dir aussprechen sollen, nachdem Carly die Verlobung gelöst hat.« Doch wie hätte er seinem Bruder etwas erklären sollen, das er selbst nicht verstanden hatte? Und immer noch nicht richtig durchschaute.

				»Weißt du, ich hatte ziemlich viel um die Ohren … die Entscheidung über die Teilhaberschaft, Regina, das Ende der Verlobung …«

				Die Reihenfolge der Aufzählung war Mike nicht entgangen, doch er beschloss, lieber den Mund zu halten.

				»Dennoch hast du recht, Mike. Du hättest mit mir reden sollen. Aber weißt du was? Es hätte kein bisschen geändert. Du hättest trotzdem getan, was du wolltest. Das machst du immer.« Peters Lachen vertrieb auch den letzten Rest von Anspannung.

				Mike atmete tief durch. Er und Pete würden es schaffen. Bei ihm und Carly sah es etwas anders aus.

				Während Mike zum Strand hinunterlief, beobachtete er Carly, die im Sand saß und den Wellen entgegensah, die an das Ufer schwappten. Eine leichte Brise wehte ihr das Haar ums Gesicht. Sie hatte versucht, es mit einem Schal zurückzubinden, doch der Wind hatte all ihre Bemühungen zunichtegemacht. Als er sich dem Wasser näherte, kitzelte ihn der Salzgeruch in der Nase. Er würde den Strand vermissen, stellte er mit einem Anflug von Bedauern fest.

				Und das war längst noch nicht alles, was ihm fehlen würde. »Carly.«

				Beim Klang ihres Namens sah sie sich um. »Hi.«

				»Hi.«

				Ihre Miene war ernst. »Nun, wie ist es gelaufen?«

				»Alles in Ordnung. Die Lage hat sich wieder normalisiert.«

				Sichtlich erleichtert stieß Carly den Atem aus. »Peter ist gekommen, um sich zu entschuldigen, und weißt du was? Ich glaube, es war ihm ein ehrliches Anliegen.«

				Mike setzte sich neben sie.

				»Gut, dass ihr euch nicht gestritten habt. Ich hätte es mir nie verziehen, wenn ich euch auseinandergebracht hätte.«

				»Du bist eben etwas Besonderes, Schätzchen.«

				Carly lief so rot an, dass ihre Gesichtsfarbe noch einen Ton dunkler wurde als die Hummer, die sie gemeinsam verspeist hatten. »Habe ich dir schon gesagt, wie gut es mir gefällt, wenn du rot wirst?«

				Carly stützte das Kinn auf die angewinkelten Knie. »Irgendwie bringst du mich ständig dazu.«

				»Falls du damit auf die letzte Nacht anspielen solltest, die würde ich gern wiederholen.« Mike legte eine Hand um ihren Nacken und begann, mit dem Daumen ihren Hinterkopf zu massieren. Doch anstatt sich zu entspannen, wurde Carly stocksteif bei der gut gemeinten Berührung.

				Mike verkniff sich ein Stöhnen. Anscheinend stand ihm noch ein schwerer Kampf bevor, doch er weigerte sich aufzugeben. Nicht, weil er wieder mit ihr schlafen wollte, sondern weil sie lernen musste, dass leidenschaftliche Gefühle zwischen zwei Menschen etwas Wunderbares sein konnten.

				»Er hat uns also wirklich verziehen?«, fragte sie.

				»Nachdem er dich betrogen hat, kann er ja wohl kaum etwas dagegen sagen. Außerdem seid ihr nicht mehr zusammen, schon vergessen? Du hast dir nichts vorzuwerfen.«

				»Das ist Ansichtssache. Ich kann nicht glauben, dass wir miteinander ins Bett gegangen sind, ohne auch nur ein einziges Mal an die Konsequenzen zu denken. Wir hätten Peters Reaktion berücksichtigen sollen, anstatt eure Beziehung zu gefährden, indem wir einfach übereinander hergefallen sind. Und die Tatsache, dass wir daran nicht gedacht haben, spricht Bände.«

				Ganz genau. Mike machte sich nichts vor. Carly entzog sich ihm nicht wegen Peter, sondern um sich zu schützen. »Du würdest unsere Nacht also als ein ›Übereinanderherfallen‹ bezeichnen?«

				»Ja, du nicht?«

				»Nein, verdammt nochmal. Du meinst, wir hatten einfach nur Sex. Das ist es doch, was du mir sagen willst, oder? Dass es rein körperlich war, ohne Verpflichtungen, Hemmungen und Skrupel.«

				Bei dieser unverblümten Beschreibung ihrer nächtlichen Aktivitäten zuckte Carly zusammen, und in diesem Moment hasste Mike sich dafür, dass er sie gekränkt hatte. Aber er wusste nur zu gut, was sie vorhatte. Indem sie ihre Beziehung auf die sexuelle Ebene reduzierte, war sie vergleichbar mit der Affäre ihres Vaters … und all den daraus resultierenden schmerzlichen Erfahrungen. Anstatt sich ihren Gefühlen für ihn zu stellen, lief sie lieber schnell vor ihm weg.

				Ein Teil von ihm machte ihr keinen Vorwurf. Er konnte ihr Bedürfnis nach Sicherheit ebenso wenig befriedigen wie sein Bruder. Er konnte nicht den Familienvater spielen, den sie brauchte, doch es war ihm auch nicht möglich, sie in Ruhe zu lassen. »Es war also einfach nur Sex«, sagte er noch einmal. »Stimmt doch, oder?«

				Carly leckte sich über die trockenen Lippen. »Ganz meine Meinung.« Doch das war gelogen. Mikes nüchterne, lieblose Beschreibung ihres Tuns hatte sie tief getroffen. Dabei bestätigte er nur, was sie sich selbst immer wieder vorbetete: In welche Kategorie ihre Beziehung gehörte. Das war der sicherste Weg, Komplikationen wie die vom Nachmittag zu vermeiden. Und der leichteste Weg, Mike gehen zu lassen, wenn er beschloss, dass es Zeit wurde, sein Vagabundenleben wieder aufzunehmen. Nur dass ihr Herz sich weigerte, das zu glauben und dabei mitzuspielen.

				»Eine erstaunlich tolerante Einstellung.« Mike lehnte sich zurück und stützte sich auf die Ellbogen. »Weißt du, Carly, du kannst mir nichts vormachen.«

				»Das trifft sich gut, denn das war auch nicht meine Absicht.«

				»Du hast Angst davor, deine Gefühle zuzulassen. Deshalb verpasst du uns das Etikett, das du am meisten fürchtest, geißelst dich dafür, genauso selbstsüchtig gehandelt zu haben wie dein Vater – und läufst weg. So weit und so schnell deine Füße dich tragen, nur um der Wahrheit nicht ins Auge sehen zu müssen.«

				»Und die wäre?«, fragte Carly mit einem sarkastischen Unterton. »Da du so viel über das Weglaufen weißt, musst du es ja wissen. Also was glaubst du, vor welcher Wahrheit laufe ich davon?«

				Mike fasste sie am Kinn und sah ihr in die Augen. »Dass du, wenn  uns in die Augen schauen, viel mehr darin entdeckst als nur sexuelles Verlangen – und das versetzt dich verdammt nochmal in weit größere Angst als eine lustbetonte Beziehung, der du unbeschadet entkommen kannst.«

				Carly riss sich von ihm los. »Ja, verflucht, du hast recht. Aber du weißt doch selbst, wie es kommen wird: Beim ersten Anruf bist du weg von hier, also warum in Dreiteufelsnamen sollte ich tiefer in mich hineinsehen? Warum zum Teufel sollte ich es zulassen, dass ich mich in dich verliebe?« Ohne auf eine Antwort zu warten sprang Carly auf die Füße.

				Mike stand ebenfalls auf, sagte aber nichts. Offensichtlich war ihm bewusst, dass er gegen die Wahrheit nicht ankam.

				Halb blind vor Tränen rannte Carly zum Haus. Mehr als einmal stolperte sie über Sandhügel und Steine auf ihrem Weg, doch sie lief weiter. Atemlos riss sie die Hintertür auf. Um Ruhe vor ihren stürmischen Gefühlen zu haben, suchte sie Zuflucht in ihrem Zuhause.

				Stattdessen stieß sie dort auf Peter. »Du hast mir jetzt gerade noch gefehlt«, murmelte Carly keuchend. Obwohl zwischen ihnen alles geklärt war, war er im Moment der letzte Mensch auf der Welt, den sie sehen wollte.

				Mit dem Handrücken wischte sie sich die Tränen ab, die ihr nach wie vor über die Wangen liefen.

				»Carly …«

				»Nicht jetzt, Peter. Wir haben uns gegenseitig entschuldigt. Lass es damit gut sein.«

				»Ich war gerade dabei zu gehen.« Mit gerunzelter Stirn musterte er ihr Gesicht. »Du hast geweint.«

				»Das kommt schon mal vor.«

				»Hast du meinetwegen je auch nur eine Träne vergossen?«, wollte Peter wissen.

				Carly verdrehte die Augen. »Himmelherrgottnochmal, können wir nicht einfach …«

				»Ich betrachte das als ein Nein. Aber was Mike auch gesagt haben mag, du solltest seine Worte nicht auf die Goldwaage legen. Man sieht doch, dass ihr euch mögt.« 

				Carly kniff die Augen zusammen. »Und das hast du in den fünf Minuten erkannt, die wir alle zusammen in der Küche waren?«

				»Wir beide sind Freunde gewesen, ehe wir den Fehler gemacht haben, uns zu verloben. Ich bilde mir ein, dass ich dich recht gut kenne. Und ich weiß, dass das, was ich dir angetan habe, immer noch schmerzt, obwohl du dich von mir getrennt hast. Du solltest nur eins nicht vergessen.«

				Carly schluckte schwer. »Was?«

				»Mike ist nicht wie ich.«

				»Danke«, brummte sie und versuchte, sich um Peter herumzumogeln.

				»Carly, warte noch.«

				Sie seufzte vernehmlich. »Mach es kurz.«

				Peter lächelte trocken. »Ich kenne meinen Bruder besser als jeder andere. Alles, was er seit seiner Rückkehr getan hat, deutet auf dasselbe hin.«

				»Und was ist das?«, fragte Carly, tatsächlich neugierig geworden.

				»Er liebt dich. Denk mal darüber nach.« Peter öffnete die Tür zum Strand, schlüpfte hindurch und zog sie hinter sich zu.

				Carly blieb in der Küche stehen und nahm die Worte stumm in sich auf. Doch selbst wenn Peter recht hatte, änderte sich nicht das Geringste.

				Den Rest des Tages verbrachte Carly in ihrem Zimmer, wo sie die Post durchsah, die ihre Herausgeberin ihr geschickt hatte. Jedes Mal, wenn sie aus dem Fenster sah, stellte sie fest, dass Peters Mietwagen immer noch auf der Straße vor dem Haus parkte. Obwohl sie sich fragte, wann er wohl fahren würde, freute sie sich, dass Mike etwas Zeit mit seinem Bruder verbrachte. Was ihre Unterhaltung am Strand anbetraf, zog sie es vor, im Moment nicht daran zu denken.

				Sie schlitzte ein violettes Kuvert auf und las den darin enthaltenen Brief. Er war kurz und bündig.

				

				Carly fiel es nicht schwer, die Antwort zu formulieren, doch wie dieses junge Mädchen noch feststellen würde, war es sehr schwer, auch entsprechend zu handeln.

				

				Die Ironie ihrer Antwort entging Carly nicht. Rede, um Antworten zu bekommen. Stell dich deinen Ängsten. Das Wichtigste, was sie diesem jungen Mädchen geraten hatte, war ihr damals verwehrt geblieben. Das Reden. Wenn man es ihr erlaubt hätte, wäre sie vielleicht jetzt nicht in dieser traurigen Lage.

				Gerade als Carly aufhörte, die Tastatur ihres Computers zu bearbeiten, hörte sie ein Klopfen. Nachdem sie das Dokument abgespeichert hatte, öffnete sie die Tür und schaute auf einen leeren Flur hinaus. Aber vor ihren Füßen fand sie eine braune Tüte von einem Fast-Food-Restaurant, an die ein Zettel geheftet war. »Später kannst du weiter mit mir schimpfen. Jetzt iss erst mal was.«

				Wie konnte sie auf Mike böse sein, wenn er ihre Bedürfnisse immer an die erste Stelle setzte? Carly war klar, dass sie am Stand überreagiert hatte, doch da seine Abreise kurz bevorstand und seine Rückkehr ebenso ungewiss war wie ihre Zukunft, waren ihre Nerven sehr angespannt.

				In der Tüte entdeckte sie einen großen Vanilleshake, einen Hamburger und Pommes frites. Offensichtlich hatte Mike sich an dem alten Sprichwort »Liebe geht durch den Magen« orientiert. Jedenfalls hatte er mit dieser netten Geste ihr Herz erobert.

				Doch eigentlich hatte er das schon viel früher. Carly schob sich eine Fritte in den Mund und leckte sich Salz und Fett von den Fingern. Sie hatte beschlossen, in der kurzen Zeit, die ihnen noch blieb, nicht gegen seine Anziehungskraft anzukämpfen.

				»Die Luft ist rein«, rief Mike etwas später unter lautem Klopfen durch ihre Tür. Überrascht sah Carly auf ihre Armbanduhr. Es war halb sieben.

				»Komm rein«, rief sie, ohne aufzuschauen.

				»Ich dachte schon, Pete würde gar nicht mehr gehen«, stöhnte Mike. Und wenn er seinem Bruder nicht Schläge angedroht hätte, wäre er vielleicht immer noch da.

				Carly antwortete nicht. Sie hatte sich umgezogen und trug nun ein eng anliegendes Blümchenkleid, das ihn an fröhliche Sommertage denken ließ. Mit gesenktem Kopf hämmerte sie auf die Tastatur ihres Laptops ein. »Ich habe mich nicht versteckt«, sagte sie schließlich, immer noch ohne aufzuschauen.

				»Dann habe ich mich wohl getäuscht.« Bei einem schnellen Rundumblick bemerkte Mike mehrere Stapel Papier, Ratgeberbücher und eine zerknüllte braune Essenstüte. »Hast du heute viel geschafft?«, fragte er.

				Carly schaute von der Tastatur hoch. »Ich bin recht zufrieden.« Sie sah sich einmal kurz nach ihm um, vermied jedoch jeden Augenkontakt.

				»Vielleicht sollte ich meinen Bruder öfter vorbeikommen lassen. Seine Gegenwart scheint dich zu stimulieren.«

				»Was?« Verblüfft sah sie ihm direkt in die Augen.

				»Natürlich nur deinen Verstand«, erklärte Mike grinsend. »Er stimuliert deinen Verstand.« Er klopfte sich an den Kopf und lachte. Wenigstens hatte sie ihn endlich direkt angesehen.

				»Oh.«

				Carly errötete, eine Reaktion, die ihn zwangsläufig an ihre erste Begegnung erinnerte. Und an ihren ersten Kuss. Was zu noch intimeren Rückblicken führte. »Wie war der Burger?«, fragte er, hauptsächlich, um sich abzulenken.

				»Geil.« Carlys Gesicht wurde noch eine Nuance dunkler. »Ich meine, gut. Danke, dass du an mich gedacht hast.«

				Mike zuckte die Achseln. »Kein Problem. Ich denke ständig an dich.« Er kam auf sie zu und blieb vor ihr stehen.

				Carly begegnete seinem Blick. Jedes Mal, wenn er in diese braunen Augen schaute, war er betroffen von ihrer Verletzlichkeit.

				»Es tut mir leid, dass ich mich vorhin so benommen habe«, sagte sie. »Es gab keine Veranlassung dafür, und ich entschuldige mich. Wir wissen doch beide, wie es ist. Ich habe kein Recht, dir deswegen Vorwürfe zu machen.«

				Mike ging in die Hocke und nahm ihre Hand. »Unser erster Streit ist kein Grund, dich zu entschuldigen.« Sein Daumen beschrieb kleine Kreise auf dem Punkt an ihrem Handgelenk, an dem ihr Blut pochte. Als Carlys Puls in die Höhe schnellte, lächelte er zufrieden in sich hinein.

				»Warum nicht?«

				»Hin und wieder zu streiten ist ein gutes Zeichen. Jeder vernünftige Psychologe weiß das.«

				Mike sah gerade noch rechtzeitig auf, um mitzubekommen, wie Carly grinste und sich mit der Zunge über die Lippen fuhr. Die nervöse Anspannung, die von ihr ausging, ließ ihn auf die Geste warten, die so typisch für sie war. Es konnte nicht mehr lange dauern, dachte er. Carly strich sich die Ponyfransen aus den Augen. Bingo. Mike unterdrückte ein Lachen. Da er nie zuvor eine so gefühlsbetonte Beziehung gehabt hatte, wunderte er sich immer noch, dass er sich so gut in einen anderen Menschen hineinversetzen konnte.

				»Ist das der einzige Grund?«, fragte Carly.

				»Natürlich nicht.«

				»Und was spricht noch dafür?« Ihre Stimme klang ungewöhnlich heiser, daher vermutete er, dass sie die Antwort schon ahnte.

				Es war erstaunlich, wie gut sie die Gedanken des anderen lesen konnten. »Ich habe nichts gegen altbewährte Kniffe. Das Beste daran ist die Versöhnung.« Damit fasste er Carly am Arm und zog sie an sich. Sie ließ sich widerstandlos hochreißen und mit ihm zusammen auf den Boden fallen.

				Alles andere als graziös landete sie auf Mike und er küsste sie auf den Mund.

				»Mike.« Ihren warmen Atem zu spüren, war genauso schön, wie seinen Namen aus ihrem Mund zu hören.

				»Was?«, fragte er, während er kleine Küsse auf ihre Kinnlinie hauchte.

				»Hast du schon mal darüber nachgedacht, wann du …« Ehe Carly die Frage aussprach, die er sich selbst ständig stellte, drückte Mike seine Lippen auf ihre, schob seine Zunge in ihren warmen Mund und ergötzte sich an dem erregenden Gefühl.

				Doch selbst dieser intime Kontakt konnte nicht verhindern, dass ihre unvollendete Frage an ihm nagte. » Die Vorstellung war kaum zu ertragen. Er würde gehen, weil er musste – aber nicht, ohne einen Teil von sich bei ihr zu lassen.

				Überraschenderweise übernahm Carly nun den aggressiveren Part und küsste ihn so gierig und leidenschaftlich, dass sein Unterleib entsprechend reagierte. In Anbetracht ihrer Stellung musste sie es bemerken. Was auch nicht lange ausblieb. Daraufhin rutschte sie von ihm herunter und begann, eilig seine Jeans aufzuknöpfen.

				Mike nahm sich einen Moment Zeit, um sie zu betrachten. Ihr Gesicht war erhitzt, und ihre Lippen glänzten feucht. Sein Blick wanderte tiefer. Die Knospen ihrer Brüste drückten sich durch den dünnen Blümchenstoff, und ihr unübersehbares Verlangen war ansteckend.

				»Ich hätte nie gedacht, dass ich mich nochmal darauf einlasse«, murmelte Carly.

				»Ach, Schätzchen, das war einfach unvermeidlich.«

				Carlys schlanke Finger zitterten, als sie nach seinem Reißverschluss griff. Diese kleine, unwillkürliche Bewegung machte ihm schlagartig etwas deutlich. Sie war zwar wie im Rausch, aber es steckte noch mehr dahinter. Etwas, das sie bislang verborgen gehalten hatte.

				Mike wurde klar, dass er am Nachmittag genauer ins Schwarze getroffen hatte, als er gedacht hatte. Ihr ging es wie ihm, sie mochte ihn mehr, als ihr lieb war. Sogar mehr, als ihr bewusst war.

				Er legte eine Hand auf ihre, um ihr Zittern zu stoppen. Dann entledigten sie sich gemeinsam seiner Jeans und seiner Unterhose und warfen sie achtlos zu Boden.

				Mike machte sich nichts vor. Seine Selbstbeherrschung hatte ihn längst verlassen. Er hatte nur noch einen Gedanken im Kopf – sich so tief in Carly zu vergraben, dass er nicht mehr wusste, wo er aufhörte und sie anfing. Er schob ihr Kleid hoch und riss ihr das winzige Seidenhöschen herunter.

				Carly schnappte nach Luft und Mike zwang sich zu warten. Sie sahen sich in die Augen. Falls er sie erschreckt hatte, würde er sich sofort zusammenreißen.

				»Ich …« Carly zögerte.

				»Was?« Die Frage klang mehr wie ein Stöhnen. Wenn sie aufhören wollte, dann jetzt. In ein paar Sekunden war er vielleicht nicht mehr dazu imstande. »Sag schon.«

				Carly schlang einen Arm um seinen Hals. »Ich will dich«, flüsterte sie. »Auf der Stelle.«

				Danach brauchten sie keine Worte mehr. Mike legte sich auf den Rücken und zog sie auf sich. Wenn er es schon nicht mehr bis zu einem Bett schaffte, dann wollte er verdammt sein, wenn er ihren zarten Körper gegen den harten Boden drückte.

				Carly richtete sich so weit auf, dass sie über ihm kniete, dann ließ sie sich quälend langsam zu ihm herab. In dem Augenblick, in dem ihre Körper sich trafen, stieß sie einen leisen Seufzer aus. Ihre weiblichen Laute zu hören, während er sich ihrer lockenden Hitze näherte, raubte ihm jedes Mal den Atem.

				Carly schloss die Augen und Mike sah zu, wie zahlreiche Emotionen über ihr Gesicht glitten. In dem Moment wurde ihm klar, dass er von ihr nie genug bekommen würde, niemals.

				Mit einem einzigen tiefen Stoß drang er in sie ein und füllte sie aus. Carly hätte sich niemals träumen lassen, dass ein körperlicher Akt von so vielen Gefühlen begleitet sein konnte. Und jedes Mal, wenn sie zusammenkamen, waren sie heftiger als zuvor.

				Sie fragte sich, ob es Mike genauso ging und öffnete die Augen, betrachtete das Gesicht, das sie liebte, und fuhr mit den Fingern durch Mikes dichtes Haar. In seinen goldenen Augen spiegelten sich all die unausgesprochenen Gefühle, die sie selbst empfand. Alles, was sie niemals laut sagen würde. Er hatte recht. Sie fürchtete sich vor dem, was sie haben konnte … davor, es zu bekommen, und gleichzeitig davor, es wieder zu verlieren. 

				Dieser Mann konnte in ihr Innerstes sehen. Er verstand sie ohne Worte. Er war ihre andere Hälfte. Und er würde sie bald verlassen. Und weil sie ihn mehr liebte als ihr Leben, würde sie ihn nicht aufhalten. Die Zweifel, die bei diesem Entschluss auf sie einstürmten, das nagende Gefühl, dass sie vielleicht  eine gemeinsame Zukunft haben könnten, schob sie hastig beiseite.

				Stattdessen schmiegte sie sich an Mikes breite Brust und barg ihr Gesicht an seinem Hals. Sie wollte nicht, dass er sah, wie sie weinte. Sein leichter Bart kratzte sie. Wange an Wange lagen sie aufeinander. Er roch nach Meer und nach Mike. Mit einem Hüsteln gelang es ihr, ein Aufschluchzen zu unterdrücken.

				Dann begann Mike, sich zu bewegen. Jeder seiner Stöße war ein Ausdruck der Liebe, der ihr durch und durch ging. Willig überließ sie sich seinem Rhythmus, bis alles um sie herum verblasste, und es nur noch sie beide gab.

				Als er schließlich unter ihr erschauerte, drückte sie ihn fest an sich. Und als ihre eigene Welt in einer viel zu kurzen, aber großartigen Mischung aus Liebe und Leidenschaft explodierte, küsste sie ihn innig.

				Carlys Kopf ruhte auf Mikes Brust. Ihr Haar kitzelte seine Nase und bei jedem Atemzug sog er ihren Vanilleduft ein.

				»Lass uns in ein Restaurant gehen und noch etwas essen«, schlug er vor.

				»Meinst du nicht, wir sind dazu etwas zu leicht bekleidet?«, erwiderte Carly trocken.

				Mike schaute nach unten und lachte. Ihr Kleid war bis zu den Oberschenkeln hochgerutscht und ihre unverhüllten Beine schlangen sich um seine. Er selber war vollständig nackt. Da erst ging ihm auf, wie wenig er an Carly gedacht hatte. Er hatte sich nicht einmal die Mühe gemacht, sie auszuziehen, geschweige denn lange genug innegehalten, um zu prüfen, ob sie wirklich bereit war.

				Seine einzige Entschuldigung war, dass er alles getan hätte, um ihre Frage abzublocken. Es würde ohnehin nicht mehr lang dauern, bis er eine Entscheidung fällen musste – ob sein Boss anrief oder nicht. Er konnte nicht ewig weglaufen. Unerledigte Geschäfte erwarteten ihn, und je länger er in der Stadt blieb und sich den Luxus gönnte, bei Carly zu bleiben, desto schwerer würde es werden zurückzugehen.

				»Das war ein Scherz, Mike. Warum schaust du so ernst?«, fragte Carly, während sie sich auf einen Ellbogen stützte und ihn erwartungsvoll ansah.

				»Es ist alles in Ordnung.« . »Lass uns ein bisschen ausgehen. Verdammt, wir haben viel zu viel Zeit im Haus verbracht.«

				»Hast du jetzt schon einen Lagerkoller?« Carly setzte sich auf und zog das Kleid über die Schenkel.

				»Überhaupt nicht. Aber ich dachte, es würde dir gefallen, mal zum Essen auszugehen. Wie ein richtiges Pärchen.« Ein gefährlicher Traum, dachte Mike. Einer, der nur sehr geringe Chancen hatte, wahr zu werden.

				»Oh. Sicher.« Carly sagte das Richtige, aber ohne echte Begeisterung. Dann strich sie sich die Ponyfransen aus der Stirn; ein sicheres Zeichen dafür, dass es Ärger geben würde.

				Obwohl Mike ihre Verstimmung bemerkte, konnte er sie sich nicht erklären.

				»Wenn wir ausgehen, sollte ich wohl besser duschen.« Carly stützte sich auf dem Boden ab, um sich hochzuschieben.

				»Einen Moment noch.«

				»Warum?«

				»Gerade war noch alles in Ordnung, und dann verwandelst du dich plötzlich wieder in die alte, nachgiebige Carly. Was ist los?«

				Als Carly sich zu ihm umwandte, waren ihre sonst so ausdrucksvollen Augen unergründlich und ein gequälter Ausdruck verdüsterte ihre Züge. »Gar nichts. Sag mir einfach Bescheid, wenn du bereit bist zu gehen«, erwiderte sie ganz offensichtlich mit falscher Fröhlichkeit und einem gezwungenen Lächeln.

				Warum kam es ihm bloß so vor, als ob sie damit auf viel mehr als nur das Abendessen anspielte?

			

		

	
		
			
				

				Kapitel 10

				Das Abendessen wurde eine ziemlich steife Angelegenheit, auf die Carly gut hätte verzichten können. Selbst die intime Atmosphäre des mexikanischen Restaurants hatte nicht für Entspannung gesorgt. Nachdem sie zunächst Bedenken gehabt hatte, zweifelte Carly nun nicht mehr an Mikes Ehrlichkeit. Sie glaubte ihm, dass er wirklich nur einen Abend außer Haus verbringen wollte und nicht, wie sie befürchtet hatte, wieder rastlos wurde. Doch egal, welche Gründe er hatte, sie spürte, dass ihre Beziehung auf das unausweichliche Ende zusteuerte.

				Obwohl sie verstand, dass Mike nicht bleiben konnte, und obwohl sie mit dieser Entwicklung gerechnet hatte, wurde sie dennoch immer wieder von Panik erfasst.

				In dem Bemühen, das Zittern ihrer Hände zu verbergen, umklammerte Carly ihr Wasserglas. An ihre leidenschaftlichen Begegnungen zu denken, machte es auch nicht leichter. Jede einzelne war so intensiv gewesen, als ob es für sie die letzte gewesen sein könnte. Soweit Carly wusste, wäre das auch durchaus möglich gewesen.

				»Noch etwas Nachtisch?« Mikes tiefe Stimme riss sie aus ihren unangenehmen Gedanken. Er hielt ihr eine große laminierte Karte hin.

				Carly nahm sie entgegen wie ein Friedensangebot und schwor sich, die Zeit, die ihnen noch blieb, zu nutzen – egal, wie lang sie sein würde. »Du glaubst doch wohl nicht, dass ich nach diesem Vanilleshake noch ein Dessert herunterbekomme?« Sie überflog die hintere Seite. »Frittiertes Eis hört sich gut an«, sagte sie an den Kellner gewandt und leckte sich erwartungsvoll über die Lippen. 

				Mikes lautes Lachen vertrieb die unterschwellige Spannung, die den ganzen Abend geherrscht hatte. »Ich bin immer noch hungrig«, gestand Carly.

				»Wahrscheinlich hat irgendetwas dir Appetit gemacht.« Seine Augen glänzten vor Verlangen.

				»So wird es sein.« Carly schluckte schwer. »Doch das bedeutet nur, dass ich es mir später wieder abtrainieren muss.«

				Mike lächelte vielsagend. »Dafür werde ich schon sorgen.«

				Also blieb ihnen noch etwas Zeit. Nur wie viel?

				Carly hatte das Gefühl, auf einer Zeitbombe zu sitzen, die jederzeit hochgehen konnte. Ja, sie hatte Angst vor dem Augenblick, in dem Mike unwiderruflich aus ihrem Leben verschwand. Aber er hatte recht. Sie hatte auch Angst vor dem, was passieren konnte, wenn sie zusammenblieben; Angst davor, dass er das Interesse verlor – oder schlimmer noch, dass sie sich für jemand anderen interessierte. Obwohl Carly sich, wenn sie den Mann betrachtete, der ihr gegenübersaß, nicht vorstellen konnte, dass sie jemals versucht sein würde, sich anderweitig umzusehen. Denn was wollte sie mehr?

				Wo also stand sie nach all diesem Grübeln? Carly schaute auf – und blickte direkt auf einen Becher mit frittiertem Eis. Das Räuspern des Kellners veranlasste sie, hastig Platz für das köstliche Dessert zu schaffen. Die Karamellsoße tropfte schon über den Rand. Mit einem Löffel durchbrach sie die äußere Hülle und tauchte tief in das darunter versteckte Vanilleeis ein. Sich auf ihr Essen zu konzentrieren, bot ihr die Gelegenheit, der Realität zu entfliehen, und sie nutzte die Chance nur allzu gern.

				Sie steckte den Löffel in den Mund, schloss die Augen und kostete den Geschmack. »Mmmm.«

				Genau wie bei der Zuckerwatte im Freizeitpark, dachte Mike. »Machst du das Essen eigentlich immer zu einem sinnlichen Erlebnis?«, fragte er. »Oder nur, wenn ich dabei bin?«

				Ein rosiger Hauch überzog Carlys Wangen. »Ich habe für einen Moment vergessen, dass ich nicht allein bin.« Sichtlich verlegen schob sie den Teller in die Mitte des Tisches.

				Mike schob ihn wieder zurück. »Kümmer dich nicht um mich, mir macht es Spaß, dir zuzusehen.« Er bewunderte ihre weiblichen Kurven und ihre Fähigkeit, das Leben ohne Vorbehalte zu genießen, inklusive der Kalorien.

				Carly zuckte die Achseln, tauchte den Löffel wieder in ihr Eis und genoss ihr Dessert.

				»Wie kommst du mit deiner Kolumne voran?«

				»Ziemlich gut. Ich habe die Fragen für den nächsten Monat bearbeitet und die Antworten an die Zeitschrift gefaxt.«

				»Und was ist mit dem Buch?«

				»Da habe ich bisher nur die Gliederung fertig.« Carly unterbrach sich, um einen Schluck Wasser zu trinken. »Ich denke, es sollte drei Themenbereiche umfassen.«

				»Und die wären?« Mike lehnte sich zurück und sah sie aufmerksam an.

				»Interessiert dich das wirklich?«

				»Selbstverständlich. Wieso fragst du?«

				Carly biss sich auf die Unterlippe. »Vielleicht willst du nur höflich sein.«

				Unter dem Tisch ballte Mike die Hände zu Fäusten. »Ich mache dir nichts vor, verdammt nochmal.«

				Carly nickte so erschrocken, dass sich ein paar blonde Strähnen aus ihrem Zopf lösten und ihr ums Gesicht fielen, ehe sie wieder hinters Ohr geschoben wurden. »Weiß ich doch.«

				Wirklich? Stumm verfluchte Mike das Wiederauftauchen seines Bruders, denn anscheinend hatte es bei Carly nochmal genau die Fragen aufgeworfen, die er für geklärt gehalten hatte. »Aber vielleicht möchte ich für gute Stimmung sorgen.«

				»Ja?«

				Diesmal fluchte Mike laut. »Eins wollen wir doch mal festhalten. Ich bin weder ein Charmeur noch ein Heuchler. Das wäre schlimm für uns beide.«

				Carly ließ den Blick auf ihren Teller sinken und stellte fest, dass das Eis dabei war zu schmelzen. »Wenn ich mich nicht für deine Arbeit interessieren würde, hätte ich nicht danach gefragt«, sagte Mike barsch, um Carlys Aufmerksamkeit wieder auf sich zu lenken.

				Und es funktionierte. Verblüfft riss Carly die Augen auf und starrte ihn an. »Verstanden«, erwiderte sie ebenso barsch.

				Wenigstens war nun ihr Kampfgeist geweckt, dachte Mike. »Und da wir schon dabei sind, würde ich es begrüßen, wenn du dir eins merken könntest: Ich bin nicht Peter. Ich handle anders als er, und ich ticke auch anders als er, verdammt.« Mike schlug so hart auf den Tisch, dass das Wasser in ihren Gläsern überschwappte.

				Carly grinste. »In der Hinsicht gebe ich dir recht. Und ob du es glaubst oder nicht, ich weiß den Hinweis zu schätzen.«

				Erleichtert stieß Mike die Luft aus. Die Förmlichkeit des Essens hatte an seinen Nerven gezerrt. An diesem Tag hatten sie ein solches Wechselbad der Gefühle erlebt, dass er erschöpft war. Er winkte dem Kellner, die Rechnung zu bringen.

				»Nur noch einen Löffel.« Mike nutzte die letzte Gelegenheit zuzusehen, wie Carly mit der Zunge über die klebrige Karamellsoße fuhr, bis sie auch den letzten Rest erwischt hatte.

				Bei dem Anblick überkam ihn ein so überwältigendes körperliches Verlangen, dass seine Müdigkeit sich verflüchtigte. Schamlos starrte er auf ihren Mund und fragte sich, ob es wohl sein Schicksal war, für immer in ihrem Bann zu stehen. Jedes verdammte Gefühl, das sie in ihm weckte, tat gut. Selbst wenn zwischen ihnen dicke Luft herrschte, fühlte er sich bei ihr lebendig. Doch so ging es ihm auch, wenn er die Welt fotografierte oder filmte. Zumindest war es früher stets so gewesen. Warum war die Aussicht darauf plötzlich so viel weniger verlockend? Mike hatte den Eindruck, dass die Antwort mehr mit Carly als mit der schmerzlichen Episode im Nahen Osten zu tun hatte.

				, sagte er sich.

				Solange es noch möglich war.

				Dann zwang er sich, Carly wieder anzusehen. Ihre wunderschönen braunen Augen glänzten vor Begeisterung. »Möchtest du noch etwas?«, fragte sie und tauchte den Löffel in das halb geschmolzene Eis.

				Mike klappte den Mund auf, um etwas zu sagen, was sie ausnutzte, um ihm einfach den Löffel hineinzuschieben. Er war sich nicht sicher, ob ihm das klebrige Dessert so gut schmeckte, weil es so süß war oder weil diese Frau ihn damit fütterte. »Unglaublich«, sagte er und schaute ihr in die Augen.

				Carly langte über den Tisch und tupfte eine anscheinend auf seiner Unterlippe zurückgebliebene Spur von Eiskrem oder Karamellsoße ab. Diese sanfte Berührung gab ihm den Rest.

				Mike warf seine Serviette auf den Tisch. »Lass uns gehen.« Er schaute sich die Rechnung an, die der Kellner gebracht hatte, und holte sein Portemonnaie aus der Tasche. Dann zählte er die Geldscheine ab und legte sie auf den Tisch.

				Kaum dass er stand, war er dankbar für die gedämpfte Beleuchtung. Seine Jeans waren ihm viel zu eng geworden. Schnell fasste er Carly an der Hand und führte sie durch das Restaurant in die dunkle Nacht hinaus.

				Sie hatten den Wagen hinter dem Restaurant abgestellt, und dank der späten Stunde war dieser Bereich des Parkplatzes fast völlig leer. Mike wusste nicht, wie es geschah. Gerade hatte er Carly noch an der Hand gehabt und im nächsten Augenblick war sie schon zwischen ihm und der Autotür eingeklemmt.

				Mit einer Mischung aus Hoffnung und Erwartung im Blick sah sie zu ihm auf. Ihr war bewusst, dass sie den ganzen Abend verwirrende Signale ausgesandt hatte. Aber nun gab es keinen Zweifel mehr. Sie wollte Mike, solange sie ihn noch haben konnte. Carly leckte sich über die trockenen Lippen.

				Und er wollte sie. Die harte Erektion, die sich an sie presste, verriet es ihr.

				Mike hob die Hand und fuhr mit der Fingerkuppe über ihre feucht glänzende Unterlippe. Dann sah er ihr tief in die Augen und steckte den Finger in seinen Mund. »Schön süß«, sagte er leise.

				»Das ist die Karamellsoße.« Carly hielt sich mit beiden Händen an seiner Taille fest. Er war ihr Rettungsanker – in mehr als nur einer Hinsicht.

				»Nein«, sagte Mike und schüttelte den Kopf. »Das bist du. Ich finde dich immer süß.«

				Carly spürte eine seltsame Enge in der Brust. Sie schien eher emotionaler als körperlicher Natur zu sein, denn offenbar kamen ihr die Tränen, die sie jedoch schnell wieder zurückdrängte. »Du bist kein Heuchler und kein Charmeur, aber irgendwie habe ich das Gefühl, dass du das nur gesagt hast, um mich rumzukriegen.«

				»Und? Funktioniert es?« Irgendetwas an seinem zweifelnden Ton rührte sie. Sie hatten sich den ganzen Abend umkreist und wozu? Sie verstanden sich so gut, dass der eine die tiefsten Ängste des anderen kannte.

				Und bald war alles vorbei, das wussten sie beide.

				»Es hätte auch ohne Süßholzraspeln funktioniert«, murmelte sie und nahm Mikes Gesicht in beide Hände.

				Der Kuss, der nun folgte, war alles andere als süß; genau genommen war  das einzige Wort, das Carly dazu einfiel, ehe sie so in Mike aufging, dass sie keinen klaren Gedanken mehr fassen konnte. Sie schlang ein Bein um seinen Knöchel, damit er nicht mehr weglaufen konnte. Seine pralle Erektion drückte sich fest und hart an ihren Bauch, und sein warmer Atem kitzelte ihren Nacken, während er ihr Schlüsselbein mit gierigen, nassen Küsse überzog. Die kühle Luft, die über die feuchten Hautstellen strich, fachte ihre Erregung noch weiter an. 

				Mike schob einen Träger ihres Kleides über ihre Schulter und legte eine Fingerspitze auf ihren Brustansatz. Eigentlich wollte Carly nur die Luft ausstoßen, doch stattdessen entschlüpfte ihr ein leiser Seufzer. Sie konnte es kaum erwarten, seinen warmen Mund auf ihrer Brust zu spüren, sehnte sich mehr nach seiner sinnlichen Berührung als nach dem nächsten Atemzug. Und Mikes starrem, aber fasziniertem Blick nach zu urteilen würde sie bald erlöst werden. Carly schloss die Augen und wartete gespannt …

				Plötzlich hupte es hinter ihnen und lautes Gelächter ertönte. »Geh aufs Ganze, Mann!« Eine Gruppe johlender Jugendlicher winkte aus einem Wagen, der in einer Staubwolke an ihnen vorbeifuhr.

				»Bist du sicher, dass du Jugendlichen wie diesen auch weiterhin eine helfende Hand reichen möchtest?«, fragte Mike leise. Dann lehnte er schwer atmend die Stirn an ihre.

				Obwohl Carly sich gerne geärgert hätte, konnte sie es sich nicht verkneifen zu lachen. »Sonst sind sie doch ganz auf sich allein gestellt …«

				Mike schüttelte den Kopf. »Carly …« Seine heisere Stimme klang vielversprechend.

				Die Nacht um sie herum war nun totenstill. Als Carly Mikes unausgesprochene Frage beantwortete, indem sie ihn bei der Hand nahm, begann ihr Herz, schneller zu schlagen. »Lass uns nach Hause fahren.«

				Minuten später traten sie durch die Haustür. In stummem Einverständnis folgte Carly Mike zu seinem Zimmer. Doch das blinkende Licht am Anrufbeantworter ließ sie abrupt stehenbleiben. Sie drückte auf den Start-Knopf.

				Die tiefe Stimme des Anrufers war ihr nicht bekannt. Damit hatte sie schon gerechnet. Doch schon nach den ersten Worten wünschte sie sich, sie könnte auf den Rückspulknopf drücken und die Zeit zurückdrehen. Denn irgendwie wusste sie, was kommen würde.

				Und als Mike sich an seine schlimme Schulter fasste, bestätigten sich all ihre Ängste. Die Nachricht war wie ein Stich ins Herz. »Schluss mit der Faulenzerei. Wir könnten dich für einen Einsatz gebrauchen. Gleicher Ort, anderes Thema. Pack deine Sachen und nimm den nächsten Flug, Kumpel. Es wird Zeit weiterzumachen.«

				Carly stand hinter Mike und sah, wie er die Schultern straffte. Dann drehte er sich zu ihr um. Mondlicht fiel durch ein offenes Fenster und erhellte den ansonsten dunklen Raum. Carly hatte den geistesabwesenden, gehetzten Blick, den Mike schon öfter an ihr gesehen hatte. Immerhin hielt sie sich sehr gerade und versuchte, unbeeindruckt zu wirken. Zu schade, dass er ihr das nicht abkaufte.

				Der Abschied kam also früher, als er gedacht hatte. Sie zu verlassen, erschien ihm beinah unmöglich, doch ihm blieb keine andere Wahl. Er fragte sich, ob sie ihn bitten würde, zu bleiben. Ein Teil von ihm sehnte sich nach dieser Bestätigung, während ein anderer Teil die Komplikationen scheute.

				Beinah hätte er laut aufgelacht. Einen Augenblick hatte er fast vergessen, wie Carly über ihre Beziehung dachte. Vielleicht war ihr seine Abreise ja ganz recht. Ihm wurde eiskalt bei dem Gedanken.

				»Mike?«, fragte Carly unsicher.

				»Ja?«

				»Ich habe eine Bitte.«

				»Okay, aber ich weiß nicht, ob ich sie dir erfüllen kann.« Egal, wie gern er es getan hätte.

				»Diese kannst du erfüllen.«

				»Worum geht es denn?«

				In Carlys dunklen Augen schimmerten Tränen. »Weck mich nicht auf, um ›Auf Wiedersehen‹ zu sagen.«

				Mike hatte erwartet, dass sie ihn bat zu bleiben. Doch selbst das und ein Schlag ins Gesicht wären weniger schmerzhaft gewesen als der klägliche, aber resignierte Unterton in ihrer Stimme. Sie würde ihn gehen lassen. Mike hatte gedacht, er sei darauf gefasst.

				Doch offenbar hatte er sich geirrt. »Setz dich.« Er knipste eine Lampe an und schob Carly zur Wohnzimmercouch.

				Dann ließ er sich in die weichen Polster fallen und klopfte auf den leeren Platz neben sich. Carly setzte sich folgsam. Ihr Schweigen setzte ihm mehr zu als jede hysterische Szene.

				»Erzähl mir von deinem Buch«, forderte er sie auf.

				»Was?« Überrascht drehte sie ihm den Kopf zu.

				Mike fasste sie am Kinn und sah ihr in die Augen. »Wir haben noch die ganze Nacht.«

				»Und du willst sie damit verbringen, über mein Buch zu reden?« Carly blinzelte, und eine einzelne Träne rann über ihre Wange. Mike fing sie mit dem Daumen auf und leckte sie sich vom Finger.

				»Ich möchte sie mit dir verbringen. Und falls es dir noch nicht aufgefallen sein sollte, Sex ist nicht das Einzige, was uns verbindet.« Er konnte sie nicht in dem Glauben zurücklassen, dass es ihm nur um die schöne Zeit im Bett gegangen war. Angesichts ihrer inneren Ängste war das eine furchtbare Vorstellung. Also würde er das bisschen Zeit, das ihnen noch blieb, darauf verwenden, ein paar verpasste Wochen voller intensiver Gespräche in eine einzige Nacht zu pressen.

				Er holte tief Luft. »Ich interessiere mich für dich – und alles, was mit dir zu tun hat.«

				»Wirklich?«

				Mike warf ihr einen Blick zu, der strafend sein sollte.

				»Tut mir leid«, murmelte Carly.

				»Das sollte es auch.« Er legte einen Arm um ihre Schulter. »Wieso zweifelst du immer noch an mir?«

				Carly strich sich die Ponyfransen aus den Augen. Die Geste war ihr zur zweiten Natur geworden und Mike so vertraut, dass ihm ganz warm dabei wurde, denn jedes Mal, wenn Carly das tat, hatte er ihr Herz berührt.

				»Ich kann mich nicht erinnern, wann sich das letzte Mal jemand die Mühe gemacht hat, sich nach so etwas … Trivialem zu erkundigen.«

				»Seit wann ist deine Karriere trivial?«

				Carly schüttelte den Kopf. »Für mich natürlich nicht. Aber für andere Leute …« Sie zuckte mit den Schultern.

				»He.«

				Carly hob die langen Wimpern und sah mit großen Augen zu Mike auf.

				»Habe ich nicht ein besseres Etikett verdient als ?«

				»Ja, wahrscheinlich schon.« Carly lachte, ein fröhlicher Laut, der trotz der widrigen und traurigen Umstände natürlich und ungezwungen klang. Ein Laut, der ihn begleiten würde, wohin er auch ging.

				»Das ist immerhin ein Fortschritt.« Mike stieß einen übertriebenen Seufzer aus und legte die Füße auf die Couch, sodass Carly rücken und sich mit ihm hinlegen musste, wenn sie sich nicht von ihm lösen wollte.

				»Also. Wie willst du die Probleme des amerikanischen Teenagers lösen?«

				Carly bettete den Kopf auf Mikes Brust und kuschelte sich eng an ihn, um nicht vom Sofa zu fallen. Auch wenn sie seine Wärme genoss und von seiner Kraft zehrte, würde sie ihren Entschluss nicht ändern. »Was war dein größtes Problem als Jugendlicher?«

				»Die Familie«, antwortete Mike wie aus der Pistole geschossen.

				Wenn Carly an den Tod seiner Eltern und das Desinteresse seiner Tante und seines Onkels dachte, konnte sie sich ungefähr vorstellen, wie groß seine Probleme gewesen waren. »Und was kam an zweiter Stelle?«, fragte sie.

				»Der Sex.«

				Carly stieß ihm einen Ellbogen in die Rippen.

				»Autsch«, ächzte Mike. »Ich meinte Mädchen.«

				»Und Beziehungen«, präzisierte Carly. »Und aus der Sicht eines jungen Mädchens sind es wahrscheinlich Jungs und ebenfalls Beziehungen«, fuhr sie ganz sachlich fort.

				»Ich mag dieses Analytische an dir«, sagte Mike, während er die Arme um ihre Taille schlang und sein Kinn auf ihre Schulter legte.

				Carly lachte. »Normalerweise komme ich ganz gut zurecht. Du bist bloß an einem … Scheideweg in mein Leben getreten.«

				»Du schaffst das schon. Ich glaube an dich. Also erzähl, wie weit bist du bei den einzelnen Teilen schon gekommen?«, fragte Mike, um dann aufmerksam zuzuhören, während Carly ihm von ihren Fortschritten berichtete – oder auch dem Mangel daran.

				Sein Interesse freute sie sehr. Offenbar mochte er sie wirklich, und zwar über das rein Körperliche hinaus. Und trotz seiner drohenden Abreise hatte er sich die Zeit genommen, ihr zu zeigen, was für ein Mann er tatsächlich war. Nämlich einer, der weder seine Freunde noch seine Pflichten vernachlässigte. Einer, der sich seinen Ängsten stellte und weitermachte – und zwar ohne sie.

				Sie drückte sich noch enger an ihn. Ihn gehen zu lassen, fiel ihr viel schwerer, als sie gedacht hatte, aber Mike hatte nie Interesse an einer längeren Beziehung gezeigt. Nicht einmal andeutungsweise hatte er zu erkennen gegeben, dass er bereit wäre zu bleiben. Die leise Stimme, die sie daran erinnerte, dass sie ihn diesbezüglich auch nicht gerade ermutigt hatte, ignorierte Carly geflissentlich.

				Mike verflocht seine Finger mit ihren und legte ihre miteinander verschränkten Hände auf seinem Bauch ab. »Ich weiß, dass du dieses Buch zu Ende bringen wirst, und das macht mich stolz.«

				Sein volles, tiefes Lachen ging Carly durch und durch. »Falls ich über meine eigenen familiären Probleme hinwegkomme, vielleicht.«

				»Ich glaube an dich, aber wir werden ja sehen, nicht wahr?«

				. Weil er nicht da sein würde. »Wirst du es auch schaffen?«, fragte Carly, wütend über ihre unsichere Stimme und ihr ängstliches Zittern.

				»Selbstverständlich, ich versprech’s.« Sanft küsste Mike sie auf die Wange.

				Carly schloss die Augen und kämpfte mit den Tränen, die bei diesem Kuss in ihr aufstiegen. Sie wusste, dass es nicht in Mikes Macht stand, dieses Versprechen zu halten, aber sie widersprach ihm nicht. Sie musste diese Worte aus seinem Mund hören, um sie in ihrem Herzen bewahren zu können.

				»Du wirst damit fertig, Mike.« Sein Selbstvertrauen zu stärken, auch wenn ihr eigenes schwächelte, war das Mindeste, was sie für den Mann tun konnte, den sie liebte. Denn das tat sie. Es war sinnlos, es weiter zu leugnen. »Und wenn du wieder an Ort und Stelle bist, wirst du es merken. Alles, was du liebst, wartet dort auf dich.«

				»Nicht alles.« Mike drückte Carly so fest an sich, dass sie Mühe hatte, Luft zu bekommen.

				Aber es machte ihr nichts aus. In dieser Nacht war nur eines wichtig – dass er sie in seinen Armen hielt.

				Schweigend lagen sie beieinander. Die Uhr im Flur machte sich über sie lustig, indem sie laut tickend mitzählte, wie die Zeit verrann. Mit jeder Minute, die vorüberging, rückte die Morgendämmerung näher.

				Ohne es zu wollen nickte Carly ein. Als sie wach wurde, hatte sie einen steifen Nacken von ihrer seltsamen Lage auf der Couch. Sie wusste es, bevor sie die Augen öffnete.

				Mike war fort.

				Er hatte sein Versprechen gehalten. Er hatte sie nicht geweckt, um »Auf Wiedersehen« zu sagen.

				Und geliebt hatten sie sich auch nicht mehr.

				Den ganzen nächsten Monat widmete Carly ihrem Bedürfnis, eine Beziehung zu betrauern, die vorüber war, ehe sie begonnen hatte. Ihrem Verlobten hatte sie keine Träne nachgeweint, doch Mikes Verlust traf sie mitten ins Herz. Er war nicht nur ein Mann, der einmal ihren Weg gekreuzt hatte. Er hatte nicht nur ihr Leben, sondern auch sie verändert, und zwar zum Besseren.

				Carly konnte kaum etwas essen; selbst Joghurt oder Getränke hatten Mühe, an dem Kloß in ihrem Hals vorbeizukommen. Jedes Mal, wenn sie sich in der sonnigen Küche aufhielt, versuchte sie, die Erinnerungen an Liebe, Lachen und laut schreiende Hummer zu verdrängen – ohne Erfolg. Also richtete sie ihre Aufmerksamkeit auf die Arbeit, die sie zwar nicht tröstete, aber von der schmerzlichen Wahrheit ablenkte.

				Doch sie konnte sich nicht für immer verstecken. Als Carly den hellen Sonnenschein, der auf den Strand niederbrannte, nicht mehr ertragen konnte, weil ihre eigene Stimmung so düster war, kam sie zu dem Schluss, dass es Zeit wurde, etwas zu ändern. Sich abzukapseln und in Selbstmitleid zu versinken brachte sie nicht weiter. Sie musste Mikes Beispiel folgen und ihr Leben wieder in die Hand nehmen. So schnell, wie sie die Koffer gepackt hatte und in die Hamptons gefahren war, hatte sie alles wieder eingepackt, um in die Stadt zurückzukehren.

				In ihrer gewohnten Umgebung angekommen riss Carly sich zusammen. Sie rief in der Schule an und erklärte sich bereit, bei Bedarf auch in den Sommerferien Beratungstermine anzubieten. Und sie arbeitete nicht nur an ihrem Buch, sondern auch an einigen neuen Ideen für die Kolumne, bis sie schließlich so erschöpft war, dass sie abends körperlich und geistig am Ende ins Bett fiel. Sie traf Juliette zum Abendessen oder auf ein paar Drinks, einige andere Freunde zum Mittagessen und versuchte, ihr altes Leben wieder aufzunehmen.

				Doch im Traum sah sie immer noch Mike: sein Lachen, seinen lässigen Gang, seine Lippen. Nichts lenkte sie ab, und nichts fiel ihr leicht. Nicht einmal das Buch. Wenn sie auf alles zurückblickte, was sie während des Sommers geleistet hatte, war es oberflächlich gesehen eine ganze Menge, aber nichts Tiefergehendes. Oh, mit dem Teil über Freundschaften war sie recht gut vorangekommen, mit dem über die Familie allerdings weniger. Sie hatte ja gleich gewusst, dass es nicht einfach sein würde. Doch mit Mikes aufmunternden Worten im Kopf hatte sie es immerhin geschafft, für beide Teile einen groben Entwurf zu erstellen. Und obwohl sie sich gern darüber gefreut hätte, gelang es ihr nicht, denn dem Entwurf fehlte es an Herz. Vielleicht weil ihres so großen Schaden genommen hatte.

				Da sie ohne Mike viel allein war, wurde Grübeln ihre Lieblingsbeschäftigung. Sie musste sich unbedingt davon befreien. Wenn sie sich nicht mit ihren irrationalen Ängsten auseinandersetzte, schaffte sie es nie, sich auf irgendjemanden oder irgendetwas einzulassen. Daran, dass die Sache mit Mike zu Ende gegangen war, war nichts mehr zu ändern. Sie hatte ihn nicht gebeten zu bleiben, weil sie wusste, wie unglaublich wichtig es für ihn war, sich seiner Vergangenheit zu stellen, und wie sehr er seine Arbeit liebte.

				Aber auch, weil sie nicht den Mumm dazu gehabt hatte.

				Obwohl Carly die Klimaanlage in ihrer Wohnung abgestellt hatte, überlief sie ein Schauer, und sie hüllte sich in eine Decke, um die Kälte zu vertreiben. Doch dann stand sie auf und ging in die Küche. Eine heiße Tasse Tee würde sie von innen her wärmen. Nach dem Aufbrühen setzte Carly sich wieder aufs Sofa.

				Der Teddybär, den Mike in Playland gewonnen hatte, starrte sie mit großen Augen an. Die Erinnerungen an den wunderschönen Tag liefen vor ihr ab und prägten sich ein.

				Genauso wie die Selbstvorwürfe. Sie hatte es zugelassen, dass Mike sich in eine lebensgefährliche Situation begab, ohne ihm die Wahrheit zu sagen. Sie liebte ihn. Ganz egal, ob sie bereit war, sich auf diese Liebe einzulassen, und obwohl Mike es  gewesen war; er hatte es verdient, das zu wissen.

				Was, wenn wieder etwas Schreckliches passierte, nur dass er diesmal nicht mit dem Leben davonkam? Dann würde er nie erfahren, dass es einen Menschen gab, der ihn aus ganzem Herzen liebte.

				Der ihn aber trotzdem im Grunde verlassen hatte, also genau das getan hatte, was er seinen Eltern, seiner Tante und seinem Onkel vorwarf. Als sie wieder einmal an diesem Punkt angelangt war, stützte Carly den Kopf in die Hände und weinte – nicht nur um Mike, sondern auch um sich selbst.

				Sie würde auf keinen Fall zulassen, dass ihre Vergangenheit ihre Zukunft bestimmte. Carly holte tief Luft und folgte ihrem Vater in sein Arbeitszimmer. Die Entscheidung, zu ihren Eltern zu fahren, war ihr nicht leichtgefallen, doch es musste sein. Sie konnte sich nicht weiterentwickeln oder ein eigenständiges Leben führen, solange sie in ihrer jugendlichen Gefühlswelt feststeckte.

				Sie hatte von vornherein gewusst, dass sie und ihr Vater die Möglichkeit haben würden, allein miteinander zu sprechen. Ihre Mutter hatte in fünfzehn Jahren nicht einmal ihre wöchentliche Kartenrunde verpasst. Carly betrachtete die schweren Bücherregale aus Mahagoni, die ihr Vater hatte anbringen lassen, nachdem er aus der Stadt nach Westchester County gezogen war. Obwohl er seine Wohnung in Manhattan immer noch beibehielt, war sie für ihn eher ein Ort für Übernachtungen am Wochenende oder bei Notfällen im Büro als ein Zuhause.

				Carly schaute sich um. Nichts in diesem Raum hatte sich verändert, seit sie ein Teenager gewesen war. Nichts und alles, genauso wie in ihrem Leben. Sie ballte die Fäuste. Ihr Vater stand auf der anderen Seite des Zimmers und wartete offenbar darauf, dass sie das Wort ergriff. Als er merkte, dass sie nicht wusste, wie sie anfangen sollte, räusperte er sich. »Ich war überrascht, als du angerufen hast, um zu , ob du kommen kannst. Die meisten Töchter brauchen keine Erlaubnis für einen Besuch bei ihren Eltern.«

				Carly drehte sich zu ihrem Vater um. »Ich bin nicht wie die meisten Töchter … und du nicht wie die meisten Väter.«

				»Nein, das bin ich nicht.« Die rasche Zustimmung ihres Vaters wunderte Carly, daher musterte sie ihn genauer. Sein helles Haar war mittlerweile eher weiß als braun und die dunklen Ringe unter seinen Augen etwas größer. Aber alles in allem sah er recht gut aus.

				Sie konnte diese Unterhaltung nicht im Stehen führen, deshalb deutete sie auf die Sitzgruppe in der Mitte des Raums. Sie wählte das Möbelstück, in dem sie schon als Kind am liebsten gesessen hatte, eine riesige Leder-Récamiere. Ihr Vater nahm in dem dazu passenden Sessel daneben Platz.

				»Also …« Carly zog die Füße unter den Po.

				»Also, es gibt doch bestimmt einen Grund für dein Kommen. Was ist los? Wie kann ich dir helfen?«, fragte ihr Vater.

				»Wie meinst du das?«

				»Ich nehme an, du brauchst irgendetwas. Oder einfach nur  zum Reden, und da ist deine Wahl auf mich gefallen.«

				»Wie kommst du darauf?« Carly hatte nicht erwartet, dass ihr Vater über solche Dinge wie ihre Beziehung zu Mike – soweit vorhanden – und ihre Angst vor leidenschaftlichen Gefühlen unterrichtet war. Es war fast zum Lachen, dass sie Mike vorgeworfen hatte, bindungsunfähig zu sein, wo sie doch unter dem gleichen Problem litt. Nur dass es ihr damals noch nicht bewusst gewesen war. Die Bindung an Peter war eben nicht zu vergleichen mit der Bindung an jemanden, den man wirklich liebte. Auch wenn es ihr eine tödliche Angst einjagte.

				Wieder räusperte Roger sich. »Vor ein paar Tagen hatten wir eine kleine Feier im Büro. Dabei hat Peter mir erzählt, dass sein Bruder wieder außer Landes ist.«

				Carly versteifte sich. »Und?«

				»Tja, Mike hat mich mal besucht. Er ist ganz anders als Peter.«

				Carly lächelte. »Stimmt.«

				»Deinem verträumten Gesichtsausdruck nach zu urteilen würde ich sagen, das trifft sich gut. Sicher bist du nicht gerade glücklich, dass er fort ist.«

				»Glaubst du etwa, ich sei hier, um über mein Liebesleben zu reden?«

				Peinlich berührt veränderte Roger seine Sitzposition, und ein verlegener Ausdruck glitt über sein Gesicht. »Als du anriefst, wusste ich nicht, was ich davon halten sollte. Aber ich wusste, dass wir nicht weiterkommen würden, wenn ich dich nicht unter Druck setze. Falls ich zu weit gegangen sein sollte, tut es mir leid.« Offensichtlich fiel ihm nach so langer Zeit ein Vater-Tochter-Gespräch auch nicht ganz leicht.

				Carly seufzte. »Bist du ja gar nicht. Und da ich nun schon mal hier bin, können wir uns genauso gut sagen, was uns auf der Seele liegt.«

				»Tja, Peter scheint zu denken, dass du Mike weggeschickt hast, weil Peter dir so wehgetan hat. Er fängt immer wieder davon an, wenn ich Zeit für ihn habe, aber ich bin mir da nicht so sicher.«

				Unwillkürlich musste Carly lachen, was ihre innere Anspannung etwas löste. Verwundert und leicht schockiert sah ihr Vater sie an. »Wer außer Peter könnte eine so hohe Meinung von sich selbst haben?«, fragte sie ihn. »Als ob mein ganzes Leben davon bestimmt würde, was  getan hat.«

				Auch Carlys Vater lachte in sich hinein, wurde aber schnell wieder ernst. »Leider weiß ich es besser. Dein ganzes Leben wird vielmehr davon bestimmt, was  getan habe. Und ich wünschte, ich würde mich mit dieser Ansicht selbst überschätzen, aber so ist es nicht.«

				Es blieb also ihrem Vater, dem nüchternen Anwalt, überlassen, Klartext zu reden und die Unterhaltung auf den wahren Grund ihres Kommens zu lenken. »Nun ja, so wie ich Peter kenne, glaubt er wahrscheinlich, dass ich vor lauter Trauer um ihn endlose Nächte wach gelegen habe.«

				Roger lächelte sie an. »Zu seinen Gunsten muss ich sagen, dass er meiner Meinung nach versucht, seinen Fehler wiedergutzumachen, indem er mir Informationen liefert, die ich benutzen könnte, um dir wieder näherzukommen.«

				»Suche immer nach dem echten Motiv«, sagte Carly mahnend, aber immer noch lächelnd. Zu ihrer Überraschung waren Vater und Tochter sich in diesem Moment einmal einig. Eine Seltenheit in ihrem Leben. »Ich wette, er glaubt sogar, dass Mike für mich nur ein Ersatz war.«

				»Aber das stimmt nicht.« Es war eher eine Feststellung als eine Frage. Roger sah Carly in die Augen.

				»Nein«, flüsterte sie. Trotzdem hatte sie Mike von sich gestoßen, und schuld daran war der Fehltritt ihres Vaters. Sie hatte Angst davor gehabt, sich an Mike zu binden. Nicht weil sie fürchtete, dass sie fremdgehen würde wie ihr Vater, sondern weil sie, wie Mike einmal behauptet hatte, Angst davor hatte, innerhalb der Ehe die gleichen Fehler zu begehen wie Roger.

				Also hatte sie sich aufgemacht, um sich der Vergangenheit ihres Vaters zu stellen, damit sie mit ihrem Leben vorankam. »Und warum hast du es nicht getan? Dich mir angenähert, meine ich. Wenn Peter dir all das erzählt hat, warum hast du mich nicht besucht, um mit mir zu reden?«

				Roger hatte den Anstand, ein betretenes Gesicht zu machen. »Weil ich wusste, dass du mich abweisen würdest. Zumindest habe ich es befürchtet.«

				Er legte seine Hand auf Carlys Hand, die auf der Armlehne der braunen Leder-Récamiere ruhte. Die tröstliche Geste beruhigte sie, was die Frage aufwarf, warum sie so lange gezögert hatte, den einen Mann aufzusuchen, der in ihrem Leben so wichtig war.

				Das war ein Fehler gewesen, den sie bei Mike nicht wiederholen wollte – falls er jemals in die Staaten zurückkehrte.

				»Mike war viel mehr als nur ein Ersatz, oder?«, fragte Roger leise.

				»Ja, das war er. Ich meine, das ist er.«

				»Und was hast du jetzt vor?«

				Carly verkniff sich ein Stöhnen. Über die Familie zu reden war eine Sache, ihre Beziehung zu Mike zu diskutieren etwas anderes. Es fühlte sich seltsam und unangenehm an, doch sie hätte wissen müssen, dass ihr Vater stur bleiben würde. Schließlich war er Strafverteidiger.

				»Weißt du, das alles kommt mir irgendwie scheinheilig vor. Damals, als ich dich gebraucht habe, hast du nicht mit mir reden wollen. Wie kommst du darauf, dass ich jetzt etwas von dir möchte?«

				»Weil du nach all diesen Jahren zu mir gekommen bist. Und weil du nach all dieser Zeit eine Erklärung verdient hast. Ob deine Mutter damit einverstanden ist oder nicht.«

				»Ich weiß tatsächlich nicht, ob ich das wirklich bin, aber dennoch ist es an der Zeit, endlich darüber zu sprechen«, sagte Anne, die gerade ins Zimmer kam. Die drei sahen sich an – drei Menschen, die schon sehr lange nicht mehr richtig miteinander geredet hatten.

				Annes frühe Rückkehr wunderte Carly, und ihr fiel auf, dass ihr Vater ein schuldbewusstes Gesicht zog. Offenbar hatte er ihre Mutter wegen ihres Besuches nachhause kommen lassen. Tja, besser ein Ende mit Schrecken als ein Schrecken ohne Ende. Trotzdem wurde Carly vor lauter Nervosität flau im Magen.

				Anne nahm auf dem Sofa Platz, und Roger setzte sich zu ihr und nahm ihre Hand. Carly kniff die Augen zusammen, als fiele ihr das zum ersten Mal auf. Hatten ihre Eltern mehr getan, als sich bloß mit ihrem Leben abzufinden? Waren sie nach all dieser Zeit tatsächlich wieder zusammengekommen? Carly schüttelte den Kopf. Offenbar hatten sie mehr als nur ihren Frieden miteinander gemacht, doch so etwas konnte nicht über Nacht geschehen. Sie hatte die beiden einfach aus ihrem Leben verbannt und ihre Augen davor verschlossen, welche Fortschritte ihre Eltern in den Jahren gemacht hatten, die auf den Skandal und ihre einsame Kindheit gefolgt waren.

				Carly hockte auf ihrer Récamiere und betrachtete ihre Eltern, die nun zusammen auf dem Sofa saßen, vereint auf eine Weise, die sie bisher nicht verstanden hatte.

				»Wir haben nicht über unsere Probleme geredet, weil  das so wollte. Ich dachte, wenn wir sie einfach hinter uns lassen, würden sie von allein verschwinden.« Anne befingerte den Ring an ihrer Hand und drehte ihn nervös hin und her.

				»Was du nicht an dich heranlässt, kann dich auch nicht verletzen.« Leise wiederholte Carly den Satz, den ihre Mutter ihr jahrelang eingebläut hatte. Erst jetzt erkannte sie, dass dieses Motto sie dazu gebracht hatte, jedem Streit aus dem Wege zu gehen und sich der Realität zu verschließen.

				»Und ich habe mitgemacht«, fuhr ihr Vater fort. »Ich hatte es versprochen. Der einzige Weg, deine Mutter zurückzubekommen, bestand darin, so zu tun, als sei nichts geschehen. Nach allem, was sie meinetwegen durchgemacht hatte, war dieses eine Zugeständnis nicht zu viel verlangt.« Er sah Carly an. »Jetzt weiß ich, dass ich Unrecht getan habe. Dass  Unrecht getan haben. Du hast den Preis dafür bezahlt, dass wir unsere Ehe retten konnten.«

				Diese Worte trafen so genau ins Schwarze, dass es Carly den Hals zuschnürte.

				»Aber das war keine Absicht.« Anne kam zu ihr herüber und kniete sich neben sie. »Ich dachte, ich schütze dich damit. Ehrlich, ich habe geglaubt, ich täte das Richtige für uns alle.«

				Carly blinzelte, um ihre Tränen zurückzuhalten. »Das weiß ich doch.« Die Vergangenheit war nicht mehr zu ändern, doch wenigstens sprachen sie nun wieder miteinander. »Aber eins muss ich unbedingt wissen.«

				Anne schluckte schwer. »Was immer du willst«, sagte sie, und zum ersten Mal verstand Carly, wie schwer es ihrer Mutter fiel, das zu sagen.

				»Habt ihr euch früher einmal geliebt?«, fragte Carly kleinlaut mit einer Stimme, die sich so kindlich anhörte, dass es mitleiderregend war. Doch sie war sich ganz sicher, dass sie stärker aus diesem Zimmer herauskommen würde, als sie hineingegangen war.

				»Ich habe deinen Vater immer geliebt«, erwiderte Anne zögernd. »Und er mich.«

				Carly räusperte sich und wandte sich an ihren Vater. »Warum dann …?« Warum dann diese Affäre? Warum hatte er außerhalb seiner Ehe nach etwas gesucht, das von Anfang an da gewesen war?

				Ihr Vater nickte, als ob er ihre Frage auch ohne Worte verstanden hätte. »Das kann ich dir sagen.«

				»Nein. Ich möchte antworten. Weil ich nicht wusste, wie ich ihm diese Liebe zeigen sollte und ihn mit meinem Schweigen und meiner Distanziertheit von mir gestoßen habe.«

				»Trotzdem hätte ich nicht fremdgehen dürfen. Ich hätte mehr für unsere Ehe tun müssen, hätte mehr Zeit für zuhause und weniger für die Karriere aufwenden sollen. Dann wäre keine Affäre und keine Tragödie nötig gewesen, um mich auf den richtigen Weg zu bringen.«

				Beide Eltern übernahmen einen Teil der Schuld. Sie waren mit ihrem Leben ins Reine gekommen. Anscheinend war Carly die Einzige, die immer noch im Schatten der Vergangenheit lebte. »Und das bist du jetzt? Auf dem richtigen Weg, meine ich?«, fragte sie.

				Anne hatte sich wieder auf die Couch gesetzt, und ihr Mann griff nach ihrer Hand. »Wir gehen schon seit Jahren zur Eheberatung. Aber jedes Mal, wenn wir versucht haben, mit dir zu reden, hast du uns weggeschickt. Wir haben dir nie einen Vorwurf gemacht, aber wir konnten keinen Weg finden, die Dinge auch für dich wieder geradezurücken.«

				Carly lächelte. »Weil das nicht eure Aufgabe ist. Ich bin erwachsen, und ich habe es zugelassen, dass die Vergangenheit mich beherrscht.« Aber damit war es nun vorbei.

				»Es tut uns so leid. Besonders .«

				Carly schüttelte den Kopf. Dann wischte sie sich die Tränen ab, die ihr übers Gesicht liefen. »Weißt du, irgendwie sind wir alle schuld. Trotzdem …«

				»Ich würde gerne von vorne anfangen«, sagte Anne. »Mir ist klar, dass es zu spät ist, die Mutter zu sein, die du verdient hast, aber ich wünsche mir mehr Kontakt, als wir in letzter Zeit hatten. Es ist selbstsüchtig, aber …«

				Carly wartete nicht, bis ihre Mutter den Satz ausgesprochen hatte. Spontan setzte sie sich zu ihren Eltern aufs Sofa … und gliederte sich wieder in die Familie ein.

			

		

	
		
			
				

				Kapitel 11

				»Hallo. Ich möchte das Abonnement Ihrer Zeitung kündigen«, sagte Carly zu dem gesichtslosen Gesprächspartner am anderen Ende der Leitung.

				»Du kannst nicht einfach die Augen davor verschließen, Carly.« Juliette, die ihr gegenüber auf dem Sofa saß, legte ihre Füße auf den Couchtisch. »Es wird auch im Fernsehen und im Radio darüber berichtet. Weißt du, wie sein Chef heißt? Oder vielleicht weiß Peter etwas …«

				Ohne auf ihre Freundin zu achten, wiederholte Carly die Fragen, die ihr gestellt wurden. »Warum ich kündigen möchte?« Weil es ihr nicht möglich gewesen war, sich mit ihrem Morgenkaffee und den Neuigkeiten des Tages zu befassen, ohne etwas über das vom Krieg zerrissene Land zu lesen, in dem Mike sich aufhielt. Es gab immer nur schlechte Nachrichten, und das führte dazu, dass sie andauernd Albträume hatte und nicht genug Schlaf bekam.

				Carly seufzte. »Ich habe einfach nicht genug Zeit zum Lesen. Tut mir leid.« Sie nahm das Telefon in die andere Hand. »Nein, ich möchte nicht einmal mehr die Zeitung von morgen. Danke.« Sie legte auf und starrte auf die Zeitungen des vergangenen Monats, die sich auf dem Tisch stapelten.

				»Ein Fall für die Mülltonne«, meinte Juliette.

				Da Carly vergessen hatte, die Zeitung abzubestellen, ehe sie in die Hamptons gefahren war, hatte ihre aufmerksame Nachbarin die alten Ausgaben der  für sie aufbewahrt, solange sie fort war. Ein Stapel Zeitungen vor der Tür hätte geradezu nach einem Einbruch in ihr Appartement geschrien, und Carly war dankbar, dass jemand so freundlich gewesen war, sich darum zu kümmern. Sie hatte nur daran gedacht wegzukommen – und nicht geahnt, was sie bei ihrer Rückkehr erwarten würde.

				Sie griff nach der obersten Zeitung und sofort sprangen sie die Überschriften an und entwickelten ein Eigenleben. Schon wieder ein kleines Land im Krieg. Zahlreiche Verletzte …. Sie ließ die Zeitung fallen und schloss die Augen, doch es gab kein Entrinnen vor den quälenden Bildern, die sie verfolgten.

				Sanft legte Juliette einen Arm um ihre Schultern und drückte sie aufmunternd. »Die brauchen wir nicht mehr.« Sie schnappte sich die restlichen Zeitungen und trug sie zum Müllschlucker auf dem Flur.

				»Du bist eine gute Freundin«, sagte Carly, als Juliette wiederkam.

				»Du auch. Also, was meinst du, sollen wir ein bisschen spazieren gehen? Das macht den Kopf frei und bringt uns vielleicht auf eine Idee, wie wir seinen Chef kontaktieren und …«

				»Nein!«

				»Warum nicht? Du liebst ihn; das hast du selbst zugegeben.«

				»Weil es nicht darauf ankommt, wie  mich fühle. Er ist gegangen, Jules. Dass ich ihn nicht gebeten habe zu bleiben, spielt dabei keine Rolle. Wenn er in den Staaten sein wollte, wäre er hier, ganz unabhängig von mir. Ich habe kein Recht, ihn von dem Leben fernzuhalten, das er liebt. Er legt sich nicht gerne fest. Das habe ich immer gewusst.«

				Hier ging es nicht darum, was sie sich wünschte, sondern darum, den Mann zu verstehen, den sie liebte, und mit ihrem eigenen Leben voranzukommen. Ein lautes Klopfen an der Tür ließ sie zusammenzucken. Carly wischte die feuchten Hände an ihrer Jeans ab und ging zur Tür. Als sie durch den Spion sah, überschlug sich ihr Magen unwillkürlich.

				Seit den Hamptons hatte sie Peter nicht mehr gesehen. Sein Auftauchen konnte nichts Gutes bedeuten. Schnell riss sie die Tür auf. »Was ist passiert?«, fragte sie statt einer Begrüßung. »Ist er …?«

				»Er lebt«, erwiderte Peter beruhigend und fasste sie am Arm. »Aber …«

				Carly musterte sein erschöpftes Gesicht. Es sah nicht so aus, als ob er in der letzten Nacht viel Schlaf bekommen hätte. »Er ist am Leben, ? Was ist los? Du machst mir Angst.«

				Sie packte Peter am Handgelenk und zog ihn in die Wohnung. Als sie Juliettes besänftigende Hand auf ihrer Schulter spürte, war sie sehr dankbar. »Raus damit, Peter.«

				Er atmete tief durch. »Mike ist zurück, aber er liegt im Krankenhaus.«

				Die nächste Stunde verging wie in einem trüben Nebel. An die Taxifahrt zum Krankenhaus konnte Carly sich später kaum noch erinnern. Nur, dass Juliette sie aufgefordert hatte, vorher anzurufen, um zu hören, ob es etwas Neues gab, und dass Peter sie auf den Rücksitz geschoben hatte, war in ihrem Gedächtnis haften geblieben.

				Sie rannte durch einen langen Flur und blieb vor der Tür, die ihr die Stationsschwester gezeigt hatte, stehen.

				»Jetzt ist nicht der richtige Augenblick, um darüber zu diskutieren, wer von uns beiden wichtiger für ihn ist«, sagte Peter und knuffte sie in die Rippen.

				»Autsch.« Carly warf ihm einen bösen Blick zu. »Reiß dich zusammen.«

				»Dann hör auf, dich zu sträuben.« Peter zog den Arm zurück, als wollte er ihr einen zweiten Stoß versetzen.

				»Okay«, murmelte Carly, während sie insgeheim zugab, dass ihre Angst sie zurückhielt. Dann atmete sie tief durch und stieß die Tür auf.

				Das Zimmer war klein und wirkte nicht nur antiseptisch, es roch auch so. Die beigen Wände und die weißen Laken trugen auch nicht viel dazu bei, die insgesamt nüchterne Atmosphäre zu beleben. Mit klopfendem Herzen schaute sie auf das Bett, in dem Mike lag; anscheinend schlief er.

				Leise, um ihn nicht zu wecken, ging Carly auf Zehenspitzen durchs Zimmer und rückte einen Stuhl an sein Bett. Dann setzte sie sich und umschloss seine warme Hand mit beiden Händen. Tiefe Liebe erfüllte sie und verdrängte die Leere, die seine Abreise hinterlassen hatte. Der Drang, sich in seine Arme zu werfen und nie wieder von ihm wegzugehen, wuchs mit jeder Minute, die verstrich.

				Die Panik dagegen, die sonst automatisch auf ihre intensiven Gefühle für Mike folgte, stellte sich diesmal nicht ein, denn dank ihrer Eltern hatte sie viel gelernt. Zum Beispiel, dass der Vater, dem sie vorgeworfen hatte, er habe seine Pflichten nicht erfüllt, genau das getan hatte. Indem er zu seiner Frau zurückgekehrt war und dafür gesorgt hatte, dass seine Ehe gerettet wurde, hatte er bewiesen, dass er nicht der verantwortungslose Lüstling war, für den sie ihn gehalten hatte.

				Dasselbe bei Mike. Auch ihm hatte sie vorgeworfen, Verpflichtungen zu scheuen. Dabei bewies seine Rückkehr in den Beruf das Gegenteil … Ein weiteres Fehlurteil ihrerseits.

				Carly ließ den Blick über ihn wandern und die Tatsache, dass er zuhause war – in Sicherheit – auf sich wirken. Dann sprach sie ein stummes Dankgebet, weil er wieder gesund werden würde. Doch noch war sie nicht ganz beruhigt. Während der Fahrt hatte Peter ihr immer wieder versichert, dass Mike nicht wegen einer Verletzung, sondern nur wegen einiger freier Tage zurückgekommen sei. Das waren die schönsten Worte, die sie je von ihrem Exverlobten gehört hatte.

				Als Mike sich im Schlaf bewegte, richtete Carly den Blick wieder auf sein Gesicht. Obwohl er nur einen Monat fort gewesen war, war sein Haar viel länger geworden. Während des Auslandseinsatzes hatte er sich offenbar nicht rasiert, doch sein Beinahevollbart tat seinem attraktiven Äußeren keinen Abbruch. Trotz der fahlen Blässe unter der gebräunten Haut hatte sein Gesicht noch diesen -Ausdruck, den sie immer mit Mike in Verbindung brachte.

				Vorsichtig strich sie ihm eine einzelne Haarlocke aus der Stirn. Als er seine goldenen Augen aufschlug, stieß sie erleichtert die Luft aus und lächelte ihn an. »Du bist der einzige Mann, den ich kenne, der einen Monat im Krieg verbringt und unversehrt nachhause kommt, nur um von einer Blinddarmentzündung niedergestreckt zu werden.«

				Mike grinste, doch Carly konnte sehen, dass ihn das Lachen große Mühe kostete. »Du hast doch von Anfang an gewusst, dass ich etwas Besonderes bin.« Dann deutete er auf eine Plastikflasche mit Wasser.

				Carly schenkte ihm ein Glas ein, und er leerte es in einem Zug. »Besser?«, fragte sie.

				»Viel besser.«

				Dann wurde es still in dem kleinen Zimmer. Carly schaute über die Schulter und stellte fest, dass Peter nicht mitgekommen war. Sie drehte sich wieder zu Mike um. »Ich habe mir Sorgen gemacht«, sagte sie leise.

				»Ich wollte eher zurückkommen.«

				»Du hast getan, was du tun musstest. Ich habe Verständnis dafür.« Carly befingerte ihre Ponyfransen. Der Wunsch, ihre Gefühle einzugestehen, war sehr stark, doch Mikes geschwächter Zustand hielt sie davon ab. Ebenso wie die Tatsache, dass sie keine Ahnung hatte, ob er diese Gefühle erwiderte.

				Ja, er war wieder da, aber für wie lange?, fragte sie sich. Und selbst wenn er bliebe, wie sollte ihre Zukunft aussehen? Was hatte sie ihm zu geben – und er ihr?

				»Kann ich noch etwas für dich tun?«, fragte Carly stattdessen.

				Mike schüttelte den Kopf.

				»Da ich nun weiß, dass du okay bist, sollte ich vielleicht Peter hereinholen.« Carly stand auf und ließ vorsichtig seine Hand los. Doch ehe sie auch nur einen Schritt machen konnte, packte Mike sie mit einem für einen Frischoperierten erstaunlich festen Griff am Handgelenk.

				»Warte.«

				Carly schluckte schwer und versuchte, sich ihre Panik nicht anmerken zu lassen. Tief ein- und ausatmen, befahl sie sich stumm. Als ihr schwindlig wurde, wusste sie, dass es nicht funktionierte.

				»Ich werde nicht mehr weglaufen«, sagte Mike mit einer Stimme, die noch rau war von der Narkose, aber auch vom Ansturm seiner Gefühle.

				»Na klar, jetzt liegst du erstmal flach«, scherzte Carly lockerer, als sie sich fühlte.

				»Du kannst dich nicht länger hinter flapsigen Sprüchen verstecken. Wir müssen reden.«

				»Und du musst schlafen.«

				Mike schloss die Augen. Offenbar stimmte das. Er war merklich erschöpft und musste sich zu jedem Wort geradezu zwingen.

				»Du hast recht«, gab er schließlich zu.

				»So wie immer.« Carly lächelte.

				»Stör ich?« Peter hatte den Kopf durch die Tür gesteckt.

				Mike ließ sich in die dicken Krankenhauskissen sinken und stöhnte. »Komm rein«, rief Carly an seiner Stelle und wandte sich Peter zu. »Ich wollte gerade gehen.« Dann drückte sie Mike die Hand und verschwand, ohne ihm noch einen Blick zu gönnen.

				Ein paar Tage später lehnte Mike wieder an dem ungemütlichen Kissenberg und wartete, bis Carly den Platz an seinem Bett für Peter geräumt hatte und durch die Tür geschlüpft war. Hinter seinem Bruder kam eine Krankenschwester ins Zimmer. »Hallo, Pete.«

				Sein Bruder grinste. »Du siehst besser aus. Ich muss zugeben, dass du mich zu Tode erschreckt hast.«

				»Ich hatte mir unter Urlaub auch etwas anderes vorgestellt, als im Flughafen aus den Latschen zu kippen.« Mike wartete, bis die Schwester ihre Aufgaben erledigt und Temperatur und Blutdruck gemessen hatte.

				»Alles in Ordnung, Mr. Novack.« Sie trug die Ergebnisse in sein Krankenblatt ein und entfernte sich wieder.

				»Wenn ich gewusst hätte, wie toll die Schwestern hier aussehen, hätte ich mich auch krank gestellt«, sagte Pete, während er der attraktiven Blondine nachsah.

				»Du bist wirklich einzigartig, Brüderchen.« Mike schob sich in seinem Bett etwas höher und ignorierte den Schmerz genauso wie die Schmerzmittel, zu denen die Schwester ihn hatte überreden wollen. Er bevorzugte es, einen klaren Kopf zu haben.

				»Ja, das bin ich, nicht wahr?« Pete lachte in sich hinein. »Wann lassen sie dich denn hier wieder raus?«

				»Besser heute als morgen«, grummelte Mike.

				»Warum so eilig?« Erwartungsvoll sah sein Bruder sich nach der geschlossenen Zimmertür um, doch die üppige, blonde Schwester ließ sich trotz seines stummen Stoßgebets nicht mehr blicken.

				Mike lachte und biss dann vor lauter Schmerzen in der Seite die Zähne zusammen. »Vom Krankenbett aus kann ich mein Leben nicht in den Griff bekommen.«

				Gestern hatte Carly ihn zweimal besucht und heute schon einmal. Jedes Mal war sie etwas länger geblieben, aber sofort gegangen, wenn er sie etwas Persönliches fragte.

				»Spielt sie wieder die Unnahbare?«, fragte Pete.

				»Man muss sie nur etwas aus der Reserve locken«, erwiderte Mike extra vage. Er hatte nicht die Absicht, seine Beziehung zu Carly – oder eher die nicht vorhandene Beziehung – mit Pete zu diskutieren.

				Nachdenklich ging sein Bruder in dem kleinen Zimmer auf und ab. »Glaub mir, sie ist die Mühe wert«, sagte er endlich.

				»Hast du es dir etwa anders überlegt?«

				»Um Himmels willen, nein.« Pete lachte. »Carly gehört zu dir. Wir würden miteinander nicht glücklich werden«, fügte er hinzu.

				Überrascht zog Mike seine Brauen hoch. »Seit wann legst du Wert darauf, glücklich zu werden?«, fragte er seinen arbeitsbesessenen Bruder.

				Pete setzte sich auf den Stuhl, der neben Mikes Bett stand. »Seit ich beinahe eine Person zugrunde gerichtet hätte, die immer nur gut zu mir war. Und seit Regina eiskalt geplant hat,  Aufstieg an die Spitze durch eine Heirat mit dem neuesten Sozius der Kanzlei zu beschleunigen.«

				»Hat ihr wohl nicht gefallen, am unteren Ende der Karriereleiter zu stehen, was? Vielleicht gibt es doch noch Hoffnung für dich, kleiner Bruder.«

				»Nun übertreib mal nicht«, murmelte Pete.

				Mike lachte. »Tja, es war gut, dass du zu Carly gegangen bist, nachdem das Krankenhaus dich informiert hat.«

				Verlegen zuckte Peter die Achseln. »Das war das Mindeste, was ich tun konnte. Schließlich bist du mein Bruder.«

				Mike nickte. Daran hatte Carly ihn auch immer wieder erinnert. Und er brauchte seinen Bruder, was er vor der Rückkehr in den Nahen Osten niemals zugegeben hätte. Doch nun konnte er diese Tatsache akzeptieren.

				Und einige andere auch. Er hoffte nur, dass es noch nicht zu spät war.

				Als Carly aus dem Bad kam, klingelte es Sturm an ihrer Tür. »Komme schon«, rief sie ihrem ungeduldigen Besucher zu. Sie hatte geduscht und war gerade damit fertig geworden, ihr Haar trocken zu föhnen, deshalb hatte sie das Läuten wohl die ersten Male überhört. Denn wer immer da draußen stand, er nahm den Finger nicht mehr vom Klingelknopf. Carly machte die Tür einen Spalt auf und spähte über die Türkette hinweg nach draußen.

				»Mike?« Hastig klappte sie die Tür wieder zu, um die Kette zu lösen. »Was machst du denn hier?« Er sollte erst am nächsten Tag aus dem Krankenhaus entlassen werden.

				»Ich konnte es in diesem Kasten nicht eine Sekunde länger aushalten«, sagte er grinsend und steuerte sofort seinen Lieblingssessel an. Eine Hand fest auf die rechte Seite gedrückt nahm er vorsichtig darin Platz und ließ seine Reisetasche auf den Boden plumpsen. »Von jetzt an werde ich es wohl nie mehr für selbstverständlich halten, mich frei bewegen zu können.«

				Carly verschwand kurz in der Küche, um ein Glas kaltes Wasser zu holen und ihr klopfendes Herz zu beruhigen. Sie war nicht bereit für dieses Gespräch, nicht ohne Vorwarnung. Doch anscheinend hatte Mike seinen eigenen Zeitplan. Sie würde ihm zuhören müssen … und hoffen, dass er nicht gekommen war, um ihr zu sagen, dass er wieder weggehen würde, sobald er dazu in der Lage war.

				»Ich wette, du hast dich über die Anordnungen des Arztes hinweggesetzt und dich selbst entlassen.« Sie reichte ihm das Glas und setzte sich aufs Sofa.

				Mike zuckte die Achseln. »Ein Tag mehr oder weniger macht doch keinen Unterschied.«

				»Das sieht dein Arzt sicher anders.« Carly kaute auf ihrer Unterlippe herum, doch am Ende siegte die Neugier. »Wo wirst du wohnen?« Noch brauchte sie sich keine Sorgen zu machen, dass er in das nächste Flugzeug sprang, das ihn aus dem Land brachte. Wenigstens solange nicht, bis er wiederhergestellt war. Sie spielte mit ihrem Pony. Doch als sie merkte, dass ihre Hand zitterte, schob sie sie schnell unter ein Bein.

				»Ich bleibe ein oder zwei Wochen bei Pete.« Mike machte absichtlich eine kleine Pause, um einen Schluck Wasser zu trinken, damit er Carlys Reaktion beobachten konnte.

				Sie nickte zögernd. »Und dann?« Ihre Lippen, die gerade noch feucht gewesen waren, hatten allen Glanz verloren, als sie an ihrer Unterlippe knabberte.

				»Was erwartest du von mir?«

				Überrascht sah Carly ihn an. In ihren braunen Augen war neben Verwirrung auch noch etwas anderes zu sehen. Was genau, konnte Mike nicht sagen. Seit seiner Rückkehr war sie nicht mehr so leicht zu durchschauen wie früher.

				»Glaubst du, dass ich wieder nach Übersee gehe?«

				»Ich … ich weiß nicht, was ich glauben soll.«

				Mike stellte sein Glas ab, stand vorsichtig auf und setzte sich neben sie auf das Sofa. »Es gab eine Zeit, da wusste ich das auch nicht.«

				»Und jetzt ist es anders?«

				Er nickte. »Du hast mir einmal vorgeworfen, dass ich mich vor Verpflichtungen drücke, und obwohl das sehr wehgetan hat, war es die Wahrheit.«

				Carly schüttelte den Kopf. »Es war falsch. Deinem Beruf hast du dich immer verpflichtet gefühlt – und deinem Bruder auch. Und indem du darauf bestanden hast, mir bestimmte Dinge zu beweisen, sogar mir«, sagte sie mit einem Grinsen.

				Mike fasste sie am Kinn und drehte ihr Gesicht so, dass er ihr in die Augen sehen konnte. »Aber meine vornehmste Pflicht war die Flucht. Und das ist das genaue Gegenteil.«

				»Mag sein«, murmelte Carly.

				»Ganz bestimmt. Erst als du um ein Haar meinen Bruder geheiratet hättest, ist mir klar geworden, was für ein trauriges Leben ich führe. Das war der beste Weckruf, den ich je bekommen habe.« 

				»Und ich dachte, du hättest mich aufgeweckt.« Carly sah ihn mit einem so warmen und offenen Lächeln an, dass Mike beinah vergessen hätte, wie sehr er sie den ganzen Monat vermisst hatte.

				»Wir sind gut füreinander.« Ihrem Aussehen nach zu urteilen hatte sie sich ebenso sehr nach ihm verzehrt wie er sich nach ihr. Sie hatte Gewicht verloren in der Zeit, in der sie getrennt gewesen waren, stellte Mike fest, als er ihre schlanken Beine musterte, die in engen Leggins und Wildlederschuhen steckten. Ihr frisch geföhntes Haar fiel auf ein viel zu großes weißes Sweatshirt herab, das bis zu den Oberschenkeln reichte. Und in ihren dunklen Augen entdeckte er Schatten. Schatten, die er verjagen würde, koste es, was es wolle – wenn sie ihn ließ.

				Mit einem Fingerknöchel strich er über Carlys weiche Wange. »Auf deine sanfte Art hast du mir schließlich klargemacht, was mir fehlt.«

				Carly schüttelte den Kopf. »Ich habe dich im Stich gelassen.« Sie wich seinem Blick aus.

				»Aber nein.« Mike zog sie an sich, vergrub das Gesicht in ihrem Haar und berauschte sich an dem Duft, von dem er nur hatte träumen dürfen. »Du hattest mich gern genug, um mich gehen zu lassen, als ich gehen musste.«

				Mit einer Heftigkeit, die ihn erstaunte, wich Carly zurück und befreite sich aus seinen Armen. Dann sprang sie auf – und brach in Tränen aus.

				»So viel Lob habe ich nicht verdient.« Sie schüttelte den Kopf und lachte so schroff, dass es Mike einen Stich versetzte. »Ich habe dich gehen lassen, weil das einfacher war, als selber zu gehen. Aber glaub bloß nicht, dass ich keinen Vorwand gefunden hätte, dich zu verlassen, wenn du diesen Anruf nicht bekommen hättest.«

				Stumm stand Mike ebenfalls auf. Nichts von dem, was Carly gesagt hatte, wunderte oder störte ihn so sehr, wie sie zu glauben schien. »Und?«

				»Verstehst du denn nicht? Ich wollte, dass du gehst.« Offenbar war sie der Ansicht, dass sie ihm die Wahrheit schuldete.

				Dafür schätzte er sie, dachte Mike, während er zusah, wie sie sich wieder aufs Sofa fallen ließ. »Aber du hast dir auch gewünscht, dass ich wiederkomme, und zwar genauso sehr, wie ich mir gewünscht habe, zu dir zurückzukehren.« Er schwieg so lange, bis sie ihn endlich ansah. »Ich bin gegangen, weil ich es musste, und aus demselben Grund bin ich jetzt wieder da.«

				»Das verstehe ich nicht.«

				Oder sie wollte es nicht verstehen. Ihre Augen glitzerten jedenfalls nicht vor Freude, sondern spiegelten ihre Unsicherheit wider, dasselbe Gefühl, das auch ihn plagte. Denn zum allerersten Mal gestand er sich ein, dass er sie vielleicht wirklich verlieren würde. 

				»Es ging um eine Verpflichtung«, erklärte er. »Ich musste sie erfüllen, ehe ich eine andere eingehen konnte.« Dann beugte er sich über Carly und kostete ihre Lippen, labte sich an ihrer einzigartigen Süße und liebkoste sie zärtlich und neckend, damit sie sich öffneten. Innerhalb von Sekunden hatte Carlys Widerstand sich mit einem leisen Seufzen in Luft aufgelöst, und ihre Zungen trafen sich zu einer innigen Begrüßung. Mike brauchte all seine Selbstbeherrschung, um sanft, aber beharrlich zu bleiben. Er konnte und wollte sie jetzt nicht mehr gehen lassen.

				Carly strich ihm durchs Haar und erlaubte es ihm, sie enger an sich zu ziehen. Mike hauchte federleichte Küsse auf ihre Nase und ihr Kinn. Dann nahm er sie in seine Arme, und sie ließ es geschehen. Das gab ihm Hoffnung.

				Nun war es an ihm, ehrlich zu sein. »Zur Waise zu werden ist nicht dasselbe wie verlassen zu werden. Weißt du noch, dass du mir das mal gesagt hast?« Er schob sie ein wenig von sich, um in ihre braunen Augen blicken zu können.

				Carly nickte.

				»Damals habe ich das nicht verstanden. Das war mir erst möglich, nachdem ich einige Zeit mit den Kindern verbracht hatte, die diesen Unfall überlebt haben. Aber jetzt ist mir klar geworden, dass ich mich immer noch wie ein verlassenes Kind fühlte … und jede Chance, zur Ruhe zu kommen, verschenkt habe. Ich bin von einem Auftrag zum nächsten gehetzt, ohne mich länger zu binden, und habe niemanden an mich herangelassen … weil ich niemandem die Gelegenheit geben wollte, mich noch einmal im Stich zu lassen.«

				»Mir auch nicht?«

				»Dir am allerwenigsten. Weil du mir mehr bedeutest, als jeder andere Mensch auf der Welt. Also bin ich als Erster gegangen.«

				Carly schüttelte den Kopf und lachte, aber es war kein angenehmes Lachen. »Wir geben wirklich ein feines Paar ab.«

				»Aber ich bin wiedergekommen. Die Blinddarmentzündung hat sich erst gezeigt, als ich schon gelandet war. Ich wollte zurück zu dir. Begreifst du jetzt?«, fragte er.

				Carly küsste ihn zwar auf den Hals, sagte aber nichts, sodass Mikes Herz begann, schmerzhaft gegen seine Rippen zu schlagen. Also fasste er sie an den Armen, hielt sie gut fest und betete, dass sie ihm zuhörte und ihn verstand. »Wir hatten beide einiges zu erledigen und zu klären. Dafür braucht man sich nicht zu schämen.«

				»Ich weiß. Ich hatte meine Vergangenheit auch nicht besser aufgearbeitet als du. Aber das hat sich geändert. Während du weg warst, habe ich mich mit meinen Eltern versöhnt.«

				Stolz und Hoffnung erfüllten Mike, als er das hörte. »Ich kann mir vorstellen, wie schwer dir das gefallen sein muss.«

				Carly nickte. »Aber ich habe auch etwas gelernt.«

				»Und zwar?«

				»Dass meine Vorstellungen von Sicherheit genauso falsch waren wie meine Vorstellungen vom Leben.  an Peter war gut für mich.«

				Mike griff nach der Reisetasche, die er bei seiner Ankunft fallengelassen hatte und zog einen Stapel Fotos heraus. »Sieh mal.«

				Carly nahm die Bilder und betrachtete sie. »Aus dem Playland«, sagte sie und spürte, wie sie zu lächeln begann.

				»Schau dich mal genauer an.«

				Carly gehorchte und war überrascht von dem, was sie sah. Ein breites Lachen, riesige, lachende Augen – und das bei ihr. »Ich war glücklich«, flüsterte sie.

				» waren glücklich.«

				»Und was willst du mir damit sagen?«

				»Genau das, was ich schon im Krankenhaus gesagt habe. Ich werde nicht mehr weglaufen. Ich bin wieder da.«

				»Für wie lange …?«

				»Für immer.«

				»Und deine Karriere?«

				Mike stieß den Atem aus. »Ich sage ja nicht, dass ich das Reisen nicht vermissen werde, aber ich schätze, das können wir auch zusammen machen. Und ich bin sicher, dass ich Arbeit bei einer nationalen …«

				»Was ist mit der Gefahr? Wirst du die Gefahr nicht vermissen? Die Aufregung? Das Weltverbessern?« Voller Angst, Hoffnung zu schöpfen, jedoch unfähig, sich daran zu hindern, wartete Carly auf seine Antwort.

				»Du wirst bestimmt für genügend Aufregung in meinem Leben sorgen, mein Schatz.«

				Carlys Herz hämmerte gegen ihre Brust. »Wirst du dich auch nicht langweilen? Dein altes Leben vermissen?«

				Mike ließ seinen Daumen auf dem Pulspunkt an ihrem Handgelenk kreisen. »Du bist jetzt mein Leben. Zusammen können wir Sachen machen, von denen wir allein nur zu träumen wagten.«

				In der Hinsicht gab sie ihm recht. Es war Mikes Unterstützung und seinem Glauben an sie zu verdanken, dass sie den letzten Monat überstanden hatte, obwohl er nicht bei ihr war. Carly stand auf und verschwand in ihrem Schlafzimmer. Als sie wieder zurückkam, blieb sie vor Mike stehen und überreichte ihm eine weiße Schachtel.

				Mike öffnete sie und nahm ihr Manuskript heraus, so vorsichtig, als sei es zerbrechlich. »Du hast es geschafft.«

				Carly nickte und sah stehend zu, wie Mike anfing, es durchzublättern. Als er zur zweiten Seite kam, hielt sie den Atem an.

				Die Widmung kannte sie auswendig. .

				Überrascht sah Mike zu ihr auf. Die goldenen Flecken in seinen Augen tanzten vor Freude. »Danke«, sagte er leise.

				»Gern geschehen. Ohne dich hätte ich das nicht geschafft. Du hattest recht mit dem, was du über mich gesagt hast – und mit vielen anderen Dingen auch. Das ist meine Art, Danke zu sagen.« Carly deutete auf das Manuskript in seiner Hand.

				Mike legte es in die Schachtel zurück.

				»Diese Kopie ist für dich. Ich habe gehofft … tja, falls du wiederkommen würdest, solltest du das Manuskript bekommen. Du kannst es lesen, wenn du möchtest«, sagte Carly, plötzlich etwas verlegen. »Es steckt viel von mir selbst darin.«

				Die zwei Wochen nach dem Besuch bei ihren Eltern hatte sie am Computer verbracht. Und dabei hatte sich die Seele des Textes, dieses schwer fassbare Etwas, das noch gefehlt hatte, wie durch ein Wunder auf dem Bildschirm gezeigt. Das hatte dem Text gutgetan.

				»Ich werde es lesen, weil es mich interessiert. Aber dich kenne ich schon in- und auswendig.«

				Voller Angst, etwas zu sagen, weil ihr Hals sich zuschnürte und weil ihre Knie wacklig wurden, nickte Carly nur. Mike hatte sie immer durchschaut, schon als sie sich selbst noch nicht kannte.

				Sie holte tief Luft, nahm all ihren Mut zusammen und ließ die Vergangenheit hinter sich. Dann sah sie dem Mann, den sie liebte, in die Augen. »Ich werde auch nicht mehr weglaufen«, sagte sie leise.

				Mit einem rauen Stöhnen, das aus seinem tiefsten Innern kam, griff Mike nach ihr und zog sie zu sich herunter. Dann nahm er sie in die Arme, obwohl er vor Schmerz zusammenzuckte, und drückte seine Lippen auf ihre. Sein leidenschaftlicher Kuss war genauso, wie sie ihn in Erinnerung hatte, und dennoch anders. So viel intensiver, dass ihr Puls zu jagen begann.

				Carly sank auf die Couch, und Mike legte sich auf sie, wobei er sich mit beiden Armen neben ihrem Kopf abstützte. Es war deutlich zu sehen, wie viel Mühe es ihn kostete, das zu tun. »Sag es mir endlich«, sagte er ungeduldig mit rauer Stimme.

				»Ich liebe dich, Mike. Vom ersten Augenblick an.«

				»Gott sei Dank, denn ich liebe dich auch.«

				Carly grinste. »Sehr schön. Dann steh jetzt ganz langsam auf und geh ins Schlafzimmer, damit ich mich um dich kümmern kann.«

				Mike stöhnte laut.

				»Irgendjemand muss doch darauf achten, dass du dich nicht übernimmst.«

				Mike fasste sie am Kinn. »Ich bin sehr froh, dass du dieser Jemand bist. Aber sag mir noch eins: Wann hast du erkannt, dass Leidenschaft und Liebe etwas Gutes sind?«

				»Das ist wirklich verrückt. In der Nacht, in der du gegangen bist, ohne dass wir uns geliebt hatten. Ich habe einfach sehr lange gebraucht, um zu verstehen, was du mich lehren wolltest.«

				Mike knabberte an ihrer Unterlippe. »Ich freue mich, dass es funktioniert hat, denn es war verdammt schwer, neben dir zu liegen, so kurz davor, dich zu verlassen, und wegzugehen, ohne …« Er verstummte.

				»Jetzt kann ich das nachvollziehen. Als Peter mir sagte, dass du im Krankenhaus bist, und ich nicht wusste, was dir fehlte … Ich dachte, ich hätte dich verloren, ohne je die Gelegenheit gehabt zu haben, dir zu gestehen, dass ich dich liebe.«

				»So leicht wirst du mich nicht mehr los. Unkraut vergeht nicht.«

				Carly küsste ihn auf die Lippen. »Solange du immer wieder zurückkommst, ist mein Leben vollkommen.« Sie zögerte. »Die Frage ist nur, trifft das auch für dich zu? Ich möchte nicht eines Tages aufwachen und feststellen, dass du es mir übel nimmst, dass du deine Karriere aufgegeben hast, weil du dachtest, ich wünsche mir so ein Leben … die Art, die ich mit Peter gehabt hätte.«

				Mike schüttelte den Kopf. »Schau dir doch diese Bilder an. Mit Peters gesetzter Lebensweise wärst du bestimmt nicht glücklich geworden. Und was mein Leben anbetrifft, ich habe meine Eltern verloren, weißt du noch? Glaubst du wirklich, ich möchte, dass meine Kinder dieses Schicksal teilen?«

				Carly musste blinzeln, und ein paar Tränen liefen über ihre Wangen. »Kinder«, sagte sie leise.

				»Und ein Hund, und von mir aus auch ein weißer Lattenzaun, wenn du das gerne möchtest.« Mike wischte die letzte Träne mit seinem Daumen fort. »Ich bin es leid wegzulaufen, mein Schatz.«

				Carly machte die Arme weit auf. »Dann komm zu mir.«

			

		

	
		
			
				

				Epilog

				»Im Leben gibt es keine Garantien. Du setzt einfach einen Fuß … ich meine eine Pfote vor die andere und hoffst, dass es gutgeht.« Mike kniete sich hin und tätschelte den Kopf des kleinen Hundes, den er aus dem Tierheim gerettet hatte. Im Auftrag der Lokalzeitung war er der Geschichte einiger Tiere nachgegangen, die ein Feuer überlebt hatten, in dem ihre Besitzer umgekommen waren.

				Überraschenderweise hatte er an den lokalen Nachrichten genauso viel Spaß wie füher an den Berichten aus Krisenregionen, und er freute sich über die Möglichkeit, beides machen zu können. Allerdings hatte er nicht damit gerechnet, gleich vom ersten Tier, das ihm begegnete, als Softie entlarvt zu werden. Von dem Moment an, in dem er in diese großen braunen Augen geschaut hatte, war er verloren gewesen.

				»Also, ich lege die Zeitung hierhin. Meinst du, das kannst du dir merken?«, fragte Mike.

				Begeistert klopfte der Hund mit seinem schwarzen Schwanz auf den Holzfußboden.

				»Gut. Dann wollen wir mal hoffen, dass Carly Überraschungen mag«, sagte Mike.

				Er hatte ihr eine Nachricht hinterlassen, in der er ihr eine gute Neuigkeit ankündigte und sie bat, sich an dieser Adresse mit ihm zu treffen. Der Hund, wie er den Welpen nach wie vor nannte, hatte ihn bei seinem täglichen Lauf und einigen einfacheren Terminen begleitet. Und nun warteten sie zusammen auf Carly.

				Trotz der Ruhe und des Friedens rundherum, oder vielleicht gerade deswegen, wusste Mike, dass er die richtige Entscheidung getroffen hatte. Er ließ den Blick durch das weitläufige Haus wandern, das genauso viel Liebe und Aufmerksamkeit brauchte wie dieser niedliche neue Mitbewohner. Für beides hatte Mike nun genug Zeit. Reisen und Gefahren reizten ihn nicht mehr. Er war schon lange vor dem Einsatz, bei dem er verwundet worden war, unzufrieden gewesen. Er hatte nur nicht geahnt, dass ihn die Sehnsucht nach festen Wurzeln umtrieb. Wer hätte das gedacht?

				Carly jedenfalls nicht. Sie schien nach wie vor leicht verwirrt zu sein, so als ob Glück und Geborgenheit unmöglich Hand in Hand gehen könnten. Als ob sie jeden Moment damit rechnete, dass sich alles wieder in Luft auflöste.

				Mike füllte frisches Wasser in den Hundenapf und stellte ihn wieder auf den Boden. Er wusste, woher diese Angst rührte. Die Zeit … und seine Überraschung würden sie davon überzeugen, dass ihre Verbindung von Dauer sein würde.

				Die Türklingel riss ihn aus seinen Überlegungen, und er war dankbar für die Unterbrechung. Der Hund reagierte nicht, aber er musste ja auch noch lernen, dass dieses Läuten Besuch ankündigte. Mike eilte zur Haustür, doch aus den Augenwinkeln sah er noch, dass der Hund zwar auf das Papier zusteuerte, aber dennoch auf den Boden machte. Stöhnend drehte er am Türknauf, während er sich fragte, wer diesen Kampf am Ende wohl gewinnen würde, er oder der Hund.

				»Hi.«

				»Carly.«

				Sie lächelte und auf ihren Wangen lag ein Schimmer, den er nicht mehr gesehen hatte, seit … also, eigentlich noch nie. Noch ein Fortschritt, dachte er.

				»Komm rein«, sagte Mike.

				Carly folgte ihm durch einen kurzen Flur, hatte aber kaum zwei Schritte ins Wohnzimmer gemacht, als Mike im Kommandoton »Stehenbleiben!« rief. Carly gehorchte erschrocken, und als sie zu Boden sah, war sie dankbar, dass er sie gewarnt hatte. Sie schaute ihn an und prustete los, dann ging sie um das Häufchen und die Zeitung herum – aber nicht um den Hund. Wie denn auch, wenn der Kleine darauf bestand, an ihrem Bein zu schnüffeln?

				Carly kniete sich hin und schenkte dem Welpen die ersehnte Aufmerksamkeit. »Der ist ja süß«, sagte sie und schaute zu Mike auf. »Fast so süß wie du.«

				Der Vergleich ließ Mike die Stirn runzeln. Auch wenn sein Bart schon seit Wochen verschwunden war, verrieten Haltung und Kleidung immer noch den Rebellen in ihm. Nach wie vor trug er am liebsten verschlissene Jeans, die seine schmalen Hüften und die kräftigen Oberschenkel gut zur Geltung brachten, sowie ein schwarzes T-Shirt, das seinen Bizeps betonte.

				Und Carly liebte diesen Mann nach wie vor wahnsinnig und würde ihn in ein paar Wochen heiraten – bei einer kleinen Feier im engsten Familienkreis.

				Als sie es endlich schaffte, die Augen von ihrem Zukünftigen loszureißen, machte sie eine weit ausholende Geste und fragte: »Okay, was ist los? Was machen wir hier?«

				Mike atmete tief aus. »Das ist … unser Zuhause.« Dann nahm er Carly bei der Hand und führte sie nach draußen, einen kleinen Pfad entlang zur Grenze des Grundstücks. Dort tätschelte er einen verwitterten Pfosten. »Und das ist dein weißer Lattenzaun.«

				Carlys Mundwinkel begannen zu zucken. »Und das da mein Hund?«

				Mike grinste. »Dies ist der amerikanische Traum, meine Liebe. Ein Haus, ein Hund, ein weißer Lattenzaun …«

				»Und was ist mit den zweieinhalb Kindern pro Paar?«, fragte Carly mit leuchtenden Augen.

				Mike beugte sich vor und gab ihr einen kurzen, aber durchaus passablen Kuss. »Ich hatte gehofft, es wäre schon eins unterwegs«, erwiderte er mit einer Stimme, die er selbst kaum wiedererkannte.

				»Falls nicht, könnten wir ja gleich daran arbeiten.«

				Carlys glockenhelles Lachen freute ihn. Für ihn war es ein sehr vielversprechender Klang, der Klang ihrer Zukunft. Er legte eine Hand auf ihren flachen Bauch und spreizte die Finger. Carly bedeckte seine Hand mit ihrer, und als der Hund sie ans Bein stupste, lachte sie wieder. Mike nahm sich fest vor, bei diesem Klang alt zu werden. 

				»Ein gute Idee, und vielleicht wäre damit ja schon mal für das erste Kind gesorgt … Aber ich habe noch einen anderen Vorschlag.« Sie führte etwas im Schilde, so viel war klar.

				»Und ich habe gedacht, ich wäre heute derjenige mit den Überraschungen.«

				Carly hielt ihm einige Papiere unter die Nase. »Ich habe mich etwas umgehört und herausgefunden, dass es eine Adoptionsagentur gibt, die Waisenkinder aus Kriegsgebieten vermittelt. Ich weiß, dass das eine große Verantwortung ist, und ich weiß auch, dass viele dieser Kinder Probleme haben, aber gemeinsam werden wir es schon schaffen. Ich meine, wenn du das willst.«

				Ob er das wollte? Ob er Kindern ein Zuhause geben wollte, die ihre Eltern verloren hatten – so wie er? Nur dass diese Kinder Liebe und Freude kennenlernen würden … und Geborgenheit … Mike schaute zurück zu dem alten Haus und von da zu der Frau, mit der er dieses Haus zu einem Heim machen würde. Er wusste nicht, womit er es verdient hatte, so viel Glück im Leben zu haben, aber er hatte die Absicht, es zu genießen.

				Er griff nach Carlys Hand. »Ich habe es ja von Anfang an gesagt: Du bist etwas ganz Besonderes, Schätzchen.«

				Carlys Augen strahlten vor Begeisterung. »Sag mal, wie heißt der Hund eigentlich?«

				Mike überlegte kurz. »Wie wär’s mit Lucky?«

				Carly beugte sich vor, um dem Welpen den Kopf zu kraulen. »Das passt wunderbar.«

				Mike grunzte und zog sie an sich. »Aber was sollen wir mit ihm machen, wenn wir auf Hochzeitsreise gehen?«, flüsterte er ihr ins Ohr. »Er ist noch nicht stubenrein, weißt du?«

				Die beiden grinsten sich an.

				»Peter«, stießen sie dann gleichzeitig hervor und brachen in lautes Gelächter aus.
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